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Vorrede. 



Obgleich die grammatische Forschung auf dem Gebiete der 
griechischen Sprache nicht nur in Bezug auf die attische 
Formenlehre und Syntax, sondern auch rücksichtlich der 
Dialecte ehemals sehr fühlbare Lücken in den letzten dreissig 
Jahren ausgefüllt hat: so liegt es doch in der Natur der 
grammatischen wie jeder anderen Wissenschaft, dass sie nie- 
mals abgeschlossen sein kann, sondern durch allmählige Er- 
weiterung ihrer Grenzen ein großseres Feld, als früher, um- 
fassen muss. Dazu kommt, dass die Untersuchungen sich 
meistens auf die durch Classicität der Form hervorragenden 
Schriftsteller vor Alexander dem Grossen bezogen, wenn auch 
in Specialschriften theils einzelne Punkte der späteren Gräcität 
besprochen, theils allgemeinere Betrachtungen über gewisse 
Gattungen von SchriftsteUem niedergelegt sind. Da aber die 
griechische Sprache trotz aller Verschiedenheit nach Zeit und 
Ort dennoch wesentlich eine ist, und auch in ihrer jetzigen 
Gestalt als die einzige Vertreterin des Alterthums in der 
Gegen wtirt angesehen werden kann: so ergiebt sich hieraus 
die zwar schwierige, aber würdige Aufgabe, die durch alle 
Jahrhunderte dauernden Gesetze der Gräcität überhaupt dar- 
zustellen. Wenn nun in den alten Classikem und in den 
Inschriften nicht alles classisch ist, sondern auch die Volks- 
sprache in manchen Spuren hervortritt, so ist zur Lösung der 
obigen Aufgabe die für alle Zeiten wichtige, aber bisher in 
der Grammatik übersehene Scheidung der Schrift- und Vulgar- 
sprache überall festzuhalten. Um aber die vielfachen Verftn- 
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derungen, welche die griechische Sprache im Laufe der Zeit 
erlitten hat, in einem anschaulichen Bilde vorzuführen, ist es 
nöthig eine umfassende, aus den Quellen geschöpfte, Geschichte 
derselben von den ältesten Zeiten bis jetzt als Einleitung vor- 
auszuschicken. Die neuesten Arbeiten über die Dialecte, 
namentlich über den Aeolismus und Dorismus, sind, un- 
geachtet ihrer Gründlichkeit im Allgemeinen, doch zur Er- 
klärung vieler Spracherscheinungen noch nicht ausreichend. 
Diese Gegenstände müssen einen integrirenden Theil der 
Darstellung: bilden. In der Formenlehre sind femer die früh- 
sten Spuren der Vulgarsprache in den Classikem, den In- 
schriften, in der alexandrinischen Uebersetzung des Alten 
Testaments und im Neuen Testament, in der späteren Gräcität 
und den Schriftstellern des Mittelalters nach gedruckten und 
ungedruckten Quellen, sowie die Hauptvertreter der hieher 
gehörigen Schreibweise von Ptochoprodromus im zwölften 
Jahrhundert an bis zu unserer Zeit zu berücksichtigen. Auch 
darf eine Uebersicht der heutigen Dialecte in Griechenland 
und die Nachweisung des Zusammenhangs derselben mit dem 
Aeolismus und Dorismus des Alterthums nicht vermisst wer- 
den. Die Syntax erheischt endlich eine solche Behandlung, 
dass darin die Verschiedenheiten classischer und vulgarer 
Diction hervortreten und durch Beispiele der Schriftsteller aus 
den verschiedenen Perioden der Gräcität erörtert werden. Dies 
ist im Allgemeinen das Ziel, welches ich im vorliegenden Buche 
zu erreichen mich bestrebt habe. Dass hierbei von mir ebenso 
gewissenhaft die Werke anderer als meine eigenen früheren 
Arbeiten benutzt worden sind, versteht sich von selbst. Da 
ein grosser Theil des für meinen Zweck wichtigen Materials 
nur handschriftlich vorhanden ist, und mir eine vollständige 
Einsicht in dasselbe nicht zu Gebote stand, so mussten viele 
Denkmale, vorzüglich des Mittelalters, übergangen werden. Doch 
beziehe ich mich nicht blos auf herausgegebene Schriftsteller, 
sondern auch auf Pariser Handschriften, aus denen ich einige 
bisher unherausgegebene Stücke mittheile. Den uneinge- 
schränkten Gebrauch dieser handschriftlichen Hülfsmittel ver- 
dankte ich während meines Aufenthalts zu Paris im Vorigen 



Jahre der Freundlichkeit und Humanität der dortigen Beamten, 
namentlich des hochgefeierten und gr&ndlichen Gelehrten Herrn 
Prof. C. B e n e d. H a 6 e, welcher mich zu dem lebhaftesten Danke 
verpflichtet hat, den ich hiermit auszusprechen mich gedrungen 
fühle. Um aber aus den vorhandenen griechischen Schriftstellern 
nicht ein überreiches Material zu geben, welches ohne wesentli- 
chen Einfluss auf die Untersuchimg auszuüben nur den Umfang 
des Werkes vergrössert hätte, habeich nach einem streng durch- 
dachten Plane nur die nothwendigsten Belegstellen aufgenommen, 
alles übrige bei Seite liegen lassen. Sowie ich nun in der 
Formenlehre, abgesehen von der allgemeinen Uebersicht, ge- 
wisse Eigenthümlichkeiten der alten Dialecte, besonders des 
dorischen und äolischen genauer als es bisher geschehen war, 
erläutert habe: so ist auch im syntactischen Theile ein mehr- 
facher Zweck verfolgt worden. Ich habe eine übersichtliche 
Darstellung der classischen, vorzugsweise der attischen Syntax 
gegeben, wobei ich am genauesten auf die Lehre von den 
Temporibus und Modis und die schwierigeren Partikeln ein- 
gegangen bin und einerseits manches richtiger, als es in frü- 
heren Werken geschehen ist, auseinandergesetzt, andererseits 
auch den Sprachgebrauch späterer Schriftsteller, wie Plutarch, 
Pausanias, Lucian u.s.w. berücksichtigt und eine Gegenüber- 
stellung der entsprechenden Ausdrucksweise der Vulgarsprache 
oder des gemischten Styls heutiger Schriftsteller gegeben habe. 
Hiemach soU das gegenwärtige Buch eine Ergänzimg aller 
bisherigen Arbeiten über die clässische Gräcität, die erste 
Grundlage aber einer grammatischen Theorie der Vulgarsprache 
sein. Da ich es hier mit der ganzen Gräcität zu thun habe, 
so musste ich für jede Besonderheit derselben die passendsten 
Namen wählen. Hierbei stellte sich aber die Benennung neu- 
griechisch, welche erst seit dem Ende des vorigen Jahr- 
hunderts bei uns und anderen Völkern*) aufkam, als unpassend 
und der Geschichte widersprechend heraus. Denn die gröss- 
tentheils uralte, meist aus äolischen und dorischen Bestand- 
theilen zusammengesetzte Sprache des gemeinen Mannes in 



1) Siehe das Verzeichniss der Grammatiken und Wörterbücher S. 104— 107. 



VI 



Griechenland, in welcher, einige Fremdwörter abgerechnet, 
nur wenige Spuren des späteren Mittelalters vorkommen, fast 
gar kein Einfluss der neueren Zeit sich nachweisen lässt, mag 
sie auch in Schriftdenkmalen vielfach vertreten sein, kann zum 
Unterschiede von der Sprache des Homer, Pindar und De- 
mosthenes doch ebensowenig neugriechisch genannt werden, 
wie die aus späterem Altgriechisch und einigen der Volks- 
sprache entlehnten Einzelheiten bestehende Redeweise der Ge- 
bildeten. Sowie jene am besten mit dem früher allgemein 
gebräuchlichen Namen der Vulgarsprache ') belegt wird: so 
heisst diese, welche wenig eigenthümlidies hat, der späteren 
Prosa aber als Vorbilde nachstrebt, soweit man sie in der 
Grammatik berücksichtigen kann, die griechische Schrift- 
sprache. Dessenungeachtet habe ich, um verstanden zu werden, 
an einzelnen Stellen in dem Buche den gewöhnlichen Aus- 
druck neugriechisch gebraucht. Da die Eigennamen der 
alten Griechen grösstentheils in der lateinischen Form bei uns 
eingebürgert sind, überdies sich kein Unterschied zwischen 
alten, byzantinischen und heutigen Nam^n consequent durch- 
führen lässt: so geschieht die Bezeichnung der Eigennamen 
fast durchweg nach der hergebrachten lateinischen Weise, 
von der ich nur in wenigen Fällen abgewichen bin. Sonst 
habe ich weiter nichts hinzuzufügen, als den Wunsch, dass 
das philologische Publicum diese Schrift mit Wi)hlwollen auf- 
nehmen, und dass dieselbe zu allseitiger Würdigung der 
Gräcität etwas beitragen möge. 



1) Vulgaris Graccorum lingua schon )>ei Stephaiius a Sabio und 
Martin Crusius im sechzehnten Jahrhundert; italiäuisch: lingua grcca 
Vulgare bei Uieronymo Germano im siebzehnten und französisch: la lan- 
guc grecque vulgaire bei Thomas zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. 
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,!• JJie griechische Sprache (fj SXXvjvtx"}] (pcovi] od. '{\iüooa)y 
welche im Alterthum nicht blos in Griechenland, sondern auch 
in Kleinasien, Unteritalien, Sicilien und in anderen Gegenden, 
in welchen griechische Colonieen blühten, geredet wurde und 
durch die Gunst der Umstände zur höchsten Ausbildung ge- 
langte, umfasste verschiedene Mundarten (SiaXlxxoüc), welche 
wieder in gewisse örtliche Unterabtheilungen zerfielen. Alle 
Mundarten liessen sich auf zwei Hauptdialecte, den dorischen 
(^ 8a>pixi^ od. Stopfe) und den ioilischen (•?] Imvixfi od. Wc), von 
den beiden Hauptstämmen der Griechen benannt, zurückfüh- 
ren. Sowie der dorische Stamm der grösste war: so waren 
auch von ihm die meisten Colonieen ausgesandt worden. Als 
Nebenzweig des dprischen ist der äolische Dialect (ji aloXm-q^ 
afoXfe) zu betrachten, welcher schon früh durch den Einfluss 
der Dichter verfeinert den ältesten Typus der griechischen 
Sprache überhaupt und insbesondere des Dorismus vertritt. 
Weniger zahlreich war der ionische Stamm, dessen Namen - 
die ionische Mundart trägt, aus welcher späterhin die attische 
(y] dxTixT^ od. dxb(<;) als selbstständiger Dialect hervorging. 
Wenn nun der Glanz atheniensischer Beredtsamkeit, die * 
Vollendung attischer Redeweise und die Tiefe der Weisheit, 
welche von Athen aus sich überallhin verbreitete, allmählig 
dazu beitrug, dass nach Alexander der attische Dialect die 
gemeinsame Mundart der Griechen wurde und unter den nach- 



her zu berichtenden Veränderungen im Ganzen bis auf den 
heutigen Tag geblieben iat: so liegt doch in dem eben an- 
gedeuteten numerischen Verhältniss des äolodorischen zum - 
ionischattischen Stamme der Hauptgrund, warum in der von 
der Bücher- und höheren Umgangssprache zu allen Zeiten 
verschieden gewesenen Volkssprache mehr ßeste des Aeolismus 
und Dorismus, als des lonismus übrig geblieben sind. Die 
Grösse der Aufgabe, die durch Erzeugnisse der Litteratur 
ausgebildeten hellenischen Mundarten darzustellen, ganz be- 
greifend haben schon die alten Granunatiker verschiedene 
Darstellungen derselben versucht, obgleich hiervon nur wenig 
auf uns gekommen ist '). Desto mehr hat die neueste Zeit *) 
mit Benutzung sowohl der dürftigen Kegeln und Nachrichten 
der Grammatiker als der Inschriften und Schriftsteller auf 
diesem Felde geleistet. 

2. Der äolische Dialect, welcher besonders in Thessalien 
und Böotien, auf Lesbos und in den äolischen Colonieen 
Kleinasiens gesprochen wurde, verdankte seine Ausbildung 
vorzüglich den poetischen Leistungen lesbischer Dichter, des 
Alcaeus und der Sappho, auch der böotischen Corinna. Er zeigt 
in seiner Alterthümlichkeit einen gewissen Formenreichthum 
und eine hervorragende Angemessenheit zur Darstellung lieb- 
licher Empfindungen, ohne dabei in zu grosse Weichheit zu 
versinken. Leider ist dieser Dialekt bei der Geringfügigkeit 
der noch vorhandenen Ueberbleibsel nur dürftig bekannt; 
doch reichen selbst diese aus, um den Zusammenhang des 
Aeolismus mit einzelnen Erscheinungen der heutigen Sprache, 
namentlich der Volksdialecte zu erkennen. Dahin gehört z, B. 
ausser manchen Flexionsformen die Psilosie der Aeoler oder 
der Gebrauch des Spiritus lenis für den Spiritus asper, indem 
im Neugriechischen der Spiritus asper zwar noch geschrieben 



1) Cf. Fischer ad Veller. Gramm, I. p. 28 seqq. 

2) Ueber den äolischen Dialect. Zwei Bücher von Dr. Albert Gicse. 
Berlin, Fincke 1837. — De Graecae lingnae dialectis scripsit H. L. Ahrens 
lib. I de dialectis Aeolicis et Fseudaeolicis. Gottingae 1839; lib. II de dia- 
lecto Dorica ibid. 1843. Ueber die den etwas mehr Temachl&ssigten ionischen 
Dialect betreffenden Arbeiten wird weiter nnten die Bede sein. 



aber nicht mehr gesprochen wird. Zu den Aeolismen des 
Neugriechischen gehören ferner viele Fälle, in denen das. 
Digamma in der Volkssprache auftritt, wovon ich später aus- 
führlicher reden werde *). Ausserdem kann man dahin merk-r 
würdige Reste der Verba auf jai rechnen. Da es nämlich 
feststeht, dass die asiatischen Aeoler*) dife Conjugation auf 
|At auf einen viel weiteren Kreis der Verba ausdehnten, als 
in den übrigen Dialecten geschah, indem regelrecht die Verba 
contracta in Verba auf |j.t übergingen, wie aus <piXstt> und 
Soxi{j.6(i) bei jenen Asiaten <ptXr^}it und 8oxtfiü)|jLt(d.i. 8oxt{j,aCa)) 
ward, während sich von den Verbis barytonis kaum ein an- 
deres sicheres Beispiel, als das nach E. M. von Alcaeus ge- 
brauchte dyydohriiii für dyydl^m , welches im Hesychius durch 
a^öofi-at, [itoÄ, ^i'^io erklärt wird, nachweisen läset, so wollten 
einige Grammatiker alle Verba auf fit nur für ursprüngliches 
Eigenthum der Aeoler ansehen, worüber ich der Kürze wegen 
auf Theodosius in Bekker. Anecdot. p. 1045 und auf Cramer's 
Anecdota Oxoniensia IV, 340, 6 verweise. Theodosius sagt 
nämlich: xtvfec ^vofxtoav jxä e?s jlt Ttavra t^c AfoXfÄo? elvat 8ta- 
XsxTOü* iroXX-y] ^otp koxi irap* aöioic ^i sie [Tt xaxaXTjEi?* 'ysXaiiJ.i 
"Yotp cpaoi xal doüvsxYjjit und in Cramer's Anecd. heisst es: xä 
sk jTt 6iciXaß6v xtvs*; AfoXtxÄ elvat, IitsiSt] TtoXXi irap' auToT?- 
eGptoxovtat e?c jif xh ^Äp -ysXa) ^eXatjjit Xs^oüot xal tö Soxtjio) 
^oxifjKufjLi. Man kann noch hinzufügen Heraclides bei Eusta- 
thius p. 1613,16, über (ixvao8>]jii das E. M. p. 181, 44, sowie 
die Zeugnisse einiger Grammatiker, welche den Uebergang 
der Verba barytona in Verba auf jii bei den Aeolem leugneten, 
ApoUonius de syntaxi pag. 92 und Cramer's Anecd. IV, 340 
und 341, 19, Unter diesen Umständen können -wir die in den 
Volksdialecten noch vorkommenden Formen Xs^afievo^, ip^a- 
[jLsvoCj öexctjisyo? für Xe^^Jusvo?, ipj^ojjievoc, 8s)^6[jl£vo? nur als 
äolische^ Ueberreste der Verba auf jit ansehen. 

3. Was den dorischen Dialect betrifft, welcher im Pelo- 
ponnes, in der dorischen Teti^apolis, in den dorischen Colonieen 
in Unteritalien (z. B. Tarent) und Sicilien, wie in Syracus, 



1) Vergl. Cap. I A. 2) Ahrens 1. c. I, 134. 
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Agrigent und in Kleinasien geredet wurde, so ist für ihn wie 
für die Sprache der ursprüngKchen Bergbewohner überhaupt 
zwar eine gewisse Härte, Sauhheit und Breite dar Aussprache 
l(irXaT6taaix6c) characteristisch, aber es wohnt ihm ebenso sehr 
eine gewisse Kraft und Erhabenheit bei. Auch schien dieser 
Dialect nicht minder geeignet zur Darstellung eines idyllischen 
Naturlebens als zur feierlichen Erhebung in lyrischen Gedichten; 
weshalb auch die Atüker, welche gern anderswoher das ihnen 
Zusagende aufnahmen, den Chören ihrer Dramen dorische 
Färbung verliehen. Unter den Ortsdialecten blieb nach Pausan. 
IV, 27 p. 346 der Spartanische der rauheste, weil die Spar- 
taner alles alterthümliche festhielten und sich gegen alles 
Fremde gleichsam absperrten, während der Messenische der 
reinste gewesen sein soll. Die Grammatiker nahmen in diesem 
Dialect zwei Epochen an, nach welchen sie ihn in den alten 
und neuen dorischen Dialect eintheilen. In dem alten schrie- 
ben der Comiker Epicharmus und der Mimendichter Sophron, 
welcher letztere jedoch besonders sich an die Eigenheiten der 
syracusanischen Mundart anschloss, in dem neuen und wei- 
cheren vorzüglich Theokrit. Ferner schrieben dorisch die 
ersten pythagorischen Philosophen. Was aber von Bruch- 
stücken und selbstständigen Werken dieser Art auf uns ge- 
kommen ist, ist sämmtlich mit Ausnahme der Fragmente des 
Philolaos untergeschoben. Dahin gehören das Buch des 
Timaeus Locus irspl ^oya^; x6o|jLa>, sowie die Fragmente des 
Archytas und vieler anderer, von denen die meisten Stobaeus 
in den 'Eclogis und im Florilegium, lamblichus, Porphyrius, 
Simplicius aufbewahrt haben und die von Orelli zuletzt 
(Lipsiae 1815) herausgegebenen Briefe des Pythagoras und 
die Pythagoreer. Abgesehen von dem Inhalte dieser Schriften 
findet man keineswegs hier, wie man erwarten sollte, einen 
reinen italischen Dorismus, sondern neben manchen Vulgar- 
formen auch lesbische und ionische, sogar eine Vermischung 
der verschiedenen dorischen Localdialecte, endlich einen Miss- 
brauch des cc statt iq in Fällen, wo die uns aus den Inschriften 
bekannten Localdialecte, um nicht von den Werken der 
Schrifsteller zu sprechen, es nicht haben. Mag nun auch ein 



Thcil dieser Fehler den Abschreibern anheim fallen, und so- 
gar wirkliche Spuren der italischen Doris hier vorkommen, so 
beweisen dieselben nur, dass die Verfasser dieser Schrift- 
denkmale bei einiger Kenntniss des Dialects der italischen 
Derer doch nicht im Stande gewesen sind, ganz und gar in 
diesem Dialect zu schreiben. Beiläufig bemerke ich nur, dass 
das von mir herausgegebene Buch des Ocellus *) über die 
Natur des Weltalls, wovon wir nur die attische üebersetzung 
noch besitzen, ursprünglich dorisch geschrieben war, wie man 
aus einigen Spuren und aus den wenigen von Stobaeus in 
dorischer Mundart angeführten Stellen sieht. Obgleich man 
nun über den ursprünglichen Dorismus des Buches eigentlich 
nicht urtheilen kann, so scheint derselbe doch in die eben 
erwähnte Kategorie zu gehören. Aus dem Archimedes, dessen 
Dorismus durch die Nachlässigkeit der Abschreiber und der 
Herausgeber gelitten hat, können wir nur theil weise den 
Dialect der sicilischen Derer kennen lernen. Pindar, von 
welchem Gregorius Corinthius pag. 12 ed. Schaef. meint, er 
habe sich der dialectus communis, tiq xotvij) SiaXlxrcp, bedient 
(xotv-}] 8i •§ icavTSC xp***^'®^* *^i i ixpi^*"^® IlfvSapo^, -^^oüv "J) 
ex Ttt>v Tsooapcov ouveot&oa) hat nebst anderen Lyrikern sich 
des weicheren I^orismus bedient, doch so, dass er sich ob 
keinen Volksdialect unmittelbar anschloss. Ueberhaupt ist zu 
bemerken, dass die dorischen Dichter nicht ein treues Abbild 
der Sprache des Volks geben, sondern sich in einer mehr 
oder weniger festen poetischen Norm bewegen. Deutlicher 
erkennt man die Localdialecte aus Aristophanes z. B. den 
laconischen Dialect aus der Lysistrata vs. 1262 — 1265: 

lakonisch. atÜBch. 

d^poT^p' "ApTejAt C7]po%T(5ve dypoT^p* 'Apxefxt ^poxxdve 

{xdXe Seupo, irapo£ve aiet, (jidXe Seupo irapO^ve Oeot, 

itOTcdc airovSd;, itp6c xd? airovÖdc, 



1) Aristotelis de MeÜBSO, Xenophanc et Gorgia disputationes cum Elea- 
ticorum philosophorum fragmentis et Ocelli Lucani qui fertur de univcrsi na- 
tura libello conjunctim edidit recensoit, interpretatas est F. G. A. MoUachiuB. 
Berolini, snmptibas Gnu. Besser! MDCCCXLY. 
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Der Chor der Lakonier ebendaselbst vs. 1297 — 1302: 



lakonisch.' 
Tauyexov aux* ipavvov ixkiiz&a^ 
|MÄa \f,6kt Adxav^a Ttpaxov ^jjilv 

%a\ ^aXxfotxov 'Acdvav, 

toi Stj Tcap' E6pu)Tav ^'i^^^ovTt. 



attisch. 
Tauyexov a^x* ^paxeiv6v IxX(tcou9«, 
(AoOoa (idXe Adfxaiva irpüjxov i^[tXs 
x^efouoot x6v 'ApiuxXatc ' Ai:ÖXXu)va dciv 
xal yoXx^otxov 'Adxjvav 
TuvSapfSac t' iya%0'Jif 
cii 87] Tcap' £6p(uTav e^j^töivxai. 



Den DIalect der Megarenser gebraucht Aristophanes in 
den Achamem v. 729 — 734: v 



megarensisch. 



attisch. 



'Ayopa 'v 'Adctvaic yoLipt^ Me^apeüfftv 'Ajopd iv 'A^vaic yoTpe Msjapeuoiv 



(p{Xa, 



<paT), 



Eicd^ouv TU val Tov ^{Xiov, ^icep licd^ouv oe val xov ^{Xiov» &9ictp 



(xax^pa. 



fAT^T^pa. 



'AXX* u> TiovTjpd xa>pi' d^Xfu) 7caTp(5c, 'AXX' u> irovTjpd xdpia dOX(ou 7iaTp<5c, 
ap.ßaTe iroxrdv pid^dav, aXy^ eSpTjx^ ica. dvctpTjxe 7rp6s xtjv fxdCav, idv eupTjx^ titj. 
'Axo6fixov 81^, TZOTijtx* i[i.h xdv *Axo6eTov 8^, Trpoa^j^ex' £|i.ol xtjv 



yaax^pa, 



^«(rr^pa, 



ndxepa irenpaadai ^pT(j85ex* tq TietVTJv wrfxcpa «titpSadat XPIQ^^^*' 'l iteivfjV 



xaxu>(. 



xax(uc. 



Besonders lehrreich aber für dieKenntniss des dorischen 
Dialectes in seinem ganzen Umfange sind theils die dorischen 
Inschriften, theils einzelne Staatsbeschlüsse und Tractate, 
welche sich bei Geschichtschreibem , Eednem und anderswo 
finden. 

Ich theile als ein vorzüglich merkwürdiges Actenstück 
das^ Decret der Spartaner gegen den Milesier Timotheus aus 
Boethius de musica 1, 1 pag. 1372 (!ed. Basil, 1570 fol.) 
mit: 



liretS^ Ttji.6osop 6 Mi- 
XiQoiop 7tapa7tv6|xevop 
Ixxiv d|AeT^pav iroXiv, 
xäv TzakaioLV {imav dxi- 
{xocoSt), xal xdv 8id xdv 
iirxd )(op8av xiodpiStv 
dicooxpecpojxsvop iroXu- 



iireiBij TtjJii&eoc 6 Mi- 

Xi^atoc iTapaYtv(5[ievoc 
SIC XTJV ^{jLSx^pav ic6Xtv, 
X7]v iraXaidv jioüoav dxi- 
[idCet, xal X7)V 8td xäv 
litxd 5(Op8a>v xa&dpiaiv 
di7oaxpe«p6^svoc tcoXu- 



<ptt>viav eJca^cov X.u|ia^ye- 
tat- TÄp dxoäp Ta>v vscov, 
Sta xe xap icoXu}(op6iap 
xal xap xoiv6xaxop xa> 
(jLeXsop ä^ewea xal iroix^ 
Xav dvxl aitXap xalxe- 
xa^fisvap d[i<ptivvüxai 
xäv (ttt>av dfül ^^pcujxaxop 
oüvioxa{i.evop xiv xä jas- 
Xeop Sisoiv dvxl xap dvap- 
)ioyfa> TTOxxäv dvxtaxpo- 
90V dp.oißdv, 7rapaxX7]delc 
hk xal äxxöv df"*^^ 
xap 'EXeüoiviap Adfiaxpoc 
dirpeirea Siaetaaxo 
xdv Xtt» (i6aco Siaaxeudv, 
xdtp xap ^z\iikap (oSivap 
o5x IvStxa xobp vl(i)p StödxxT), 
öeSoj^&at cpäv irepl xoüxcdv 
x<bp ßaoiXeap, xo>p Ecpopcop 
jxeft<j;dooai Ti|JL6oeov, dirava^- 
xdaai Sk xal xav svSsxa 
^opSav ixxajiovxa xäp ics- 
pixxÄp üTCoXtirr^v jiovov xdp 
kizzi^ Zizwp Sxaoxop xö xap 
iroXiop ßdpop op&v 8ÖXa- 
ß^xat ixxäv Sicdpxav lict- 

<pipT^V XI X&V TQ&ÄV |JLi] Tcoxxap 

dpexap xXeop d-Yovxcov. 



cpo»V(av eicocYrnv Xufiacve- 
xat xä? dxoac xcov vecov, 
6id X8 x^^ itoXü)(op8iac 
xal xTjC xatv6xi]xoc xo5 
fiiXou? d^evv^ xal iroixf- 
Xtijv dvxl dirX^c xal xs- 
xaYjiivTjc dji^t^vvüxai 
xi]v (ioöoav iirl )y)(t>{i.axoc 
oüvtoxa'fievo^ xijv xoö [jl£- 
Xoüc 8teaiv dvxl xr^? ivap- 
{i.oviOi> irpi? X7]V dvxioxpo- - 
<pov djioißi^v, TrapaxXT^OeU 
hk xal sk x^v difiüva 
rf^^ *EXeüaivtac Ai^jiTjxpo? 
dirpsTC^ (StiQoaxo) 
xi)v xou fL6&oü diaoxsüi^v, 
x4? XT)? SsjjlsXtjc tüSivac 
o6x evSixa xou^ v£ou^ SiSdaxei, 
6e86)^&ai s^paoav irspl xoüxcov 
xobc ßaatXsac, xouc 'E^popooc 
(j.£{jL^aa&ai TtjAofteov, iirava^- 
xdaat hh xal xu)v SvSsxa 
j(op8a>v dxxajjLOVxa xdc irs- 
ptxxäc ÖTCoXwrsiv [xovov xdc 
iicxd, oircu^ 2xaoxo? ih x^c 
iroXecoc ßdpo? 6pa)V &6Xaß^- 
xat efc X7|v 27tdpx7]v iizi- 

(pIpSlV XI XÄV T^Öaiv JJL7) icpöc 

x^C dpex^c xXeoc d^ivxcuv. 



Zu bemerken ist femer noch, dass besonders zwei Haupt- 
unterschiede unter den dorischen Dialecten sich zeigen, indem 
die einen den strengeren, die anderen den milderen Dorismus 
haben. Der strengere Dorismus fordert den Genitivus sin- 
gularis der zweiten Declination auf m z. B. xo> 8dfjLQ>, der 
mildere bildet diese Form mit den loniem und Attikem auf 
00. Jener findet sich bei den Spartanern, Tarentinem, He- 
rakleensem und wahrscheinlich auch bei anderen Italem, 
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aasserdem bei den Cretensem und Cjrrenftem, dieser ist den 
übrigen Dorem eigenthOmUch. Die einzelnen Unterschiede 
zwischen dem alten dorischen Dialect des Epicharmus und 
Sophron und dem neuen des Theokrit auseinanderzusetzen 
würde zu weit führen. Nach Alexander drang auch zu den 
Dorem der attische Dialect. Doch finden wir im dritten und 
zweiten Jahrhundert vor Chr. noch wenige Spuren des Ein- 
dringens attischer Formen. Später kommen dieselben häufiger 
Yor. Dessenungeachtet sprach man im Peloponnes noch do- 
risch nicht nur zu Strabo's Zeit unter Augustus, sondern auch 
zur Zeit des Pausanias im *zweiten Jahrhundert nach Chr. 
Letzterer bezeugt, dass die Messenier reineres Dorisch, als die 
übrigen Peloponnesier sprächen. Strabo lib. VJII p.513: oooi 
jifev o3v ^Txov ToTc Acopisüaiv äiTSTrXsxovTO, xadoiirep auvIßTi] zoX^ 

TS 'Apxotat xal xotc 'HXstoic oüxot AJoXtoxl SieXsxÖTjaav • oJ 

8* aXXot jxtxTiQ Ttvt kx9iq(3a}^xo d£ d|jL<potv, oi \i.kv {jlSXXov, ol d' 
fjTTov a^oXiCovxe?' o^jeSöv 8' Ixt xal v5v xaxÄ i:6Xei^ aXXoi aXXcoc 
8iaX^70vxai, 8oxoüoi 8^ 8Q>p(C&tv ^Travxsc 8i4 x^v oojXßaaav äitt- 
xpaxsiav. Pausanias IV c. 27: Msoai^viot hh Ixxic risXoTrovvT^aoü 
xptaxoota Sxt] p.aXtaxa t^Xwvxo, h oXg o5xs ä&5v e?oi 8^Xoi ipapa- 
Xüoavxl? xt xtüv OLxo&ev, oüxs xyjv 8iaXsxxoy xtjv Acupföa jiexe8t- 
8ax&T]oav, dXXÄ xal I? '5)[JLac sxi x6 dxptßi? aöxTjc IlsXoTrovvijotcttv 
|j.dXtaxa IcpöXaoaov. Dass die Ehodier noch zu Tiberius Zeit 
dorisch gesprochen, sagt Sueton im Leben des Tiberius c. 56. 
Wollte man nun den Lischriften allein folgen, so könnte man 
leicht auf den Gedanken kommen, dass der dorische Dialect 
in den meisten dorischen Staaten sich nicht sehr lange er- 
halten habe. Die letzten einigermassen rein dorisch geschrie- 
benen Titel sind ein Byzantinischer aus der Zeit des Tiberius 
oder Caligula, im Cap. Inscr. I nr. 2060, einige Cyrenäische 
etwa aus der Zeit des Tiberius, ein Delphischer bei Koss. nr. 71, 
welcher ni^ht vor Vespasian geschrieben sein kann. Aber im 
Peloponnes und Megaris fing man früher an, sich der attischen 
oder gemeinen Mundart in öffentlichen Documenten zu be- 
dienen. So finden wir Megarische Decrete aus dem ersten 
Jahrhundert vor Christus im gemeinen Dialect. Cf. Corp. 
Inscr. I nr. 1053. 1054. 1055. Dasselbe gilt von einer Messe- 
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niscdieii Inschrift nr. 1297, die ebenfalls vor Chr. verfasst den 
gemeinen Dialect enthält und von einer anderen nr. 1301 aus 
der Zeit des Caligula, und von einer Laconischen nr. 1389 aus 
derselben Zeit. Bis in das dritte Jahrhundert nach Chr. gehen 
nur unbedeutende Spuren des Dorismus in den Inschriften. 
Man wagte zuweilen & 7c6Xw oder 6 Sa^toc oder behielt die 
dorischen Formen der Eigennamen bei. Nichtsdestoweniger 
haben sich bis zn unserer Zeit denkwürdige Keste des Doris- 
mus , abgesehen von anderen Dialecten, namentlich in der 
Sprache der Zakonen erbaten. Doch werde ich hierüber später 
sprechen. 

4. Der weichste unter den griechischen Dialecten ist der 
ionische, vorzüglich geeignet für die epische Darstellung, aus 
welcher später durch eine Keihe geschichtlicher Werke eine 
leichte, gewandte und ziemlich fest gestaltete Prosa hervorging, 
die lange Zeit so vorherrschte, dass unter den Geschicht- 
schreibem der DorerHerodot von Halicamass ionisch schrieb, 
unter den Aerzten Hippocrates sich ebenfalls der ionischen 
Mundart bediente, obgleich er Dorer aus Kos war. In den 
ursprünglich von Attica aus nach der kleinasiatischea Küste 
ges^dten Colonieen und einigen Inseln, namentlich Samps 
und Chios, wurd« vorzüglich dieser Dialect geredet und aus- 
gebildet. Er wird in den alten und neuen eingethdlt. In 
jenem dichteten im Ganzen genommen Homer und Hesiodus, 
tmd er kann ursprünglich von dem altattischen wenig oder gar 
nicht verschieden gewesen sein. Der neue weichere entstand, 
als die lonier anfingen durch den Handel mit anderen Völkern 
bekannt zu werden und Colonieen auszusenden, worüber 
Koen's Anm. zum Greg. Corinth. pag. 491 ed. Schaefer zu 
vergleichen. Dort finden^ sich unter anderen auch die Worte 
des loh. Grammaticus ; {) p.äv oSv dp^aia 'li? (iex^ireoe itapÄ 
tY]V TCüV xttTOtxouvTCüV irapatpoiti^v , 8t^(ieiys hh fcoc Jxe{va>v täv 
3(p6va)V 2xs iTTOiT^oavTO ^Icove? tAc diroixfa^ xat 8i89iüapif]oav sk 
irXefova? T6itooc. In diesem neueren Dialect schrieben nun 
Anacreon, Herodot, Hippocrates. Herodot ist für uns der 
wichtigste Gewährsmann und die eigentliche Regel für den 
neueren lonismus. Dionys. Halic. tom. 11 p. 130, 20 sagt: 
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'HpoSoxoc x^c 'locooc apiatoc xava>v. In einem auf ihn verfassten 
Epigramm bei Sjaidas heisst er daher der Meister der alten 
historischen las: 

'HpoSoTov A6£ea) xpöitxei x6vi? rfiz Oavövxa, 

'laSoc dp'/airii laxopixr^c irpoxaviv. 
Betrachtet man nun den Styl des Herodot und Hippocrates 
genauer, so findet sich darin manche mundartUdie Verschieden- 
heit. Unter den Philosophen, welche ionisch schrieben, scheint 
sich, nach den wenigen Fragmenten zu urtheilen, Melissus 
einigermasscn dem Herodot, Democritus dem Hippocrates zu 
nähern. Namentlich haben Hippocrates und Democrit den 
Gebrauch des {üv für abv mit einander gemein, welcher sich 
auch im alten Atticismus findet. Von den übrigen Philosophen, 
welche sich des ionischen Dialects bedienten, z. B. von Heraclit 
und Diogenes von Apollonia haben wir zu wenig Bruchstücke, 
um im Einzelnen das Verhältniss ihrer Diction in Hinsicht des 
Dialects zu HeiH)dot und Hippocrates bestimmen zu können, 
obgleich rücksichtlich des Styls die Dialectik des Zeno und 
Melissus, die Metaphern und lockere Fügung der Worte des 
Heraclit, sowie die blühende Sprache des Anaxagoras fest- 
stehen. Bei Democrit zeigt sich aber, dass er in vielen Fällen 
weder mit Herodot noch Hippocrates übereinstimmt, sondern 
manches mit den epischen Dichtem, einiges auch mit den 
ionischen Inschriften gemein hat, oft sogar völlig vereinzelt 
durch die körnige Kürze, den poetischen Farbenglanz und 
die selbstständige Kühnheit seiner Wortbildungen unter den 
ionischen Schriftstellern dasteht, wie ich es in meiner Ausgabe 
der Fragmente nachgewiesen habe. Leider besitzen wir noch 
keine den Forderungen der Wissenschaft entsprechende Aus- 
gabe des Hippocrates, da gründliche Untersuchungen über 
manche Einzelnheiten seines Dialects, welche sich nur nach 
einer gewissenhaften Vergleichung der zahlreichen Hand- 
schriften werden feststellen lassen, noch im Rückstände sind. 
Ausserdem, sind nur wenige ionische Inschriften auf uns ge- 
kommen, die Notizen der Grammatiker aber nur spärlich. 
Daher wird es für immer unmöglich sein, die vier Unter- 
abtheilungen des ionischen Dialects, von denen Herodot 1, 142 
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redet, welche auch der Gramm. Leidensis in Schaefer's Ausg. 
d. Greg. Corintb. pag. 629 erwähnt, deren Verschiedenheiten 
nicht geringer gewesen sein müssen, als bei den dorischen 
Localdialecten , herauszubringen. Unter' den Dichtem aber 
liefern die Fragmente des Xenophanes, Parmenides und Em- 
pedocles, welche als Lehrdichter bei aller Eigenthümlichkeit 
der einzelnen doch dem epischen Sprachgebrauch folgten, ein 
zu geringes Material, um die etwanigen Spuren des Einflusses 
der vier ionischen Localdialecte auffinden zu können. Obgleich 
nun die alte epische Sprache auch in der folgenden Zeit feste 
Norm für ähnliche Schöpfungen auf dem Gebiete der Poesie 
blieb, so verschwand doch die ionische Prosa nach Alexander im 
allgemeinen aus der Litteratur. In der folgenden Zeit schrieben 
nur die, welche die Denkmale der ionischen 'Prosa genau studirt 
hatten, zuweilen noch ionisch, z. B. im zweiten Jahrhund^t 
Ludan sein Buch über die Syrische Göttin: irepl t^^IlupiTjc Oeoü^ 
der verdienstToUe Arzt Aretaeus aus dem ersten J ahrh., zum Theil 
ein Nachahmer des Hippocrates, seine medicinischen Schriften, 
Ärrian seine Indica, um dem Herodot nachzuahmen, sowie er 
auf der anderen Seite seine Anabasis nach dem Beispiele des 
Xenophon attisch schrieb. Der ionische Philosoph .Eusebius 
aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert nach Christus, von 
dem uns Stobaeus einige Sentenzen aufbewahrt hat, scheint 
ein Nachahmer des Democrit haben sein zu wollen. Ueber sein 
Leben ist nichts näheres bekannt. Dass Sophisten und Bhetoren 
eine solche XJebung nicht von der Hand wiesen, liegt in der 
Natur des Geistes ihrer Schulen. Aus dieser Quelle stammen 
z. B. die dem Hippocrates und Democrit untergeschobenen 
ionischen Briefe, welche, wie ich bewiesen habe, im dritten 
Jahrhundert nach Christus verfasst worden sind. Aber bei 
aller Kunst der Nachahmung und bei dem völlig ausgebildeten 
Styl des Verfassers, sieht man doch den Einfluss der späteren 
Zeit an manchen Einzelheiten. Wenn z. B. im Herodot und 
im Hippocrates überall Tä^AßSifjpa steht, so gebraucht dagegen 
der Verfasser dieser Briefe y] ''Aß8>]pa. In der Byzantinischen 
Zeit mangelte es zwar nicht an gelehrten und gründlichen 
Kennern des alten epischen lonismus, unter denen ich nur 
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Eustathius und Tzetzes zu nennen brauche, die prosaischen 
Denkmale des lonismus aber wurden mit einiger Gleichgül- 
tigkeit behandelt. Daher machte Cassianus Bassus, als er im 
> zehnten Jahrhunderte auf Befehl des Constantinus Porphyro- 
genitus die Geoponica aus den Werken verschiedener Schrift- 
steller sammelte, die ionisch geschriebenen Stücke sftmmtlich 
in attischer Uebersetzung bekannt. Dies ist für ihn ebenso 
characteristisch, wie für die Abschreiber die Einschiebung 
attischer und gemeiner Formen in den Text des Herodot und 
und Hippocrates. Wann die ionischen Localdialecte aufgehört 
haben zu existiren, lässt sich bei der Dürftigkeit unserer 
Quellen nicht genau bestimmen. In das Neugriechische ist 
nicht viel Ionisches übergegangen, doch gebrauchen noch jetzt 
die Chier die homerische Partikel xs, die Willkühr im Gebrauch 
und in der Weglassung des Augments der Verba in der ge- 
meinen Sprechweise erinnert lebhaft an dieselbe Willktihr im 
alten lonismus, die für die homerischen Gesänge und für die 
spätere Poesie wichtige Synizesis lebt noch jetzt im Munde 
des gemeinen Mannes und wird in der täglichen Umgangs- 
sprache gehört: liriaoev aixov, Tcoiic xi elire. Von dem jetzt 
noch sehr gebräui^chen lonismus einzelner Formen, z. B. 
fitxpiQ, Ttixpr^ für fiixpa, irtxpa will ich nicht reden. 

5. Was den attischen Dialect betrifiib, so fanden in dem- 
selben drei Veränderungen Statt. Der alte war vom altionischen 
fast nicht verschieden, worüber Bentley in den opusculis philol. 
p. 375 seq. und Koen. ad Greg. Corinth. p. 385 nachzusehen; 
denn die lonier hatten in Attica gewohnt, und bei Homer 
werden die Attiker noch 'laovs« genannt. Daher finden sich 
im Homer Wortformen, die später nur den Attikem eigen 
waren. In diesem alten Dialect schrieb Selon seine Gesetze. 
Durch die mannichfache Verbindung mit den äolischen und 
dorischen Stämmen in'Böotien und Megara, und durch den 
Verkehr mit den Dorem im Peloponnes und mit anderen 
griechischen und auswärtigen Völkerschaften wurde er immer 
mehr mit nicht -ionischen und fremden Wörtern gemischt. 
Deshalb sagt Xenophon de rep. Atheniens. 2,8: lueixa (povi^v 
xi)v icaaav axouovxsc ä£eX£Savxo xoöxo piv ix xr^«, xoüxo o* ix vrfi. 
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Kai oJ [jAv "'EXXr^vsc fSfqL ^aSXXov xal <piöV^ xal Siafxig xal ax^iAatL 
XpÄvxaf 'AOifjvaTot 6i xsxpafi^viQ If iicavtcov töv ^EXXiijvcov xal 
ßapßa'pö)v. Auf diese Weise entfernte sich der attische Dialect 
immer mehr vom ionischen, besonders durch Annahme des 
langen a nach einem p oder einem Vocale in Fällen wo die 
lonier das t^ gebrauchten, durch Vermeidung des Zusammen- 
stossens mehrerer Vocale mittelst der Zusammenziehung, durch 
Anwendung der aspirirten Consonanten, statt welcher- die 
lonier die Tenues liebten. So entstand der mittlere attische 
Dialect, in welchem zuerst Gorgias der Leontiner geschrieben 
haben soll. In ihm schrieben Thucydides, die Tragiker, 
Aristophanes und andere. Der neue wird von Demosthenes 
und Aeschines an gerechnet, obgleich Plato, Xenophon, 
Aristophanes, Lysias, Isocrates schon manche seiner Eigen- 
thümlichkeiten haben. Er unterschied sich vorzüglich darin 
von dem vorhergehenden, dass er' die weicheren Formen vor- 
zog, z. B. den Aor. 2. pass.: oüveXipjv, ditTjXXaTTjv statt des 
altattischen und ionischen aovsXix^v, ditTjXXax&Tjv ; das dop- 
pelte pp statt des alten pa, welches der altattische Dialect mit 
dem ionischen, äolischen und dorischen gemein hatte, das 
doppelte TT statt des doppelten aa. Da der attische Dialect 
die vorzüglichsten Muster der prosaischen Schreibart besass, 
überdies Athen noch lange der Sitz der Litteratur, besonders 
der Philosophie und Bhetorik blieb, so konnten diese Umstände 
nur dahin wirken, diesem Dialecte ein entschiedenes lieber- 
gewicht über die übrigen Dialecte zu verschaffen. Indessen 
wurde er, ungeachtet der Verschiedenheit des Styls der ein- 
zelnen Schriftsteller, doch in vollkommener Classicität bis 
zur Zeit Alexanders des Grossen geschrieben, durch dessen 
Eroberungen die griechische Sprache in Aegypten sich fest* 
setzte und über einen grossen Theil Asiens sich verbreitete. 

6. Damals entstand die griechische Gemeinsprache, ge- 
wöhnlich die gemeinsame Mundart (xotv)] oder iXXT^vixi] 8ta- 
XsxToc) genannt, welche mit Aussonderung dessen, das den 
Attikern allein eigenthümlich war, das allen Griechen gemein- 
same umfasste. Daher hiessen die Schriftsteller, welche sich 
derselben bedienten, im Gegensatz zu den echten Attikern 
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ol xotvoi oder ot "EXXTjvec. Mag nun die Verbreitung dei' 
grieehischen Sprache unter den Barbaren ein wesentliches 
Bildungsmittel derselben -gewesen sein, so läset sich doch 
nicht leugnen, dass die Sprache selbst im Munde der Mace- 
donier, Aegypter, Aethiopier, Syrer, Perser, Inder und anderer 
Völker an ihrer ursprünglichen Eeinheit verlor und von den 
Schriftstellern jener Nationen nicht ohne Einmischung fremd- 
artiger Elemente gehandhabt wurde. Was nun zuerst die 
Sprache der Macedonier betrifiit, so scheint es nach einer 
Stelle im Curtius VI cap. 9 §. 35 — 36 (cap. 36 ed. Zumpt), 
dass Macedonier und Griechen sich nicht verstanden. Hieraus 
darf man aber nicht auf eine völlige Verschiedenheit beider 
Sprachen schltessen. Wie weit das Macedonische mit dem 
Illyrischen verwandt war, und wie sich dieses zum Griechischen 
verhielt, ist uns unbekannt. Nur so viel ist klar, dass all- 
mählich eine Vermischung des Griechischen und Macedonisdien 
Statt fand, als die macedonischen Könige die griechische 
Cultur einzuführen suchten. Plutarch im Leben Alexanders 
bezeugt, was auch sonst hinlänglich bekannt ist, dass man 
am Hofe Philipps und Alexanders nicht macedonisch, sondern 
attisch sprach und schrieb. 

7. Aus der Vermischung des Macedonischen und Grie- 
chischen ging der sogenannte macedonische Dialect hervor, 
als dessen Verfeinerung durch die Gelehrten, da unter der 
macedonischen Herrschaft Alexandria der Hauptsitz der Ge- 
lehrsamkeit wurde, man die alexandrinische Mundart anzusehen 
hat. lieber beide hat man das Buch von Sturz : de dialecto 
Macedonica et Alexandrina. Lipsiae 1808. 

8. Da aber das Griechische über Aethiopien, Syrien und 
andere Länder zunächst in der macedonischen Form sich 
verbreitete, so drang in jenen Gegenden auch aus den Landes- 
sprachen manches in dieGräcität. Diesen unter dem Pro vincial- 
einfluss stehenden macedonisch-gemeinen Dialect, sowie die mit 
vielen ungriechischen Formen und orientalischen Wendungen 
gemischte Schreibart von Schriftstellern nach Alexander hat 
man in neueren Zeiten, weU ein griechisch redender Asiat 
SXXTgvtoTT^^ heisst, missbräuchHch die hellenistische Sprache ge- 
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nannt. Vergl. Claud. Salmasii de Hellenistica Commentarius. 
Lngd. Bat. 1643. Ejusdem Fanus linguae Hellenisticae sive 
confutatio exercitationis de Hellenistis et lingua Hellenistica. 
Lugd. Bat. 1643. In dieser Schreibweise, d. i. vermischt mit 
den Eigenheiten des Syrischen, Hebräischen und Chaldäischen 
ist die alexandrinische üebersetzung des alten Testaments, 
sowie das neue Testament abgefasst, von wo aus diese Diction 
mehr oder weniger in die Werke der Kirchenväter überging. 
Man kann sie am besten die kirchliche Schreibweise nennen. 

9. Characteristisch für den macedonischen Dialect war 
nicht nur der Gebrauch eigenthümlicher Wörter, wie dS^ für 
oöpavoc^ aßapa für poSa nach dem Zeugniss des Hesyohius, 
ßs&ü für dr^p nach Clemens Alex, ström. V p. 569 C, sondern 
auch Buchstabenverwechselungen. So sagten die Macedonier 
BspevtxT] für <t)epßvtxTQ, BiXtirTco? für O^Xiintoc, ßaXaxpo^ für 
f aXocxpo?, xsßaXi^ für xs^äX-t^, aßpoutec für 6<ppüc, C^ps&pov für 
ßapa&pov, Savoc für öavatoc, dfJuaXo? für äiraX^C, poStofür roato. 
Auch die der älteren Gräcität angehorige Form auf a der 
Wörter der ersten Declination auf y]c, z. B. ve^peXTj^epeT« für 
ve(peXTf)'yeps'n]c scheint bei den Mäcedoniem gebräuchlich ge- 
wesen zu sein. Vergl. Eustath. ad Od, y p« 1457, 19. 

10. Dem aiexandrischen Dialect eigenthümlich sind nicht 
nur gewisse Wörter, wie dXaßapxT]?, worunter man einen Zoll- 
pächter, Zolleinnehmer, magistrum scripturae, vectigalibus 
praepositum, publicanum, bei losephus archaeolog. XVHI, 8, 1 
und Euseb. bist. eccl. H, 5 aber die höchste Obrigkeit der 
Juden in Aegypten versteht, oder Bedeutungen von Wörtern,^ 
wie dSetXI«) (herauswickeln, -winden) für entfliehen, ix<pe6Yctt 
(nach E. M. bei den Alexandrinern), sondern auch gewisse 
Formen. So heisst es z. B. bei Sextus Empiricus adversus 
Grammat. §. 213 p. 261 ed. Fabr.: XsStc ii icotp' 'AXe€av8pef5otv 
iXrjXodav xal direXr^Xodav, nämlich für iXTjXuOtfatv und direXTp 
X6&aaiv, woraus man schon früher geschlossen, dass das bei 
Lycophron v. 252 stehende irscpptxav für tce^pftcaot, da dieser 
Schriftsteller in Alexandria lebte, zu den Eigenthümlichkeiten 
des alexandrinischen Dialects zu rechnen sei. Indessen findet 
sich schon in der Batrachomyomachie v. 178 lop-jfav für lop^oat 
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und bei Democrit einmal iri(poxav für ne^uxaoi. Cf. fragm. 
p. 244 und 366. Auch Kefem die Inschriften einige Beispiele. 
Cf. Maittaire de dial. p. 227 (p. 300 ed. Sturz) und Sturz, de 
Dial. Mac. et Alex. p. 57. Reich ist aber gerade an dieser 
Eigenthümlichkeit die Uebersetzung des alten Testaments durch 
die siebzig DoUmetscher, worin sich §<i)paxav für ioipaxaoi und 
ähnliches findet. Vei^l. die Stellen bei Sturz, p. 58. Hinzu- 
fügen kann man die durch Einschub der Sylbe oa gebildeten 
dritten Personen Pluralis des Lnperfecti activi, welche an ver- 
schiedenen Stellen der Septuaginta stehen, z. B. dxpfvoaav für 
sxpivov Exod. 18,26; iXafißavoaav für iXajißavov Ezech. 22, 12; 
Icpotvooav füre^patvov, Maccab. 4, 50 sowie im Lycophron v.21 
^jXotCoaav für Sa)(aCov. Ebenso gebraucht auch Posidippus in 
Brunck's Analect. T. II p. 47 n. VI eixoaav für elxov. Hierzu 
kommen ähnliche Formen der Verba contracta, wie sie jetzt 
noch im Neugriechischen vorhanden sind, z. B. xatevoouaav 
für xaxsvoouv Exod. 33, 8, I:roto5oav für iirotoüv lob. I, 4; 
i^ewcttoav für i^swcav Gen. 6, 4. Der frühe Gebranch dieser 
Vulgarformen ist ungemein wichtig für die Geschichte der 
Sprache ' ). Nach derselben Analogie gestaltete sich auch der 
Aorist. So steht Exod. 15, 27 und Ps. 47, 4 ^XOooav für 
^X&ov; ebenso Exod. 16, 24 xaTsXwrooav für xaxeXiTtov; Ps. 
77, 29 icpa^ooav für l<paYov. Merkwürdig ist auch im soge- 
nannten Scymnus Chius v. 695 lo^coav für eo^ov. Er sagt 
nämlich p. 115 ed. Mein.: 

h aiTo8sf(f Toiv ^a\i,(iDV 6' aÖToT? iroxe 
lirapxeaavTcov, TTjvixaux' Ix t^c J,d\LOo 
äirt5s£a[ievot xtvac oüvoixoo? iojoaav. 
Doch finden sich bei diesem Schriftsteller auch andere For- 
men der Vulgarsprache. Cf. Meinek. not. pag. 134. Hieher 
gehört auch SnTQXOooav Fab. Aesop. 166, efc^^Xftoaav Eust 
Opusc. p. 83, 42. Nicht unwichtig sind auch die in Description 
of the Greek Papyri in the British Mus. I (London 1839) 
stehenden Formen d9iXeoav Papyr. XII, 15 iXafxßavsoav XIV, 



♦) Bei Eurip. Hecnb. 572 soll statt TrXTjpoudiv ehemals ^TiXTjpoOaav ge- 
standen haben nach Choerob. Bekk. p. 1293. Cram. Anecd. Ox. IV p. 182, 17. 
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30 f&T df etXov, iXäjißovov. Ueber die urepFAngliche Heimath 
dieser Formen haben die Grammatiker yerschiedene Ansichten 
aufgestellt. Aristophanes bei Eustathius 1761, 30 hält dieselben 
f&r chalcidische. Diesem folgen Choeroboscns Bekk. p. 1294; 
Cram. An. Ox. IV p. 182, 19; Gramm. Bachm. An. II p. 40. 
Tzetzes ad Lycophr. 21. 252. Vergl. Ahrens de dial. AeoL 
p. 237 n. 5. Nauck. Aristoph. Byzantii fragm. *p. 204. Mait- 
taire de dial. p. 299 ed. Sturz. Bei Tzetzes zum Lycophr. 
ist für 'AtttxTjC zu lesen 'Aotavy^c. Andere halten sie für 
Böotisch (vergl. Ahrens de dial. Aeol. p. 210 n. 3) oder für 
Eubüisch (Bachm. Anecd. 11 p. 200), andere für Aeolisch 
(vergl. d. Gramm, hinter dem Etym. Orionis p. 241), andere 
femer für Asianisch (Heraclid. ap. Eustath. Od. p. 1759, 35). 
Endlich lesen wir bei Antiatt. p. 91, 14: JX^^^d^v, i'^pd^poiay 
xal t4 ?jiota 'AXeSavSpeTc Xi^oüat. Aüx6<ppo>v 'AXe^vSpop (v, 21) 
vautai XfcCov xditi ^fi ioxaCooav. Cf. Sturz, de dial. Mac. 
et AI. p. 58 seq. Lobeck. ad Phrynichum p. 349. Dass 
die Byzantiper später eSSooav für eI8ov (Theophylact. epist. 
19. T. VIII opp. Meursii p. 825 extr.) irapi^Xöooav für ira- 
p^X&ov (Nicetas Choniates p. 153 ed. Goulart.) und ähnliches 
gebrauchten, hängt hiermit zusammen. Von verwandter Bil- 
dung sind die Formen des Optativi praesentis et aoristi se- 
cundi auf oiaav für otev und des Aoristi primi auf atoav 
für atsv, in denen nach Einschub der Sylbe oa das s ausge- 
worfen wird. Diese Formen hält freilich Phavorinus EcL 
172, 24 V. eriratoav für äolisch, doch lassen sich dieselben aus 
den Denkmalen des Aeolismus (Ahrens I p. 133) nicht nach- 
weisen. Nur in einer delphischen Inschrift 1702 (Ahrens 1. c. 
p. 237) ist Ttap^xotcrav für irap^otev. Desto häufiger stehen 
sie in der alexandrinischen Uebers^tzung des A. T., z. B. 
Ps. 34, 25 s&rowexv; 103, 35 ixXeiicoioav ; lob. 18, 9 IXÖoiaav; 
ibid. 18,7 frjjpeüaatoav; ibid. 20, 25 «spwraTi^oaioav; Deut. 1,44 
itoiiQoaiaav. Auch die Bildung des zweiten Aorists nach der 
Analogie des ersten, wovon selbst in der gewöhnlichen Sprache 
einige Beispiele, wie elicov und elira, jTceoov und bei Eurip, 
Alcest. 477 Siceoa vorkommen, gehört, mag sie ursprünglich 
auch cilicisch gewesen sein, doch wesentlich dem alezandrini- 

2 
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acben Dialßct an* Dass sie cilioisch gewesen, sagt Ileraclides 

bei EustathiuB ztt Od. 2 p. 1759, 10: r^i^apTr^xai 6i tö sa, zU 
Sk^a ir6paToöfi.8vov, xat 'Ajiavr^c ^'/t"^^^ (poDvr^C* xal ol 'EKkr^vi- 
Covrec S^ ^v KiXu^qi oSxio icpo^ ipovtau xdc )ap sie <ov Xr^'^ouaa^ 
6$ut6vouc (xetoxa? iiov iirl toiv pr^^xGCtcov ek ov TcepatouoBai 
ßpaxuv6p.&voy xa^a itpa>xov irpoawTcov, otov Xaß«l»v fXaßov, ^a'^cbv 
sf a^ov, xat xi Spioia a6tol e(7roßaXX.ovT6c . x6 v xal fjLsxaxt&^vxßc 
x& (itxp^v eic ßp^X^ aXftt, icpo^^povxai , aTiö xou Xaßu>v xal 
(fa^cov eXaßa Xs^ovxäc xal ef a^a. xal xptxa hh xooxcov ttXtjÖüv- 
xtxa ek av ^.i^yovxa Xe^ouatv. Die siebzig Dolmetscher haben 
viele Formen dieser Art gebraucht, z. B, etSav für elSov 2 Reg. 
10, 14; eupav für supov ib. 17,20. Namentlich steht bei ihnen 
der Aorist ^X&a, wovon sich auch einige Spuren in den 
Handschriften des neuen Testaments finden, an vielen Stellen. 
Vergl. Sturz 1. c. p. 61. Der Gebrauch der Formen eueSpaxa 
für eMSpaxov in den Orphischen Argonauticis v. 130, sowie 
eT6a für eT6ov ibid. v. 116 gehört zu den Zeichen ihres späten 
Ursprungs. So hat auch Hesych* ct^aYoc für d^^T**^^» sowie 
Menander und Spätere e6pafi7]v für eGpöjirjv. Cf. Lob. ad Phr. 
p. 139. Diese alexandrinischen Formen werden später auch 
von den Byzantinern zuweilen gebraucht, bis sie in der Vulgär- 
spräche zu völligem Rechte gelangen. So hat z. B Malalas 
Chronographiae Üb. III p. 60 ed. Bonn. ixßaXat für ixßaXeiv 
" und lib. Xn p. 304 ed. Bonn. dveiXav für dveilov, ebenso 
iTravT^XöajAsv für dicav^X&ofjtev lib. V p. 113. 

11. Was den ägyptischen Dialect betrifft, so war derselbe 
keine Sprache des Volks und des Lebens, sondern ein tech- 
nischer angelernter Beamten- und Kanzleistyl, daher beschränkt 
auf eine gewisse durch das Geschäftsleben eingebürgerte Ter- 
minologie, auf der einen Seite bald breit und ungelenk in der 
Rede, auf der anderen kühn in Wortbildungen und in syn- 
tactischer Beziehung nicht immer correctr Man findet diesen 
Dialect in der Inschrift von Kosette, den Edicten des Capito 
und Tib. lul. Alexander (Spangenb. Antiq. Rom. mojaum. legal, 
p. 199 seqq.), der Inschrift von Adule [König Euergetes I 
betreffend], in grösseren und kleineren Papyrusrollen, welche 
bisher nur theilweise hert^usgegeben worden sind. Samm* 
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fangen dieser Art sind vorhanden im Britieeben Mnseum, in 
Paris, Turin, Rom, Leyden, Berlin, Wien. Einige findet man 
bei Kösegarten: de prisca-Aegyptiorum litteratura. Vimar* 
1828 p. 61 — 70- Ein vollständiges Corpus derselben mangelt 
noch. Die wichtigsten bisher auf diesem Gebiete erschienenen 
Schriften sind folgende: Beuvens, lettres k M. Letronne sur 
les papyrus bilingues et grecs etc. du mus^e d'antiquit^s de « 
l'universit^ de Leide. Leide 1830; Letronne, fragments in^dits 
de poMes grecs suivis de deux papyrus grecs du Musee ^oyal. 
Paris 1838. Inscription grecque de Bosette accompagn^e d'un 
commentaire par Letronne. Par. 1841 als Anhang der Fragmenta 
Historie, ed. Car. et Theod. Muller. Parisiis, Didot. Papyri 
Graeci regii Taurinensis Musei Aegyptiaci editi atque illustrati 
ab A. Peyron. Augustae Taurinorum. Ueber die griechischen 
Beischriften von fünf ägyptischen Papyrus von Droysen im 
Eheinischen Museum Bd. HI S. 508 (1850). — Recueil 
d'Inscriptions grecques et latines publik par Letroniie. Paris. 
Lettre k Monsieur le Vicomte Emmanuel de Roug^ au sujet 
de la d&5ouverte d'un manuscrit bilingue sur papyrus en . 
icriture d^motico-^gyptienne et en grec cursif de Tan 114 
avant notre ire par Henri Brugseh. Berlin, Gaertner 1850: 
Uebereinstimmung einer hieroglyphischen Inschrift aus Philae 
mit dem griechischen und demotischen Anfangstexte des De«- 
cretes von Rosette, die Titel de« Ptolemaeus Epiphanes ent- 
haltend — von Brugseh. Berlin, 1849. Die Inschrift von 
Bosette nach ihrem ägyptisch -demotischen Texte sprachlich 
und sadblich erklärt Theil I: Sammlung demotischer Ur- 
kunden mit gleichlautenden hieroglyphischen Texten als nächste 
Grundlage zur Entrifferung der Inschrift von Rosette, grössten- 
tentheils zum ersten Male veröffentlicht (1850) von H. Brugseh, 
Berlin. Die Inschrift von Rosette besteht au« einem langen 
unbehülflich geformten Satze von 54 Zeilen. Ein ähnlicher 
Mangel an stylistischer Gewandtheit blickt durch die meisten 
übrigen griechischen Inschriften und Papyrusrollen Aegyptens 
durch. Was Sturz de dial. Aeg. p. 86 sagt, bezieht sich auf 
eine Anzahl von Wörtern, z. B. 'Afjijioöv Inpiter bei Herodot. 
n, 42, ßapt? ibid. H, 96 und ähnliche, wobei die kühneren 
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Wörter, wie a{«»v6ßioc aus der Inschrift von Bosette, das sich 
auch spater bei Synesius findet-, aitoxpaoi^, ispioaa u. s. w. 
aus Papyrusrollen Obersehen werden. Doch lässt sich diese 
Characteristik des Dialects nicht eher zum Abschluss bringen, 
als bis sämmtliche Documente dieser Art herausgegeben sind. 
Die Phrase der Inschrift von Bosette, aus welcher ich ai'a>v6- 
ßtoc entlehne, lautet; arr^aai 8k xou! aiwvoßiou ßaadecoc OtoXs- 
(jbatou Oeoü 'Eirtyavooc Eix^pt^Jxou ehiva iv ixacaicp (epo> Iv xftj 
iirtcpa [veaTorc(p tottiii]. Um eine Probe von dem Style dieser 
Urkunden zu gebeuj^fühi'e ich nur einen von Letronne heraus- 
gegebenen Papyrus an, welcher sich auf eine Beraubung von 
Gr&bem bezieht, und besser als gewöhnlich geschrieben ist: 
Aiovuaiq) t«>v cpiXo>v xal iTritapj^TQ lic' avSpoiv xat dpxt'foXaxtXTj 
To5 irepl Br^ßac, irap' 'Oaoporjpio^ toü ''Qpou j^oXj^ütoü täv sx 
tiüv MsjjLVOvsicov. Eica')f7'£XX<o 8ti tou [Teooapaxooxoü TerapToo 
fxoüc] MAZ., A6)(oo To5 oo-pfsvoü? iKißeßXYjxoxoc e?c AtooTcoXiv 
XYjV jAe^aXT^y, iireX&ovxe^ xivfe^ i<p' fva xct^ov xa>v üirapj^ovxcuv jioi 
Iv x(j) icspl Qr^^a^ xal dvoijavxec, xiva |ikv x&v xedajjLjxevov ocofxd- 
xcüv ISeSüoav dicr^ve^xavxo 8k 6[i.oü ä Izi'^yavo)^ dizi^pzioiiivoi ixsX 
liciirXa, aSia [8exa xaXdvx«>v /aXx&v] XAI* aovißij 8k xat ota 
xh dycLvr^ xt}V &upav dcpeJ^r^vai ütt^ Xüxcov Xop.av87jVai d^o&A aeo- 
{laxa TTsptßpo&svxa. Iirel ouv uTcdY«) xaxa Flor^pioc xat • « . . xat 
4>X(oytoc xou dS&XcpoS a6xou, d^tco dvaxaXetv aöxou? IttI os xal 
XTjv TTpocTQXouoav IJ l7ciax£t{;s(i)C SidXrjij^tv iroir^aao&ai. Euxu/st. 
Dass übrigens an den Orten in Aegypten, wo die griechische 
Bildung tiefere Wurzel gefasst hatte, nicht inmier die oben 
bezeichnete dürftige Art des Styls vorkam, versteht sich von 
selbst. Strabo bemerkt lib, XVII p. 813 ed. Gas. über Pto- 
lema'is: eiretxa IlxoXeixaixT] iroXi?, [xs^ioxt] xwv h xtq SujßatSi xal 
o5x iXdxxcov Msficpsoic, l^ouatt 'xal auaxy][i.a icoXtxixiv iv xq> 
kXXifjvixq) xpoTTcp. Einen Beweis dieser griechischen Bildung 
giebt auch folgendes auf der Insel Philae gefundene Epigramm 
eines aus Ptolemals gebürtigen Kelsos: 

"latSi xapTcoxox(p KiXaoc x68s YP^H'M-' dv^Onjxa 
p.VY]0&eU ffi dXö](OU xal xsx&cuv (piXtcuv, 
xal icdxpT]C '('koTL&prii nxoXs[i,at8oc, ijv iTtoXtoaev 
2iütf^p *EXXi^Vtt>v NiXo^evk^ xl(x£Voc. 
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Die Inschrift ist herausgegeben von Parthey de Philis insnk 
p. 52, Letronne Journal des Sarans 1831 p. 409, Welcker im 
Rhein. Mus. 1832, 11 p. 296, Franz ini Corp. Inscr. graec. III 
faec. n nr. 4925 p. 433. Auch die späteren dichterischen 
Leistungen der Aegypter geben hiervon Belege, obgleich der 
Nationalcharacter in dem phantastischen Epos des fTonnus von 
Panopolis, in den 48 Büchern seiner Dionysiaca, dennoch her- 
vortritt. Was ich oben Über die geringe Gewandtheit des 
Styls der Aegypter gesagt habe, hängt zum Theil mit dem 
Character des Volks zusammen. Den Mangel an ßedefertig- 
keit bei Syrern und Äegyptem erwähnt unter anderen Oribasius 
ed. Maji p. 47: fiapTupst 81 t(j> Wf«) xcpSs xat 8>Xa Iftvi] ^ekr 
X.(CovTa i€ Idouc, (So-resp t6 ts twv Hüpcov xal täv A^föirr^wv. 
Was Sturz p. 117 über den Gebrauch der Vocale und Con- 
sonanten im äg}^tischen Dialect sagt, bezieht sich grössten- 
theils auf Stellen der Septuaginta mit Beifügung anderer 
Stellen des Neuen Testaments. Die dort gemachten Bemer- 
kungen sind zum Thei^ unrichtig, z.B. der sogenannte Wechsel 
des a und s. So lesen wir Ipauvav. und ifepaüvav Gen. 31,33; 
44, 12; Deut. 13, 14; und ebenso dvefspauvT^Ta Born. 11, 33 
in einigen Handschriften. Offenbar ist an allen diesen Stellen 
Ipsuvav, l^spsuvav, dys£sps6vy]Ta herzustellen» Ebenso falsch 
ist die angebliche Yertauschung des «t> mit einem a, wofür 
Sturz zwei Stellen aus dem N. T. anführt, nämlich Marc. 
14, 15; Luc. 22, 12, wo dva-yaiov für dviÄ^ecov oder dvdöYSov 
in einigen Handschriften steht* Dies sind nur Schreibfehler. 
Auch mit der Anwendung des at für a hat es dieselbe Be- 
wandtniss. So liest man 4 Beg. 20, 19 aiiy für zäv und 3 Reg. 
6, 34 alv für Iv, um die übrigen Sturzisohen Beispiele zu 
übergehen. Diese Schreibfehler beweisen nur die Einerleiheit 
der heutigen Aussprache mit der der frühereu Jahrhundertc, 
welchen die Schreiber der Codices angehörten. Bekanntlich 
gehören aber sowohl der vaticanische, als der alexandrinische 
Codex der Septuaginta den ersten Jahrhunderten nach Christus 
an und werden zu den ältesten der vorhandenen griechischen 
Handschriften gerechnet. Beispiele der Verwechselung von 
ei u^d '/j oder ij und t, oder ij und o oder^i und et oder 
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liier anzuffdiren ist überflüssig» Beachtenswerth ist aber das 
Fehlen des Augments oder der unrichtige Gebrauch desselben 
in einzelnen Fällen in den Hss. der Septuaginta und zum 
TheU des Neuen Testaments, z.B. 2 Beg. 11, 10 xataßy)c für 
xaxeßT^c; ebenso dicaXXax&at für dicT^XXax^ai Luc. 12, 58 nach 
einigen Hss.; dsrevex^ für äir72vix&7}Iob.21, 32. Ein doppdltes 
Augment steht Ps. 48, 13. 21 in beiden Hss. ^apeauv.sßXi^&72. 
So Marc. 3, 5 und Luc. 6, 10 im Cod. Alex, dtcexatsaxadi]. 
Alle diese Formen erinnern an den Gebrauch der Vulgarsprache. 
Unter den Consonantenrerwechaelungen mache ich nur auf« 
merksam auf die, welche auf einer Vertauschung des Spiritus 
beruhen. So heisst es Ps* 145, 3 hc* otobc statt i<p' olooc* 
les. 27, 12 xax' gva för xaft' Iva. Ebenso 2 Macc. 6, 17 
Tfltut' Tjfiiv. Auf der anderen Seite ist aufiFallend im Cod. Turic 
i<pT8ev Ps. 53, 9. 111, 8 für iwetSsv, sowie IcpetSe für liutSe 
Act. 4, 29 in einigen Hss. Nicht uninteressant ist auch icpi^Xirtaev 
Ps. 51, 9 und di<pT]Xiria|i.iv({) Gruter. Inscriptt. p. LXXI. 1. 7. 
Aehnlich ist l<ptopxouvTt Marmor. Oxon. H, 1. 69. 78. ä^' ibiQ 
n, 1.44. 75. i<fS(rzak\Lhmy Chishull. Antiq. Asiat, p. 69 t. 3. 17. 
Dazu kommt od^ vor einem Spiritus lenis 1 Esr. 4, 34 ; Luc. 
17, 22; Galat 2^ 14 in einigen Hss. und Ps. 53, 2. 134, 16 
im Zürichs Codex. Vergl. das über den Spiritus asper später 
Gesagte. Wichtig ist besonders der Zusatz des v im Accu- 
sativus singttlaris so wie in der heutigen Vulgarsprache, z.B. 
al^av Num. 15, 27. dxpföav Exod. 10, 4. äv&paxav Ezech. 28, 1 3. 
«osß^v Ps. 9, 23. 10, 5. 36, 35. ßaotXiav 3 Reg. 1, 45. TpatijAaxiav 
4 Reg. 22, 3. 25, 19. Tovaixav Ruth 4, 12. dXictSav Sirac. 13, 6. 
Upsav 1 Reg. 22, 11; 2 Paral. 24, 9. «pp^vav 3 Macc. 5, 3. 
Wenn aber Xapo£ im Codex Alexandrinus steht für Xotpü^f 
lob. 6, 30. 12, 11; Ps. 5, 10 imd einigen Hsa. Rom 3, 13 und 
oaXmf für aclXicql 1 Cor. 14, 8, so ist dies schon ein Aeolismus. 
Hort. Adon. in xa^aiaic. ~ diroßaXXouotv AioXsu t& 7 x&v tU i 
\rf(6vxmv iyofjLaTcov * orov föf, <p6p(i.t£, focpuS. Unter den eigen- 
thümlichen Wortbildungen des alexandrinischen Dialects sind 
zu erwähnen die abgekürzten Namen auf ac, welche in der 
Byzantinischen und heutigen Gräoität vielfach vertreten sind, 
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worüber Bendey in der Epietoln ad loBsm. MtUinm in d. Opusc. 
Philol. p. 521 und Sturz de diaJ. Maced. p. 135 gehandelt 
haben. Vergl. noch 0Jxov(5|ioc Ttspl rf^g Yvijatoc irpo<p. aeX. 570 
und Pape's Namenwörterbuch S. 5. So ist 'Eiracppäc eine Ab- 
kürzung für 'Eica<pp(58tToc, 'Etcixtäc für 'Eirtx-niToc, 'AXeSa? für 
'AXiSavSpoc ap. Epiphan. de ponderibus §. 12, KXsoirac für 
KXs^iraxpoc. Die auf ei? ausgehenden Nomina, z. B. 'AvtaasTs 
in Charta Borgiana 8,9, 'HpaxXetc ibid. 11, 29 haben im Gen. 
eiToc, wie 'AotvaeTxoc. Die Nomina auf ^?, wie 'Avvr^c in Charta 
Borgiana 1, 16. 24 haben im Gen. ^to<, z. B. 'AvviJToc oder 
^ z.B. 'Epfi^c, *Epfi^ in Chart Borg. 7, 7 oder a z.B*EiTux^c, 
Eitüx« in Chart. Borg. 6, 29. Die Nomina auf ic haben im 
Gen. e<oc z, B. ©ocvoficvotxic — Öavaicvotxs«)? in Chart. Borg. 

I, 5. 14 oder i z. B. ni<Jtc ibid. 12, 34, Gen. Ilaoi, oder loq 
z. B. ATjfjLT^Tptc ibid. 4, 34 — Ai^pii^tpioc, oder itoc z. B. ^'Opotc 
ibid. 4, 9 — "Opaito?. Die Namen auf tt, a&, ut, wie OeXctöft 
Chart. Borg. 3 extr. haben im Gen. o^, z. B. KeXXaütoc ibid. 

II, 4. KoXXoföOo^ ibid. 10, 26- Uax6poxo^ ibid. 12, 28. Die 
Namen auf ou^, wie E6po97coS^ Chart Borg. 9, 14 haben den 
Genit auf oSxo?, z. B. llapaictoSroc ibid. 3, 31. Die Namen 
auf C0C haben im Gen. mxoc, wie Baeio&xo? Chart. Borg. 3, 18 
oder o>, wie Eupoaira> ibid. 13, 10, zuweilen ic z. B. Ilaß&ic 
Chart. Borg. 1 1, 18. 

12. Mehr verwildert ist das von Aegjrpteb aus nach 
Aethiopien Terpflanzte Ghiechisch, wo es ebenfalls als Staats- 
sprache aufbitt Vergl. Letronne , MiM;Äriaux pour Thistoire 
du christianisme en l^gypte p. 43 seqq. und im Auszuge bei 
Welcker im Bhein. Mus. m, 336. Ein Hauptdenkmal dieser 
entarteten Gräcität ist die Inschrift des nubischeli Königs 
Silko im Corp. Inscr. III p. 486 aus römischer 2^it, etwa 
unter Diocletian und Maximianus zu setzen. loh führe die- 
selbe verständig an mit eimgen Abweichungen von der Frnn- 
zischen Becension derselben. 

'Efcl» üiXxcb ßa(3iX(oxoc NooßaSwv xal 8Xo>v xoiv 
AidtoiccDV ^X9t>v sCc TaX^ity xal Totcptv* aicaS Suo 
iicoXijiiToa (isxi x&v BXefM^coVy' xal 6 bthi IScox^v fioi x6 
vtxi))jba p.sxdfc t&v ix^pmv änat iy6ci]qa mXtv kqX &(pati)oa 
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5 Tic ic6Xetc a&toiVfc ixa&eo&r^v fiexi töv 

^;(X(ov {100. th yAv irpcotov Sizai ^ixijaa a&xcov 
xal aÖTol T^Steüoctv [as.^ iTtonjaa etpiQv>]V jast' aärcov 
xal (ofiooav [tot tä srdo>Xa a&Tcuiv xfid iTtfoxeuoa x&v 
Spxov a6x(oy, «bc xaXe>t etatv ofv&pcoTcot. dvoej^cop'^OY]^ 
10 etc x4 avcü fispT} fiou. 8xe sYß'ifovIjj.r^v ßaaiXiaxoc 
o&x dir^X&ov SXq>c 6ict9tt> x«>v oXXcov ßaaiXeoov, 
dXXÄ dx|i^y 8^irpoo&ev aöxwv« 

ot Y^P ftXovetxooatv p.3x' ifioS oüx d^^m aixouc xadsaS^- 
vat eic x^P^^ aux&v, s{ [it^ xaxv^Siwodv (le xal TtapaxaXouatv. 
15 t(^ ^äp sie xdxo) (lip)] Xicov stfii, xal &{c avo» fxlpT] aiS e^fit. 
iiroXI[jL7]aa (j.exjt xu>v BXep.6(ov dizh nptp.8<oc Soic TsX[(jL]sti»c 
§y oTiraS* xal oC oXXot Nooßa5«|>v dvcoxipo» iicop&iQaa xäc 
-/j&pag a5x(i)V, iTCSiSi] i^tXov&txijaav p.8x' £p.ou. 
Ol 8eoTcox[aij xäv aXXcov l&vu>v ot ^iXovsixouoiv jisx' e^ioo 
20 oöx dcp«j aöxo?K xa&s<jft^vat tW xijv oxidv e{ jj.tj üico[x]Xt[v]ot> 
Gl |Ao]i xal o6x eircoxav vi^piv laco etc xf^v o^xiav a&xcuv. oi ^^p 
cpiXovstxoi JJ.OÜ dpiidCa> xcov Yüvatx&v xal xA icaiS&t auxuiv. 
In der vierten Zeile lese ich noit Niebuhr I^^P^^^ wofür ea 
freilich klassischer uoXefiiov hiesse^ statt des auf dem Steine 
befindlichen xptmv. In der elften Zeile habe ich nach der 
Gau'schen Abschrift oux d7:r|X9oy aufgenommen^ während Andere 
oöxl lesen; statt iiziom schrieb Franz ohne Noth [4a]oiriaa). 
In der dreizehnten Zeile setzte Franz xa&sCofxsyoi &k x<^P^v; 
ich habe nichts gegen das Particip, obgleich dasselbe eigentlich 
im Accus, stehen müsste. Bei der Incorrectheit der Inschrift 
lässt sich aber auch der Nominativus halten, doch fOhren die 
Spuren des lückenhaften Wortes und die Vergleichung mit 
Zeile 20 auf xa&eoö^yai. Zeile 20 schrieb Franz 67roxX{[y]oüot 
(iot statt des. auf dem Steine befindlichen uir& f^Xioo, wobei 
Niebuhr unpassend cpXoyl ergänzte. Es könnte nur e?ol aus- 
gelassen sein ; doch verdient die Franz'sch^ Vermuthung den 
Vorzug. Dass der Verfasser der Inschrift im Schreiben des 
Griechischen ein tiro gewesen sei, bemerkt mit Becht Franz. 
In der zweiten Zeile steht auaS 860 für aicoS 8U, in der dritten 
liroXefjLTjoa jjäxA xÄy BXe^uoov für xaxA xa>y oder itpic xobc 
BXefiuac. So Joh. Apocalyps. 2, 16* 12, 4. Laterp. ludic. H, 4. 
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5» 20. An (dem Amst sxadlo&i^v, welcher bei Chariton, Longus 
und anderen Späteren vorkommt, der clasBischen Sprache aber 
fremd ist, (vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 269. Beisig. ad Soph. 
Oed. Col. p. 212) darf man in dieser Inschrift keinen Anstoss 
nehmen. Zeile 6 und 17 sind die Wendungen xi jiiv irpoixov 
airac und ^v aizai auffallend , ersiere in der Bedeutung des 
Neugriechischen xl^v icpc&TiQV cpopäv das erste Mal, was sonst 
im Griechischen xi icpcoxov heisst, letztere in dem Sinne von 
pLtav (popiy, wie man jetzt im Neugriechischen sagt, was alt- 
« griechisch blos Stzu^ heisst. Um von anderen Unregelmässig- 
keiten in der Construction nicht zu reden, ist vs.9 dvaxtt>piQ&^v 
für dvex<i>pT]oa und vs. 10 die sonderbare Form lifSYoviftrjV für 
s^evofjLTjv zu nehmen. Vs. 16 steht auf dem Steine dtzh IIp^JAt, 
woraus Franz wohl mit Becht dir6 npip-eoic machte. Vs, 21 ist 
oux lico>xav vYjpiv laco tl<; t})v oMolv a&xa>v eine durchaus ple- 
bejische Wendung für o6 iceir<t>xaoi oder ob% Siciov SScöp iv r^ 
a6x«>v oixtoL. Auf den übrigen Nubiflcken Inschriften sind be- 
sonders folgende Eigenthümlichkdten merkwürdig (vergl. Nie- 
buhr's kleine bist, und phil. Schriften. 2. Sammlung. Bonn 
1843): DerNom. auf loc wird, wie zuweilen auch auf ägjrpti- 
sehen Inschriften und Papyrusrollen nach dem oben angeführten 
Beispiel in ic verändert, welche Veränderung der späteren 
Byzantinischen und Yulgarsprache eigen ist. So liest man 
'I0ÖX1C9 A6pi^Xic, Ao{i.txic für 'looXioc^ A6piQXioc, Aofiixioc. Der 
Genitivus lautet auf i, Aöpi^Xt, 'I06X1, Vau In anderen Wörtern 
der arweiten DecUnation findet sich im Genit. das dorische 10 
statt ou, z. B. XU) xüpfou, Mapxu) Koxx>]ttt>, Kpfoico), zuweilen 
auch s s^tatt 00, z. B. FopStav^ für FopSavou. Der Genitivus 
pluralia. endigt sich einigemal auf <o statt auf cdv , z. B. xlxva» 
'Yojicu. Sehr barbarisch ist die Form ^icav(opo>v statt 'loiravcov 
oder 'Ißi^pcüv. Der Acc. der dritten Declination wird Nomi- 
nativ und nach der ersten flectirt, z. B. x^v (iTixTJpav statt y^ 
|A7Jx72p« Der Nominativus steht äusserst gewöhnlich statt des 
Genitivi , am häufigsten bei ägyptischen Namen , die als in- 
declinabel zu betrachten sind, obgleich sie an anderen Stelkn 
decUnirt werden, doch auch bei römischen und griechischen 
Worten, z.B. x6 icpocx6\ni]{ia 9^svxai)f&^vec iep£a»c qf6v6|i8vtK«— 
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t^ )tpocxvyi)fAat Bijoapiiov xal 'AicoXX(t>vtoc xal Ilavoupu icaxphc 
xal D&otcsT^atptc Th icpooxuvTjfia VsvTOua^tc navoupic (spebc 
Y^ffcoo. T6 icpoox6vT]^ä A6p7]Xtou ^(OT^poc s65p7e'n]68ic xal (epe&c 
Y^fioü. Mfltpxoc A&pi^Xt Seooi^poü 'Avtcdvivoü. T6 icpoaxövi^fia 
"OpoTfjc xal ^ Too ifovij xal täv t^xvcov. In dem letzten Satze 
eracheint too statt aöxou wie im NeugriecfaiBohen. Der Sinn 
der Casus ist schon so unbekannt geworden, dass Dativus 
und Accusativus anstatt des Genitivus erscheinen. Der DatiTos 
findet sich so in folgenden Sätzen : xh itpocxuvijfjia ßsoxaXn] xal 
Xif 7pat|^avTi nsxetj^atti. xh i:po<;xüvi3|j.a Ud^yixo^ xal Iletsijrtftti 
irpooraxoü -]f6|ioo xal ''OpoTixu Tö npocxuvTjjAa flatpotov xal xh 
(sie) TTttTpl aÖTout xal tq (lYjxpsl (sie) [lexA xoic dSeX<potc- Die 
Schreibung von xh für x<j> imd von {jLiQxpel für jATjxpl beweist 
vtiligeUnbekanntschaft mit Quantität und Orthographie. Ferner 
xh TCpocxuvTjfia ^ev&ai^otc xal xiq |X7]xpt. Der Accusativus kommt 
so vor in folgenden Sätzen; xh irpooxuvu^f^^ Bi^oapuov xal xr^v 
(iY^x^pav a5xou. xh 7rpocx6v7}p^ xal xi}v fxifx^pav ^oo xal xouc 
dSeXcpOüC Ti icpooxüV7^|xa Ilsxstj/atc xal xobc ofoi? aixoö, Ti 
ffpo^üV7]p.a Fatoo 'looXfou xal xoac (fCkiooQ (jlou. Beide Casus 
finden sich zusammen in folgendem Satze: xh icpoaxüVY^fjia 
K6f&ocvoc xal xoi)c dSsX^otSc p.oo xal xiv iraxipa |iOü xal xo2>c iv 
otxou icdvxtc xal xm dva^tyc&axovxt. Hierbei ist besonders icocvxec 
als Accus, zu merken, eine der Yulgarsprache angehörige Form. 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 11 und 12. Der Nom. Sin- 
gttlaris statt des Gen. plur.: xal xcov o!>y o&xcp dnh xo5 76(10(1 
7ev6(i8voc* Nominativus und Genitivus stehen statt des Dativs 
auf den Scherben häufig, z. B. M. Aöpi^Xic 'louXic — 'AoxXtj- 
mdSi]? ÖTTxfiov (für ' AoxX>jirta6iQ öirxfiovi) irapa^{xicxot> (für itapa- 
hfyKx^ oder itapaXi^itxopi) aixoü, yalpetv» Artikel und Substantiv 
stehen in verschiedenen Casus: xal X7]v [trixipav ^loü Bspsv&T] 
statt des Genitivs xal xijc fiTijxpoc fioo BepevtxYjc. xf fii^xpöc 
statt xi{) (tif^xpl, ebenso tq aü(Aß{oo. t»v dizh xou Yo^iou Ysvofjksvoc. 
Wenn aber Niebuhr a. a. O. p. 206 dahin auch xal xobc dnh 
xoü 76(1.00 irotvxsci sowie xoüc ^eiXoSvxa«, ausserdem xol)« iv^oixoo 
icavxftc und icapi xof> xupoi rechnet, so muss ich die oben auf- 
geführte ErkUrung dagegen anwenden. Statt Sv kommt in 
denselben Inschriften auch Sva vor, z. B. xaXavxov Svo. Es ist 
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dies wohl der frfkbste Beleg dieser Fca-m der Yulgarapraöhe. 
In likxoot für &rXxoae finde ich nicht mit Niebühr eine Msche 
Bildung der Conjugation, sondern nur einen Schreibfehler^ 
welcher die Einerleiheit der damaligen und heutigen Aussprache 
beweist. Ausserdem nennt Niebuhr ^evajAevoc eine falsche 
Conjugationsform mit Recht vom dsssischen Standpunkt aus* 
lieber diese Verwechselungen vergl. meine Anm. zu Dem. 
Zen. Paraphr. B. t. 4 und das oben S. 3 über die Seste des 
Aeolismus im Neugriechischen Gesagte. Von dem fehlerhaf- 
ten Gebrauch der PrSpositionen giebt es einige Beispiele: iv 
01X00, jASTÄ ToTc dSeX^oTc, [iätÄ/ToTc t^xvoi?, Tcpöc xal für xol 
TTpoasTu Die Präpositionen regieren nicht bestimmte Casus, 
sondern alle mögliche unter denselben Umständen: auv t^ 
)jL7]Tpl xal t^c 7üvatx6c. \uexi x^c oopißfou xal t^xvo?. fisxA. ttjc 
oofiß^ou xal d&&X<poic. irpic xal xov; dSeX^oTc xal xt}v [iijx^av 
aöxou xalllavoupic tcaxpöc xal l!80irex6aipu xal xotc <piXoüa8iv {xot 
(Nieb. vermuthet ftou ; . es muss vielmehr (xe heissen) xal xouc 
dizh 76(1.00 icdvxsc. Ebenso pleonastisch ist oic^p eöaeßiac x^P^^« 
Anstatt der Formel iic' dfa&ip steht sinnlos x6v lic^ d^adov, 
und anderswo xoTc iic' d^aöoi«;. Falsdie Schreibung Upea>d6vi} 
für {epoioovT], anderswo dp^tepsocovY] und dpj^rfiptoxooyiq. ^r 
pov6[jLoc für p.otpov6fJioc. fxoas für srxocn. dp^ecoc für dpxtt^«>c* 
x& für xal auf einer Scherbe, xaipd^ttoc für xspd{jLioc. et für i : 
^>]xpel für {j.iQxp^. sEepebc für Cepeoc* <pst(i.ouvxe? für ^tfioovxe;« 
feiXoooetv für <pi>^üotv. ^etvovxai für ^fvovTau dva^eivc^oxsiv 
für dvaYtvAoxetv. oeioS für oloo. t] für i z. B. FdTjoc für 
Tdioc. T] fttr Tf]t z. B, 'AicooX^oc für 'A-kooXt^ioc. t für et z. B. 
e6oeßia für eöo^ßeta, wenn anders man dies zu den Schreib« 
fehlem rechnen, und nicht vielmehr hier die poetische Form 
e6aeß(a anerkennen wiU. für a> z. B. x^xxov, abv aöx6, xh 
iraxp(, xiv ^(kiov. für 00: xoo oopwravxoc oTxo« xö für xoo, 
aöx6« oiepT^xoov^. ot für e z. B. (Ti^^&otpov für oi^fiepov. o für 
so: 6ickp äaeßCac d. i. e&aeßera?. ofürot z.B. x^xvo^ für x£xvotc< 
D für 00: ßoXeoxJjc statt ßooXeoxi^c* cofüro: x(b-, xcb^; xlxxttkvo?, 
a&xo>xpdx€t>poc9 Xüpioafv, if&p.oc. o) für 00^: x<o xop^oo, Aoöirco, 
Mdpxtt) Koxxiqtio, Kp(airm, dpx^oic, aofiß^w. Von Worten und 
Redensarten will ich folgende ausanehen: % oofißtcaow tftir o( 
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aufAßiouvtec)» f iXouvTec für fpCkoi mit dem Dat canstr.^ wofür 
der Accus, wahrscheinlich zu lesen ist. i7apaXi^[jLir'n)c okoo 
auf den Scherben. 

13. Hiermit verbinde ich die Charakteristik des barbari- 
schen Idioms, dessen sich der Scylhe bei Aristophanes in den 
Thesmophoriazusen bedient: derselbe gebraucht x für /, z.B. 
0X7] [la, 2xa> V. 1200 und 1209 für a/r^fta, ejf«. Ebenso (mit 
äolischer Umwandlung) xaptevto v. 1210 ftlr x^pfsv. xctptao für 
yApioai V. 1195. airoTp&a> für dicotp^x» v. 1214; ähnlich wie 
früher die lonier 8sxo|xai für hiyo\Lai sagten. Femer ir für 9, 
z. B. itaXctTro) v. 1026, ttcovtj v. 1097, oiroSpa v. 1134, xeicaXi^ 
V. 1137, sowie die lonier iireS^c für i^elr^c* Ausserdem t für 
&, wie a^rpta v. 1001 für aiftpta. sirtTü|ietc v. 1135 für sittöo- 
jisT^ Ausserdem Tü-yatptov statt öü^atpiov v. 1184. I2l0. titti 
(neugr. ?iT&t) für xiTftfov v. 1185. ir- für 'fJ> z^ B. lirxovTjoa 
V. 1120. t für £ und m: i&vOpa v. 1007 für IS&vifxo). t für o 
z.B. [xejxv^at v. 1202 für |xlfiVT]ao. Femer i für et z.B. dve^etpi 
V. 1176. tt) für oü z. B. sx' ÄS^v v. 1197. Häufig ist der 
Gebrauch der Endung 0, z. B. Ypafijiatso v. 1104. iravoup^o 
V. 1113. fXüxeptS V. 1192. irpao v.. 1211. Yp^o v. 1222. Man 
kann noch hinzufügen die Worte des Pseudartabas bei Ari- 
stoph. Acham. v. 104: 

ob Xtj^J/i x9^^^ /aüvoicptoxt' 'laovau, 
welche bedeuten oö \ri^ei XP^^^^ X'^^^^'^P^'^'^^"^^^^ ^^* (tJeber 
die erste Stelle vergl. Boss. Reisen HI S^ 164.) Was nun 
die hier erwähnten Erscheinungen betrifft, so gehurt die Weg- 
lassung des V in den auf ov ausgehenden Casus der zweiten 
Declination der heutigen und früheren Vulgarsprache an. Da- 
hin gehört auch der Gebrauch des (o für oo. Ueber den ersten 
Fall vergl. ad Dem. Zen. p. 41 und Conj. Byz. p. 50, über 
den zweiten ad Dem. Zen. v. 47. Doch ist dieser zweite Fall 
selten. Der Gebrauch des t für ft gehört in einzelnen Fj^llen 
überhaupt der Vulgarsprache an, z. B. in der Formation des 
Aoristi Pass., wie iYvcöpfoTYjv für iYvu)pta&7)v. Cf. ad Dem. Zen. 
V. 31. In anderen ist er provinziell und schlecht. So sagen 
die heutigen asiatischen Griechen t^Xco für d&Xco, die Pelopon- 
nesier Xeotepövco für iX8P&sp6(o. 
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14. Was übrigens sonst die asiatisch -grieduschen Dia* 
lecte und die aus den einzelnen asiatischen Sprachen bei den 
griechischen Schriftstellern aufgezeichneten Wörter betrifft, so 
ist darüber ein sehr ungleichartiges Material aufbehalten. Man 
kann hierüber vergleichen Jablonski de dialecto Lycaonia 
Traj. 1724 und wiederholt beim Londoner Stephanus; und 
Arica scripsit Paulus Boetticher. Halae ISöl, in welcher Schrift 
die Carischen, Lycischen, Pamphylischen, Cilicischen, Cappa- / 
docischeui Pontischen, Paphlagonischen, Mariandynischen, Bir 
thynischen, ausserdem die Persischen, Phrygischen, Lydischen, 
Thracischen, Scy thiscfaen Glossen zusammengestellt sind. Diese 
einzeln hier durchzugehen würde zu weit führen. Der Miss- 
brauch des \i.ri für ou wird von Stephanus Byzantius v. 'AXa- 
ßav^ als ein Alabandischer Sprachfehler betrachtet. Die Stelle 
lautet: 6 iroXfafj? 'AXaßavSebc oütioc dv^^pacpsTai. Xi^exat.xal 
xTijTix&v 'AXaßavSiaxic xal 'AXaßccyStax^v oüYYpafjLfia, l£ ou xal 
'AXaßavoiqix^? aoXoixto^oc, ui^ OtXo^evoc xi]v 'OSuoaeiav IStj^ou« 
(isvoc, Sxav i^ f&i^ (iiraifopeuatc dvA vrfi ou xeTxat, a>c xi „(j.t] iC 
i(j.7^v {otr^xa rioostSoccov ivoaij^dcov. ^ Die Homerische Stelle 
steht Biad. XY, 41, worüber Hermann, ad Viger. p. 807 han- 
delt, doch ist dort wenigstens p.!) nicht als Solöcismus anzu- 
sehen, aber ^esto häufiger in der späteren Prosa der xoivot 

15. Die Verbreitung des Griechischen in Carthago ist 
im Allgemeinen bekannt, und lässt sich auch durch das Bei- 
spiel einzelner Feldherm und Staatsmänner, z. B. Hannibaly 
beweisen ; (Cf. Hemsterh. in Luciani D« Mortt. XD^ 2) auch 
durch die Nachricht bei lustin. XX, 5 (Ol. 96, 1): facto Se- 
natusconsulto, ne quis postea Carthaginiensis aut litteris 
Graecis aut sermoni studeret, ne aut loqui cum hoste aut 
scribere sine interprete posset Zugleich geht aus Diodor.' 
XIV, 77 hervor, dass in Carthago viele angesehene Griechen 
mit nationalem Gottesdienst wohnten^ Ein Denkmal griechi- 
scher Schriftstellerei von einem Carths^er haben wir an dem 
Periplus des Hanno, von dem man nicht weiss, ob Hanno 
selbst ihn griechisch verfasst oder ein Grieche das punisch 
geschriebene Werk in's Griechische übertragen hat. Doch 
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f&kren nebst der Haitang des Qanzea versöhiedene Ghründe 
zu der Annahme, das« ein eingebomer Grieche Verfasser der 
Uebersetzung ist. Heeren's Meinung, wonach das Werk einem 
reisenden Griechen, etwa einem Kaufmann, beigelegt werden 
soll, ist durch nichts beweisbar« 

16. Auch in Mauretanien war griechische Bildung hei- 
misch. Zum Beweise braucht man nur den gelehrten König 
luba »izuführen, welcher die Schriften der Pythagoreer sam- 
melte, wobei aber eine Menge imechter Bücher mit unterliefen. 
Siehe die Stelle des David. Comment. in Arist. Categ. p. 28 
a* scholl. Arist. 

17. Als einzige Documente der Verbreitung der griechi- 
schen Spradie in den bactrischen und indischen Königreichen 
besitzen wir Münzen, namentlich zweisprachige, worüber die 
Schrift von Grotefend : Die Münzen der Könige ron Bactrien. 
Hannover 1835, nachzusehen. In jenen Königreichen Hessen 
sich viele griechische Künstler nieder, z. B. Callimachus bei 
Tigranes. Plutarch. Luculi. 32 rol. III pag. 244 ed. Corals. 
Bekannt ist auch der tragische Schauspieler am Hofe der 
parthischen Könige, welcher Euripides Bacchen declamirte, 
Plutarch. Crassus 33 vol. HI p. 336 ed. Cor., wo es noch vom 
armenischen König Artavasdes heisst : 6 8' ' ApToouaaST]«; xal 
xpa^cpS^ac iirofei xal Xoifouc l-ypaye xal bxoptac, wv Iviat 8ia* 
o<&CovTat. Merkwürdig ist auch die Stelle des Plutarch de 
Fortun. Alex. p. 328D.: xal nspaa>v xal Douoiav&v xal reSpoi- 
o(«»v icatSec x&c £6pticföou xal 2!o<poxXioo<; xpa'^v^hCoi ^dov. 

18. Zu der oben gegeb^ien allgemeinen Charakteristik 
der Schreibart der siebzig Dolmetscher des Alten Testaments 
und zu dem, was ich über den Styl des Neuen Testaments 
gesagt habe, füge ich noch hinzu die Erwähnung einiger 
Hauptschriften auf diesem Gebiete. Als lexicographische Ar* 
beit über die alexandrinisehe Uebersetzung des A. T. ist zu 
bemerken: loannis Christ. Biel, Novus thesaurus philologicus 
s. lexicon in LXX et alios interpretes et seriptores apocryph. 
vet. testamenti ed. E. H. Mutzenbecher. Pars I— HI. Hagae 
Com. 1779, 80; über das Neue Testament aber loannis Fri- 
derid Schleusneri Nov. lexicon graeco lat. in Nov. Test. Edit. IV 



2 Voll. Lipa. 1819. In gtimunatiBclker Beziehung iet nocb 
anzuführen: Winer's Grammatik des neuteetamentliehen Sprach- 
idioms. 6. Aufl. Leipzig 1856. 

19« Sowie nun einiger £influ8S dea Hebräischen und ver- 
wandter Sprachen auf die Diction der siebzig Dolmetscher 
und der Verfasser der Sduriften des n^uen Testaments wahr- 
nehmbar ist, so kann mui auf der anderen Seite fragen, wel- 
chen Einfluss das Griechische auf die Juden gehabt habe. 
Es ist bekannt I dass viele derselben schon nach den Zeiten 
Alexanders des Grossen und Später in Alexandria, auch in^ 
Griechenland, wohnten und völlig griechische Bildung erhielten. 
Unter den als Schriftsteller aufgetretenen sind die wichtigsten 
Flavius losephus aus Jerusalem zur Zeit des Vespasian (G9 — 
79) und Titus (79 — 81), bekannt durch seine Geschichte des 
jüdischen Krieges imd die Einnahme Jerusalems: 'louSaui^ 
latOfiOL ire.pl iXc&oecoc, seine jüdischen Alterthümer ('Iou8ottxj| 
dpycno\Q!xia) in 22 Büchern, seine eigene Lebensbeschreibung: 
4>Xaß(oo 'Icoai^icou ßio^ und das Werk über das Alterthum des 
jüdischen Volkes gegen Apion: itepl dpxotiötijtoc 'louSaicov xaxi 
' Aicfcovoc, in zwei Büchern, während eine fünfte ihm beigelegte 
Schrift: sie Maxxotßaiooc X.670C r^ irepl aÖTOxpaxopoc Xo^ioffcoS 
(über die Makkabfter oder die Herrschaft der Vernunft) 
schwerlich von ihm ist. Nicht minder bedeutend unter den 
Juden ist der Platonische Philosoph Philo, gebürtig aus Ale* 
xandria, unter dem Kaiser Caligula. Bei dem fortwährenden 
Einfluss des Griechischen unter den römischen tmd byzanti^ 
msdbien Kaisem ist ea daher nicht zu verwundem, dass das 
jüngere Hebräische und Aramäische ganz mit griechischen 
Wörtern versetzt wurde, worüber icb, da der Gegenstand 
eigentlich nicht hieher gehört, auf die Hauptsohrift von Michael 
Sachs: Beiträge zur Sprach- und Alterthumsforschung aus 
jüdischen Quellen. Erstes Heft Berlin bei Veit 1852. Zweites 
Heft 1854, verweise. 

20. Dass die kirchliche Schreibweise, wie sie in der 
alexandrinischen Uebersetzüng des A. T. und im N. T* vor- 
kommt, von hier aus in die Werke der Kirchenväter zum 
Theil überging, ist schon oben bemerkt worden. Interessant 
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18t es, einige Bemerkungen, welche eich aaf diesen Styl be- 
ziehen, au vernehmen. So sagt schon Paulus 2 Corinth. c. XI 
y. 6 wenn er auch ungelehrt seiner Rede nach sei, so sei er 
es doch nicht in Rücksicht seiner Erk^nntniss (e{ 6fc xat {Sico- 
•njc Tcp W-^q), dky oi ttq Tvcoasi). lustinus Martyr. dial. c. 
Tryph, p. 220 nennt im Gegensatz der Philologen, worunter 
er Rhetoren und Gmmmatiker versteht, die Christen cpiX^pyooc 
xal (piXaXr^Oei«;. Ebenso in cohort. ad Graec. p. 33 sagt er: 
o6 fdtp iv Xo^oi^, dkV iv Ip^otc tä xtfi fifjLStipac deooeßeta^ 
9tpa7(j.aTa. Basilius entschuldigt sich in einem Briefe an seinen 
Lehrer in der Redekunst Libanius (epist. CXLVI) über die 
Unzierlichkeit seines Styls, indem er sagt, da er mit Moses 
und Elias und anderen Männern dieser Art umginge, die aus 
barbarischem Munde zu ihm sprächen, so rede er das von 
jenen Empfangene verkündigend, zwar wahren Sinn, aber 
ungelehrtes Wort (dW r^fAei? jji^v, w üau^taaie, Mo) oet xarHXwf 
xal toTc ouTco (laxapcoic dvSpaai ouveafiav, ix rrfi ßapßapou f covf^ 
SiaXe^Ofiiivoic r^[^Xy t4 iautwv, xal t4 Tcap' dxstvcov «pftsififOfAefta, 
vouv (i^y dXr|&^, Xs^tv bk d(ta&^, «bc aöxjt taüxa StjXoi). Ebenso 
schreibt er an Libanius epist. CXLIII: xi -jfäp £v sriroifjisv 
irpic oüTCüC (ZTTixtCoüoav ^X&ooav, TtXijv oxt aXilcov elvai (sie le- 
gend, pro eijjLi) fAa&T^TT]? ofjLoXcyu) xal cpiXco. Dessenungeachtet 
zeigt Basilius in vielen seiner Werke, besonders aber in der 
berühmten Rede: itph^ toi>^ v^ouc, oircoc £v i£*EX^vtxä>y A^e- 
XoiVTO X6Ytt>V9 dass er auch die schöne Darstellungsweise in 
seiner Gewalt hatte. Ueberhaupt blühte bei den griechischen 
Ejrchenvätem bis in das sechste Jahrhundert Gelehrsamkeit 
und Beredsamkeit, auch standen die gelehrteren und besseren 
unter ihnen in einem freundlichen Yerhältniss zu den Sophisten. 
Zu den besten Stylisten unter den Kirchenvätern gehört Atha- 
nasius, Cyrillus von Jerusalem, Gregor von Nazianz, Basilius 
der Grosse, loannes Chrysostomus. Diese gehören alle dem 
vierten Jahrhundert an. Im fünften sind zu bemerken: Theo^ 
dorus von Mopsuestia, vid mehr aber noch Synesius von 
Cyrene, der talentvollste Redner seiner Zeit und der beredteste 
aller Kirchenväter nach Chrysostomus. Ausserdem verdient 
in demselben Jahrhunderte noch Isidorus Pelusiota Erwähnung. 
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Das sechste Jahrhundert ist zwar weniger ausgezeichnet, aber 
wir finden doch einzelne nicht üble. Scribenten. Diese Er- 
scheinung erklärt sich vollkommen, wenn man das Schicksal 
des alterthümlichen Cultus, sowie das Loos der Lehrer der 
Beredtsamkeit und alten Philosophie erwägt. Der Umstand, 
dass Constantinus das Christenthum zur Beichsreligion erhob 
und sein Sohn Constantius jsogar den heidnischen Cultus 
gänzlich verbot, konnte keinen guten Einfluss auf die alte 
Litteratur, namentlich auf das Studium der Rhetorik, Philo- 
sophie und Poiäsie haben. Obgleich nun lulian das Heidenthum 
wieder begünstigte, indem er den Christen die Erklärung der 
alten Classiker entzog, so hatte doch unter Valens die Aech- 
tung und Hinrichtung der angesehensten Philosophen, z. B. 
des Maximus (cf. Anmiian. XXIX, 1. Sozomen. VT, 35. Zo-^ 
sim. IV, 15), wenn sie auch nicht der Magie beschuldigt wer- 
den konnten, einen solchen Einfluss, dass die Philosophie bei 
den Christen in Verfall kam, von den Heiden nur dürftig 
gepflegt und zum Theil geheim gehalten wurde. Dazu kam, 
nachdem schon unter Constantin herrliche Tempel der Vorzeit 
gefallen waren, die Zerstörung des Serapemns in Alexandria 
unter Theodosius. Nichtsdestoweniger beweist in den ersten 
sechs Jahrhunderten ds^ Beispiel der grossen Lehrer der 
Kirche, welche in ihrer Jugend von tüchtigen Bhetoren und 
Sophisten, den Vertreten des Heidenthums, unterrichtet worden 
waren, dass beide Religionen, sowie die antike und christliche 
Bildung sehr wohl neben einander bestehen konnten. Auch 
ein gegenseitiger Wetteifer, sowohl von Seiten der Heiden 
als der Christen in der Nachahmung der Kunstform der an- 
tiken Sprache, ist wahrnehmbar. Bei der Vergleichung der 
beiderseitigen Kräfte haben bewährte Kenner, wie Hase in 
Notices T. IX p. 161, Talent und Grösse des Geistes mehr 
auf der Seite der christlichen, als der heidnischen Autoren 
finden wollen. Er sagt nämlich: j'avoue que generalement 
la diction de ceux-ci se rapproche davantage de celle des 
classiques; mais il n'est pas moins vrai que Törudition est au 
moins ^gale dans les deux partis, et que la siip^rioritä des 
talens est ävidemment du c6t6 des p^res de rj^glise. Doch 

3 
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wird man die Bestrebungen der Heideh keineswegs in den 
Schatten stellen, da z. B. duroh die Nenplatoniker angeregt, , 
lustinus Martyr, Clemens Alexandrinus, Origenes die Plato- 
nischen Ideen in das Christenthum übertragen hatten. Als 
aber im Jahre 529 auf Befehl des Kaisers lustinian die Hör- 
säle der heidnischen Philosophen geschlossen wurden, so 
musste mit dem Untergange der alten Philosophie auch eine 
wesentliche Stütze antiker Bildung für den Augenblick fällen, 
da nach dem Willen der Herrscher der Staat mit Verbannung 
heterogener Elemente nur ein christlicher sein sollte. Dazu 
kommt, dass da neben dem Namen Neurom (via *Pcüp.7j), wel- 
chen Constantin der neuen Sesidenz Byzanz gab, bald der 
Name Tcüjicfioi für die Bewohner des Ostreiches sich einbür- 
gerte, die byzantinischen Griechen sich selbst *Po>jxatoi zu 
nennen pflegten im Gegensatz zu den ^'EXX>)ve?, worunter man 
die Vorfahren oder die Heiden verstand. Mag nun unter den 
kirchlichen Schriftstellern Joannes Damascenus im Anfang des 
achten Jahrhunderts wichtig sein durch seine Ix&eoic äxpiß^c 
T^c 6p8o86Soü -jitoTeo)?, welche ausgezeichnet ist durch die 
consequente Anwendung der aristotelischen Dialectik auf die 
Glaubenslehren des Christenthums , so muss man doch das 
sechste Jahrhundert als einen wesentlichen Wendepunkt in 
der Geschichte der griechischen Sprache und der kirchlichen 
Schreibweise betrachten. Die eigentliche Blüthe der Sprach- 
kunst und Höhe der Beredtsamkeit ist nur vor dem sechsten 
Jahrhundert zu suchen. Späterhin nahm bei dem zunehmenden 
Fanatismus und den Gewaltthätigkeiten der Kaiser die antike 
Bildung bei den Geistlichen bedeutend ab und blieb nur noch 
in den Händen der Grammatiker. Dennoch machten einzelne 
Geistliche, wie der berühmte Bischof von Thessalonisch und 
gelehrte Erklärer des Homer Eustathius im zwölften Jahr- 
hundert, zugleich einer der beliebtesten Lehrer der Rhetorik 
und Grammatik, hiervon eine würdige Ausnahme. Eben 
derselbe beklagt sich auch in der Abhandlung de emend. 
vita monach. 128. 132. 144 über den Verfall und die Ver- 
dumpfung des Klosterlebens, die Unwissenheit und Barbarei 
der Aebte, die Trägheit der Mönche, die Vernachlässigung 



und den Verkauf der schöngten Bücher (ti ^ttote & d^potfifiate 
xijv fiovacynjptaxV ßtß>^io&T^x>iv v^ oiq TcapeEioaCetc ^^X^^ ^^^ ^'^i 
jii) ob xaxix&i^ ^pajxjxaTa, ixxevotc xal aö-rijv twv Tpftp.jAaTo<p6pa)v 
oxsütov;). Wie schlimm es aber nicht nur mit dem Mönchsleben 
in Byzanz stand, sondern mit den byzantinischen Zuständen 
überhaupt im zwölften Jahrhundert, sehen wir aus den Ge- 
dichten des Theod. Ptochoprodromus über seine Armuth und 
aus dem anderen gegen den Abt seines Klosters gerichteten 
auf welche ich späterhin zurückkommen werde. Freilich ge- 
wann in Byzanz unter solchen Umständen die theologische 
Litteratur eine bedeutende Ausdehnung nach allen Eichtungen 
hin und vermehrte sich bis zur Einnahme der Stadt durch 
die Türken ohne Unterbrechung. Predigten, Lebensbeschrei- 
bungen der Heiligen, Legenden (ouvaSapia) und ähnliche 
Schriften, bald mit grösserem Schmuck der Worte abgefasst 
bald schmucklos und völlig populär gehalten, erschienen un- 
aufhörlich. Im Allgemeinen kann man, was die speciellere 
Characteristik der kirchlichen Bücher der Griechen betrifft, 
auf die beiden Abhandlungen des Leo Allatius de libris 
ecclesiasticis Graecorum im fünften Bande der alten Ausgabe 
von Fabricii Bibl. Graec. und auf verschiedene Artikel in 
Ducangii Gloss. med. et inf. Gr. verweisen. Mir liegt eine 
genauere Erörterung dieses Gegenstandes hier durchaus fem. 
Ich will aber vor der Anführung eines Beispiels des populären 
Styls zuerst eine Probe der gesuchten und überladenen Schreibart 
aus der Eede des Psellus, eines Polygraphen des elften Jahr- 
hunderts, auf Simeon den Metaphrasten anführen. Er sagt: 

T&v [li^av h ßtq) xal X^^tp Süjxecbv liratvsTv TrpoeXijjisvoc, 
T?) 7caaT]C T^c oJxoüfjiIvTjc Xajiirp^v xal irsptßoTjtov xal ovojjia xal 
eÖTü^T^p-a, oöx oT8a xfoi icoti Xiyot^ irepl aÖTOü xp^oojAat, 7) Tt 
Tiov TcavTwv ip&v dpxoüoav t)]V söcpTjjx^av irapiSofjiat. 'Avf^p ^Ap 
Ixetvoc ioTiv, 06 Xoifcp (i,6vov xoofjLOüjisvoc, xal x6v ts voüv lycov 
iToifiotatov sf? voTjjxa'Tcov -yovac, Tqv te -yXoioaav ofov 8y] tö 
NeiXtpov psüjia, oöx h iteptoSot?, oöx ix SiaoxYjjiaxtDV jxaxpoiv, 
dXX' 6a7]p.£pai [lopfoic TrXTjOüvoooav it'fix'^oi xal eöxatpoTata ice- 
Xa^fCoücav, dXkä xal tig[ dicö täv t^Oäv xpaosi, xal Traoat? 
xaic dpexatc, xal x<j) iraprf8ei7ji.a ^evic&at xotc C^Xoüv dO^- 

3* 
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Xoüoi [le^aXoTcpeir^ ßfov xal 0(i>fpova O8p.vüv6fi8vo?. ToSxov 
8i) xiv itepwüVüjjLOV avSpa xa&' wpav o)C eficeiv -Jj KcDVoravTivoü- 
TtoXis ^SiQV&njoev, "Jj TcpcoTY^ tiv TcpÄTOv, 'S] xaXXtoTT] T&v iroXecov 
xiv xaXXtoTov 9dyat tcoXiouxov, xat ooooa Touxcp xh §£ aöt^c 
YSY^v^^^^^ **^ '^ TOiaüTTQ ifeveaei TtfwjOfiVai, dvT^Xaße irap' 
aÖTOÖ zh TOiOüTOV ISevs^xstv, ofo? xal {i.6vo( d^^pxeoev äv xd 
xaXXioxsia IxeiviQ ÄTcoSoüvai xtov itoXeittV xal if^yovev aöxijj "^ 
irap' lxs{voü xifiYj xr^c Tcpoxepov fte^aXoicpeTreoxepa xal (j.eiCtt>v, 
2oov xoxe jilv xaXXei xal {isif^ösi xaiv aXX«>v Ixpaxei iroXecov 
wcTcep XU itapaSstooü x^poc xiq ireptßoXiQ xal X(p xuxXq», uoxepov 
8i 8i' ixeivov xal xok av&eot xwv au&qevcov dpexcov xas aXXa? 
6TcspY]x6vxioev • fioxe si xal p.7j odxcü? d£ (ipx^c x6ojioü xex6x>]xev 
IiijSi ofxiorJjv xoioüxov Tjixöj^r^xev, dTtej^pTjosv äv aöxiQ xö dau{j.aaxi»v 
8t] xoSxo "if^WTjjjia irp&c x})V xäv xpeixxovcov dvxiftßoiv, Uebrigens 
ist dieser Psellus im Allgemeinen eine wichtige Erscheinung, 
worauf ich später noch einmal zurückkommen werde. Ich 
lasse femer zum Beweise des populären kirchlichen Styls hier 
eine Geschichte folgen, welche ich aus Cod. Paris. 1632 
entlehnt habe. Dieselbe führt im Codex die Ueberschrift: 
toxopta a>cp^Xtfi.o? und erscheint hier zum ersten Male im Druck. 
Mit Uebergehung der vielen Fehler, welche auf die Rechnung 
des Abschreibers zu setzen sind, gebe ich dieselbe sogleich 
in verbesserter Crestalt, indem ich mich auf die Anführung 
einiger wenigen Lesarten der Handschrift beschränke. Die 
Verbesserung durfte aber nur innerhalb gewisser Grenzen 
geschehen, um nicht die Eigenthümlichkeit der Schreibart des 
Verfassers zu verwischen. Der Verfasser muss ein Syrer 
gewesen sein und im siebenten Jahrhundert gelebt haben, 
wie sich unter anderen aus der Erwähnung eines (wenn auch 
im Traume unternommenen) Spazierganges nach Emesa und 
eines mit dem Sophisten Sophronios abgestatteten Besuchs 
ergiebt. Welcher Periode er angehörte, könnte nur wegen 
der vielen Verderbnisse des Textes, welche auf spätere Ueber- 
arbeitungen schliessen lassen und das Urtheil über dies Stück 
etwas erschweren, zweifelhaft scheinen. Der Gebrauch von Tva 
mit dem Conjunctivus statt des Infinitivus nach SiSaoxo), von 
ek mit dem Accus, bei den Verbis der Ruhe und Aehnliches 
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gehört der Vulgarsprache an. Das Stück lautet also folgen- 
dermaasBen : 

2üififev6p.evo^ i^^ xal 6 aocpioxTjs Soxppovioc T<p app^ na6X(|> 
s^oyTt fjLOvao-n^piov th xi^ AiftaC^jASvov, xal (o^eXyj&elc iravo tote 
Xoifoic aÖTOo dicl8ei6a ufitv tcäc Y^T^^^^ jAüva/oc. re']fT3paxcl)C 
Ifäp -^St^ TötSs sItcov iciaxeüoati jjtoi T^xva, oicep o6x ditoxp6^a> 
üfiTv, 2x1 TfpfSxepov xoafjtix&c ^e^svTjfi-^voc tcoXXtjv -rciaxiv xal ir^ftov 
eT;(ov eJc xobc jiovaj^oöc *)j xal oTuoxe eupiaxoijjii [lova^iv moXoövxa 
xi ip'yij^eipov auxoö, iXap.pavov aixi xal ixijjiiov xal 8,xi XP*?!^*^^ 
irapet^ov a&X(j>. Suv^ß?] S& iv p.iq[ xoiv f||jLspmy äoftevr^ aat t}]V 
ftü'yaxipa fjjicov xal öici xäv {axpoiv «uoivwaft^vat xal icavxcDV 
Tjjimv xÄv xe oüyysväv x<ov xe ^tXcov. Kai ^Ap xoüxcöv o(opT]8&v 
iX&ovxcov *) Tzphi i^[kä^ xal xXaiövxcov xal i7apa(xo&oup.£vQ>v f/fJtac 
Xeyet itp&c ift^ 6. ä6eXcp<Sc fJtou* dSeX^ i, ^(i(>VT]9oy xi)v oxaupof u- 
Xaxa, ^TTCüC icoti^OTgJXaojAiv aixiQ, fva Oaooov*) IfiX&iQ -Jj ^«x^ 
aixTjc xal jit) xptvTjxat. Kai iSsX&ovxoc {aoo oovi^vxijae [loi 6 dßßac 
Zaxxato^ xal dscoptuv xoi>? äfdaXp.ouc (i'Oo dir& Saxpucov Xi^et 
[101* xt xXaicttV xü"fX«veic*); Ai-yco aöxcp* x£xvov [lovo^ev^c loxov, 
xal dicodvT^oxei, xal TCopeuo(iat sfe x^v axaopo^pöXaxa *), Sircoc 
£X&(i)V icoii^OTQ tXaafjLiv iitdvco aöxoö, Tva &aoaov napaSu). A^ifsi 
\kOt 6 78p(uv * uicoaxp^^o) oitcdc a&x)]V iSco, xal idv o{ot xivec ua- 
pcoaiv ^), iSevs^xe a5xouc ixsT&ev. Kai &{?sX&Gbv iTcotTjaa xol)c 
icapaxadif}fiiv(>uc Sircoc dicIX&ootv eU aXXo ooictqxiov ^), xal diceXdtbv 
6 i^pcDV ^^j/axo x^c X^^P^^ aöx^c xal Xi-yei* s? jaij *) s?; 6 fteo^, 
iSob irup X^P^^ SuXou xal Xa{i.icpou. Kai dvaveuoac 6 i^pcuv X^^et 
jAOf <p6Xaxxe •) ä Xi^co oot, 2xi x^^P^Cfixa^ ooi 6 öeic xijv Cö^V 
a5x^^. 'Efci) TcpocsTceaov xotc tcooIv aöxoü, oovftipievoc oüxcp xal 
Xaßobv 3Stt>p xal e&$dp.8voc xal iTct^^avxfoac ' ^) a6x& x(j> TtpoocttTccp 
x^C x6pT]C. Kai &c s&&lco? ixdftioav -J] iratc d>c fiij Ixouoa iyyo<: 
doftevefe? * * ), X^fsi jiot 6 fipcov**) töob 6 fteö? 8t' zi>)(&v xö>v 



1) ic^ov e(c Tol>c [xova/ouc el^ov bedeutef in besserer Grftdtftt ic($&ov 
tu>v {xova^uiv el/ov. 2) statt ou)pT)$ov ^X^dvTtov steht im Codex otopeu- 

^ivTuiv. 3) für ddooov steht hier und nachher im Codex td^iov. 4) statt 
'ZM^aytiQ steht to Xa^^C i^ <^®f Handschrift. 5) cf. Dacang. s.v. 6) ica- 
pu)0( fehlt im Codex. 7) hospitiom, domus. 8) cod. p-ot. 9) cod. 

«puXarceic. 10) cod. oicaY^oa« Ippeiv. 11) cod. do^evet xal \iytt, 

12) 6 Y^P<ttv ^cblt im Cod. 
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f tXoSevio&^VTQüV h T(p oixq) oou /ap^Cexott aoi auti^y. Mt^ ouv 
CsöStqc auTi)v dv8pl dXXi vöji^sücov xcp iiroopavtcp *) yu(t<pu(> xal 
T(p &8({> fj|jL(ov. Kai i£sX8(i)V 6 ifepa>v iicopeu&Tj. 'Eifoi 8k xal f^ 
jAT^'Djp*) aöxYJc xal Tcdvxsc oJ dxoöoavte^ §86Saaav jikv xiv &s6v, 
•^v 8k xb xopdaiov ü)C ixÄv öxxcu. *'Exxoxe oiJv i^VisiyXoDV xiq 
Yuvaixi (xou Sicco? duev6Yxo>;i.ai a&XT)V sie irapdsvwva, aSxT] 8k 
eXe^s jjioi* d^e? aöxijv £coc dv Ysvrjxai xrjc ^wofioo fjXtxiac* Te- 
vofiivTj? 8k aöxijc <i)? ix&v 8sxaxeaaapü)V Xlf« xig [iTQXpi' {8ou 
Ys^ovs xr^c ivv6[ioü -^Xixiac, xi o5v xpaxoüjxev aoxi^; Al^fei jjloi "Jj 
9U}ißto? (J.OU* ä']f<x> o6x dcpco ') aöxTjv fiovdaai, dXXd Csu^vucd dv8pu 
Kai e\Le\ya hiaoxhv oXov voudexwv xal xoXaxeucov, xal icpo6xp&- 
^d[j.T]v *) Ttoxk aöxi^v iX&s7v jtex' ijiou irpo? ok xpixijv ioo^vov. 
'Expt&T(j[i.sv 8k 6irö ooö xoü oüf^evoGc *) xal xou axaupocpoXaxoc, 
Tva 4p(ox7]&iQ ^ Tcaic Tcepl xrjc aJploetoc x^C 8iaix7)C '). *H 8k jn^- 
' xYjp p.sxÄ Xü>v dXXu>y -^üvatxcov ^v 8t8daxouaa aöxijv fva sring '') 
8xt dv8pa OsXcü oicep xal ^^^ove. Toxe Xs^si [lot 6 oxai>po^6Xa£ • 
ji^j XüicTfjöiQC, dXX' dir&X&cbv xal dYopdoa? xipTjv irapdivov ßdX^ 
dvxaöfta e?€ [lOvaoxTQptov, xal 6 &ei? irpocS^Sexat aöxi^v. 'E^cl» 8k 
i8eSd[iT]v x&v Xö^ov xal ditsX&o)V i^ifipaaa itat8a Tcap&ivov 4xa>v 
Sv8&xa di ®) vofAtajjtaxa efxoat xal sJc^ve^xa aixijv efc xo piova- * 
oxT^piov xTj? ITava^fa? aJira>v aötiQ* Si£at t})v iraT8a xa6x>jv xal 
irap' i\LOij £Sst? xi)V xpocp^jv xal xi]v ev8aatv aöxrjc irdoac xa? 
-yjfiipac x^c C<«^C fiOü, xal 8xav d7co8dva> XTj'^axsöoco ab'^ vo- 
^lafxaxa 6if8oT^xovxa. Kai iCeü£d[i.Tf]v xyjv öo^axlpa f^;xo>v, xal 
TrapsXöoüai]?®) x^c 8y66t(]? 7j[jLspa? dui xoü ^djAOü elSov xax' ovap 
8x1 diDQetv [xsxd xtvo? XafjLirpocpopoü sU ''Ejisoav. Kai Ixsioe 
diriovxs«; * °) 7]X&op.8V e2c irsStdSa xivA i^vitsp iftecopoüfiev xoTc 
8<p8aXjAOtc * *), xal Xs-yst 6 jjlsx' IjaoS* eMX&cofiev si? x6 itavYj- 
Y^piov * ^) xoüxo, Sicwc dv8T^oi()c^ dTcoXiQ * *). 9&daovI Ei^^Xöo^ev 
xal decopu) xdc xaXüßac xal x4? dicoöi^xac xal xdc pufxac x^c tco- 
XscD? lxs{vT]^ Y^fioüoas AfftiOTTcov **)• ^Haav 8k o? 7cXsi(JC0i xa>v 

1) cod. £7co(xv{q>. 2) cod. [Ai^p. 3) d. i. i& (von (i<p(7]p.i, ncugr. 

d<p(v(ü). Vergl. Cap. XXII, 10 und Cap. XXVII. 4) cod. I^tctov. 5) cod. 
ou-jfY^vou xal Tou OTpa<p6Xaxoc. 6) cod. täv 66o y^^'^l'^at. 7) neugr. 

Construction für eksiv. Vergl. Cap. XLV, 1. 20. 8) Vergl. Cap. XXXVm, 5. 
9) cod. Tzkripüioai t)]v 6y8Ö7)v il^p-^pav tou yd^to^j, 10) cod. diziiwai ii[i.dQ, 

11) cod. e?Tt d^e(i)pet (Scp^aXfxd«. 12)viilg. Bemin. von itavi^ppi«. 13) cod. 
5iTü)€ dv^ffT[]c xal cpüpöcffTß« tJ diroX^OTQc 14) cod. AidfoTca« cf. Cap. XL, 7. 
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Af&toTccov Ixsivcov TsxTovs? rzoi'^(ia<; itXexovtec. Kai ^dscopouv xob? 
jA^v .xa>v A{&t6ita)V ßpoj^ooc xaTs;(0VTa<; xat dv&pcüitoo^ ßpoj^tCov- 
xac* aXXoüc ßoOpoüs öpöooovxa^ xal oivoüc ßoOpiCovxa?, ''AXXoüc 
uaXiv eßXeicov oxeXtCovTa<; xal TtTpwoxovTas aöxous. "AXXoüc 
sö&cüpoüv cpopßetdc*) ßaXXovxas xal oüpovxac auxoüc d<; Xtjivyjv 
popßopoü. Ilpoosxi TQvato;(6vxoüv xs xal [JLexa 'yüvatxÄv 6cpftaXjxo- 
<pav(üv ,xoüC aXXoü? sTueiSov. *Hoav 8^ iravxsc oöxoi ixoüaicf xtq 
7V<(>[A')(] x^t^po^'^s^* K.*i '^oic jj-iv A^&ro«{>iv al '^üvatxec tqxoXo6&oüv, 
xal aitXmc 8' siTreiv oö Suvaxat 6 voöc dpiö[iT^oai aüxmv xÄc pie- 
XcpBiac xal xijv dox^jxocjuvYjv r^v ixsivac iStSaaxov. Kai ^p/ovxo 
xtvsc xü)V Ai&iQTC<ov Sxsivcov xal T^OTcdCovxo [J.S, xal i'^d) Tja7raC6|XTjV 
auxous 7)§^(o<;. Kai iXe^ov jiot* iroxe iroii^aeic xöv yccjjlov, fva xal 
7]|ia<; j^apOTcoti^OTQS. Kai Xe^m a&xoT^* 28oü decopetxs 2xi d^iovt'Co- 
jiai xal "^ji^jv üj^ irepia7Cft){j.svo( TcoXXa 6116 xou ^djjioü. Kai ü>c 
auvTj&potaÖTj 6 Xaö^ -rcoXXot xs aXXot opwvxec x^v Stcppov l^co&sv 
xoü TCüXwvo^y s{^^X&ov iyco xe xal tj oufApto^ ptoa xal s?c>]ve7xdfi.7]v 
xT^v öoyaxspa T|[i.ü>v. Kai -^v xi 7up(5?cü7cov xal 6 xpdp^TjXo? a6x^€ 
xal oJ Ppa^^tove^ xal xi oxtjÖo? xal aE itaXd[jLai xtov x^^P***^ ^**^^ 
xf^c WvYj^ 6<pi8ta {jLixpd xal {le^aXa IvxexüXqjilva eis aöxiQV. Kai 
ixdOtaa jxlv aixYjv e^s x6v otcppov, xal si?sXd(i>v ei<; xoi>s ACftioiras 
[iixpöv Ixddica suo>vü[x.a aux^?* xal ^p£avxo xoaoiCeiv auxT^v. 
'E£eXd6vxo)v hk fjp.ü)v xr^c i)^upac xoS iruXcovoc eupe&Tjoav ol Ai- 
ötoiros TcXetovss x«>v Tcpoxepov 'jrapa'yevoiJLSvcov xal Itlcix/ol^ov xal * 
•KpEavxo CaixßüxtC&iv*) xal ^p^eioftai xal xpoxaXtCetv xal x6[X7rava 
xpoüotv. Kai -^pSavxo xtves xäv AJ&iotccdv öepaicLÖta oojAcpopstv^) 
lirdvo) f^[i.ü)v aXXoi 81 wc xpüßXia exovxss.lirotoüv öo^patveo&at, 
xal iva jiT]^tcoXXd Xs^f«), ^cp&daa[i.6V TrXrjaiov xäv ixxXinatÄv. Kai 
eiqjsoav irdvxes, dx 8^ x&v AJ&iottwv oöSeU sJc^Xds jied' -JjfAwv 
ek T^jv ixxXifjaiav, Kai irdXiv a>c SSt^X&ojisv, ^TceXdßovxo f^pLcov 
xaxd x^y irptoxrjv xdSiv. Elxa aicpvY]? l8o$a 8x1 s6pe&Y]v [isxd xoü 
XaiAicpocpopou *) ixetvoü^ xal TceptiraxoüvxcüV f^fAÄv äa<ppaivo[jLat 
, s6a>8iac T|C oÄSsicoxe (üacppdv&>]v. Auxic 8k X^y^i jior ox^&f ou 
^dp et d£toi; x^^^P^^^^^ ^^^- Kai decupo) iroXtv, f^? xi xdXXos xal 
XTjv d)pai6x73xa d8üvaxei ^XcoGaa xal voüc 8iT]YT^oaa&at. Kai 



1) cod. cpopßf. 2) i. e. sambuca canere. 3) cod. ffUfx^covfCeiv. 

4) cod. hat hier XafAicpof ^ou , an der anderen Stelle XafAicpoicopQp6pou. 
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ixtefvac xijv x®'^?® BefSoic xe t^jv ic6Xiv ixetvijv Xi^st jioi* fj,ij 
ixeioe ekev^Y^iQC xijv OüYaxipa ooo, ßaXeic ^ip ä6t))v bU ßopßopov 
, xal &Xi<]/si( xal itdvxov. Kai e&dicoc iSorviofti^v xal SiT^^oufiat 
T1Q 70vaixt. Kai Xs^et jioi xal abrr^* Tcavxcoc xal i^cli {i.STavoa), 
dXXA xi XsYOfxevov ä-ylvsTo. ''Exw ^ip xpeic v6xxac Oecopooaa 
AidroTca iravu aaicpoetS^ Tcept7cXex6(tev6v [i£ xal 90}(Vu>? xaxaft" 
XoSvxa xal Xi^ovxct jiof j^oEpiv aoi Ij^co jieYaXijv 8xi TJ^ainjoac jAe 
xal irpöexf^iTjaac [le xou 'Iifjaoü, xal ifoßo6{jLi]V ooi dva'pfsTXau 
Toxe X^Y^ aÖTiQ* oöx sXeYov oot; oöx apxi iropsüdcoftsv xal jio- 
vaatDjisy xal ^(i^et^; xal dnh xou vi>v xXa6oo(i.at xä? ifiapxiac 
^ficov. Kai X^ifst (jLot* i^cti 7] ddX{a xal xaXaiiccopoc ißo&ptaa 
x)]V doyax^pa (lOü, xal apxt ica»? iaaco a^xi^v; icavxairaot xouxo 
oö 7<vsxai. 'AvaaxÄc o3v xo irpm dir^X&ov irpic xöv dßßav 
ZaxxaTov, xal oöx T^&iXijol jis S^Sao&ai, dXXA 7pd<pst {jioi eJc «i- 
vaxffiiov *) 0üY)f(i)p7]a6v [lot, dSeX^I, 6 deic dTceoxpa^Tj oe xal ly^'^ 
o6 Süvapiat SeSaaöai. T6xe dTcijX&ov ek xijv jjiovtjv xoü d^tba 
Eö&üjifoo xal 8n(]'p3odfi.>]v xcf dßß^ IlauXtp xtp Ivapsxco xi oüp.- 
ßaviJa {Aot. Kai Xl^ei fAOi 6 ^epcov ouxox; x&v vo5v iitXavi^&T^c 
Soxe Soüvat XTJ) xtSpiQ av6pa, xal 6 oofjißoüXeoaa^ oot oöx f^bzki 
001 Iptoai Tcepl xoüxoü. Kai fAp oöx i^Sövaxo 'Aßpad[i., oxs efTcev 
aöxcp 6 deö? a^dSat xhv o(6v, douvat dvx' aöxoS SIxa SouXooc» 
O&doac o5v efe xiv tjXiov, 2xt xooxov Tcpoc&sjfsxai 6 fteoc, elj^e 
09dSat dvxl xou ubo xpiov. *0 ^ip &&6? x^v ji^v icaiSa dafiivcoc 
i8££axo, XY)V 8& du^ax^pa oe dxcaixi^aei, xal ^IXXexe xal au xal 
^ '^uvig oou xcp aio>yf((> icupl xaxaxpt&^vat d><; itapaßdxau 'Eict- 
oxaoai 2xt 6 öeöc oi [lOxxn^pfCsxaf -Yl^paicxat ^^p Zxi xa ixKO- 
peu<S[jLeva ix xSv j^eiXwv {jiou oö p.^ d&exi^au). 'AXX' aiceX&a 
xixvov xal xXauaov x4c afiapxtac oou. T6xe iaxpd^ijv zi<: xiy 
oTx6v [jLOu xal [xsxA xpet? f^fi-spa? eupov [iova^ou? diciovxac ek x4 
Äpoc xi 2iva xal ouvtoSeuaa aöxoTc xal ^s^ova ydpvzi Xpioxou 
(jLOva^oc. Kai ^5oü s^w xpidxovxa 8uo ex>j vuxxa xal jieft' f^fxepav 
TcapaxaX&v xiv Oeiv Äiccac ou^^oipT^oiQ x4c itoXXdc Ji-ou 4[i.apxiac" 
•JjfAeti; 8^ xauxa dxouaavxe« iSoSdoafjLev xiv deov. 

21. Im Vorhergehenden hatte ich die Greschichte de& 
kirchlichen Styls bis zur Einnahme Constantinopels durch- 



1) cod. YpdEcpet (j.ot bIq Ttva xCi^ov. 2) Vergl. Cap. XX, R 3. 
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gegangen und die Verbreitung der griechischen Sprache nach 
Alexander über Macedonien, Asien und Africa erwähnt. Es 
bleibt nur noch 'übrig, einige Worte über die Fortdauer der 
griechischen Sprache in den früheren griechischen Colonieen 
in Gallien und Italien zu sagen. Dass Massilia (Maaaakla)^ 
die alte Pflanzstadt derPhokäer, im sechsten Jahrhundert vor 
Chr. gegründet, schon früh gute Gesetze und Einrichtungen 
hatte (Cic. pro Flacco cap. XXVI) und zugleich eine würdige 
Vertreterin griechischer Bildung war, steht fest. Ihren Na- 
men trägt auch eine längst aus Eustathius bekannte, nebst der 
Aristotelischen und Sinopischen erwähnte Textesrecension der 
Homerischen Gedichte, ich meine die 6i6p&a>otc Maoaakuoxvcq. 
Cf. Wolf. Prolegg. ad Hom. p. 175. Nicht unbekannt sind 
auch die gelehrten Beisenden von Massilia, Pytheas und Eu- 
thymenes, von denen der erstere bei Strabo, der zweite bei 
anderen Geographen citirt wird. Im Allgemeinen blühten die 
Studien in Massilia. Tacitus erzählt sogar Ann. 4, 44: ^L. 
Antonium admodum adolescentulum, sororis nepotem, seposuit 
Augustus in civitatem Massiliensem, ubi specie studiorum 
nomen exsilii tegeretur.^ In wie ehrenvollem Kufe aber zu 
Tacitus Zeit diese Provincialstadt stand, sieht man aus dem 
vierten Capitel seines Agricola: „Arcebat eum ab illecebris 
peccantium praeter ipsius bonam integramque naturam, quod 
statim parvulus sedem ' ac magistram studiorum Massiliam 
habuerit, locum Graeca comitate et provinciali parsimonia 
mistum ac bene compositum.^ Von hier aus verbreitete sich 
das Licht der Wissenschaft in das übrige Narbonensische 
Gallien und Aquitanien. Die Staaten beriefen Khetoren, Phi- 
losophen, Aerzte und errichteten Schulen. Daher nennt Strabo 
die Gallier cpiX^XXT^vac. lustin XLIII, 4 sagt von den Galliem, 
sie hätten von den Massiliensem jede bessere Lebenseinrich- 
tung gelernt: Ab his igitur Gtdli et usum vitae cultioris, de^ 
posita et mansuefacta barbaria, et agrorum cultus, et urbes 
moenibus cingere didicerunt. Tunc et legibus, non armis vi- 
vere, tunc et vitem putare, tunc olivam serere consueverunt: 
adeoque magnus et hominibus et rebus impositus est nitor, ut 
non Graecia in Galliam emigrasse, sed Gallia in Gxaeeiam 
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tranelflta videretur. Mehrere Städte, unter denen zuerst Tou- 
louse (ToXwosa) zu nennen, welohe den Beinamen Palladia 
führte, zeichneten sich durch ihre wissenschaftlichen BestrC'^ 
bungen aus. Hinzufügen kann man noch Axles ('ApeXaiai 
oder 'ApiXäxov lat. Arelas, ätis oder Areläte, es), Vienne 
(Bievva — Vienna), Autun (Au70üot68oüvov), Bordeaux (Boop- 
SqaXa), Lyon (Aoü^Soovov), endlich Treviri (Tpr^ootpoi bei 
Strabo, Tp7]o6ir]poi bei D. Cass., TpTjßipot bei Ptolemaeus)» 
Schon längst hatten die Gallier und Helvetier die griechische 
Schrift angenommen, wie aus den Stellen bei Caesar de hello 
Gallico 1,29; VI, 29 hervorgeht, und sie bedienten sich dieser 
Schrift auch, um ihre eigene Sprache zu schreiben, da der 
grösste Theil der GaUier kein Griechisch verstand. Cf. Caes. 
ibid. V, 46. Mit Annahme dieser Beschränkung lässt sich 
auch die Stelle bei Tacitus Germ. 3 verstehen : Monumentaque 
et tumulos quosdam, Graecis litteris inscriptos, in confinio 
Germaniae Baetiaeque adhuc exstare. Allen diesen Völkern 
scheint die griechische Schrift gemeinsam gewesen zu sein. 
Man lehrte in den genannten gallischen Städten Grammatik, 
Bhetorik, Medicin, Philosophie, Mathematik, Astrologie, Bechts- 
wissenschaft. Die römischen Kaiser von Constanstin bis Theo- 
dosius setzten das Gehalt der Rhetoren und Grammatiker fest 
Das höchste Einkommen hatte der Lehrer der Beredtsamkeit, 
dessen Pflicht es war, nicht nur die Rhetorik zu lehren, son- 
dern auch bei feierlichen Gelegenheiten und öffentlichen An- 
gelegenheiten die Stadt zu vertreten. Das höchste Gehalt nach 
ihm hatte in den lateinischen Städten, z. B. Treviri, der latei- 
nische Grammatiker. Ein geringeres Gehalt bezog der grie- 
chische Grammatiker, welcher nach dem Willen der Kaiser 
nur gewählt werden sollte, sobald man einen passenden Mann 
finden konnte. Vergl. Cod. Theod. lib. III tit. 3 1. 1 et 3; 
item. lib. XTTT tit. 3, 1. 11. Anders gestaltete sich jedenfalls 
die Sache in den Städten, in welchen die griechische Bildung 
vorwaltete, z. B. in Massilia, wo man gewiss lange Zeit den 
griechischen Grammatiker höher als den lateinischen achtete, 
obgleich die MassUier sich unter der römischen Herrschaft, 
durch den Handel mit den Galliern verbunden, gewöhnten. 
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audi lateinisch ^nd gallisch zu sprechen, weshalb sie von Varro 
trilingues genannt wurden. Cf.Hier. Gal.pr.2. Vgl. auch Egger, 
de rätude de la langue latine cbez les Grecs dans l'antiquit^ in den 
Mömoires de TAcad^mie des Inscriptions et helles - lettres 1855. 
Es gab sogar einen Lehrer der Beredtsamkeit aus Massilia» 
den von Seneca Controvers. V, 29 genannten Facatus. Auch 
war i^elbst der berühmte römische Geschiditschreiber Trogus 
Pompejus unter den Yocont^m, den Nachbarn der Massilier^ 
geboren. Nichtsdestoweniger erhielt sich die griechische Bil- 
dung lange unter den Galliem. Viele gallische Schriftsteller 
mögen gleich gewandt in griechischer wie in lateinischer Bede 
gewesen sein. 'Als Beispiel mag dienen der aus Burdigala 
gebürtige D. Magnus Ausonius im vierten Jahrhundert, welcher 
an seinen Freund Axius Faulus, der ebenfaUs beider Sprachen 
gleich kundig war, folgende Epistola bilinguis schrieb: 
*EXXaStx9]c fiexixci^^ {jLOuoif^c Latiaeque camoenae 
'AStcp A6o6vtoc sermone alludo bilingui .... * 
Ksivoc i\ko\ icavxcov iiiioyo^ qui seria nostra, 

qui joca navioSairj] novit tractare TtaXataxpiQ 

lam satis, m <f(ke IlauXe, ir6v(uv äiceireipi^&TjfiLev, 
|y TS fopcp causat? xe xal ingrataioi xa&eSpai?, - 

§i7xoptxoic lu&otat 

Hie erit et fructus AT]{j.i^xepo( diXaoxapicou. 

''Evöa oot eI6ap £ot itoXo^avöia pocula &&vxt 

xipv^v, afxe d^Xoic, v^xxap vinoio bonoio. Ep.XII. 

Dem Lucian begegnete bei seiner Beise durch Gallien ein 

gallischer Fhilosoph eixpißcoc *EXXa8a <pcovY]v d<piefe. Cf. IIpoc- 

XaXtA 71 'HpaxX^? !cap. L Es wurden femer die Acta marty- 

nun auf Befehl der Lugdunensischen und Yiennensischen 

Kirche in griechischer Sprache abgefasst. Noch in unßerer 

Zeit, im Jahre 1839, fand man zu Autun an der Stelle, wo 

ehemals die Märtyrer bestattet wiurden, einen Grabstein mit 

griechischer Inschrift, welche der Zeit der ersten Einführuiig 

I des Christenthums in Gallien angehört.' Diese Inschrift lässt 

sich nach ihrer Begriffs- und Ausdrucksweise nur deuten imd 

theilweise ergänzen, wenn man die geistige Kichtung erwägt, 

welche das erste Christenthum in Gallien unter kleinasiatischem 



44 

Einflüsse nahm. Sie ist besonders heraasgegeben unter dem 
Titel : Christliches Denkmal von Autun, erklärt von J. Franz, 
Dr. phil. Prof. Beriin, Besser 1841 (auch unter dem Titel: 
Monument chr^tien k Autun expliquä etc.) 55 S.S. Die lange 
Dauer des Gebrauchs der griechischen Sprache in Gallien 
bezeugt auch die Menge ehemals in Aquitanien gebräuchlicher 
griechischer Eigennamen, worüber nachzusehen Histoire litt^ 
raire de la France par les B^n^ctins de St. Maur. in 4to. 
T. I P. I, 59. 60, sowie die noch im heutigen Französisch vor- 
handenen vielen griechischen Wörter Und Redensarten, worauf 
zuerst Henr. Stephanus aufmerksam machte in der Schrift: 
Traitä de la conformit^ du langage fran^oys avec le grec (Paris 
1569) par Henri Estienne. 

22. Was die Fortdauer der griechischen Sprache in Ita- 
lien betrifft, so ist hierüber zu bemerken, dass der Herrschaft 
der lateinischen Volkssprache in Unteritalien das Oskische und 
Griechische entgegentrat. Wenn nun der früher bei dem 
Wetteifer der dorischen und chalcidischen Städte Unteritaliens 
und Siciliens bestehende Kampf der Dialecte in den späteren 
Inschriften durch die Herrschaft der griechischen Gemein- 
sprache (koiv^ StocXexToc) mehr beseitigt erscheint, so ist diese 
letztere weder in Sicilien noch in Grossgriechenland, nicht 
einmal in der von den Landhäusern der Kömer umringten 
Neapolis der lateinischen Sprache gewichen. In Unteritalien ist 
auch der Einfluss der deutschen Sprache der langobardischen 
Landbesitzer trotz der längeren Dauer der langobardischen 
Fürstenthümer gleichzeitig durch das Griechische und Latei- 
nische beschränkt gewesen, und scheint durch das Obsiegen 
der romanisch sprechenden Normannen noch mehr verbannt 
worden zu sein. So enthält das langobardische Wörterbuch 
im berühmten Codex legum Langobardorum im Klosterarchive 
zu La Cava, welchen Rozan (Lettera dell' Abate de Bozan 
SU de' libri e Mscr. preziosi conservati nella bibliotheca della 
Santissima Trinita di Cava. Napoli 1822) mit Wahrschein- 
lichkeit um das Jahr 1004 oder 1005 geschrieben annimmt, 
noch sehr viele langobardische Wörter, die aus den Urkunden 
der darauf folgenden normannischen Zeit gänzlich verschwin- 
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den. Der Herrschaft der lateinischen Schriftsprache, die nicht 
blos in den Schriften der Kirche und der Klöster, sondern 
selbst bei allen bürgerlichen Verträgen fortbestand, wie aus 
Tausenden von Urkunden aus allen Jahrhunderten m den 
Klosterarchiven von La Cava, Montecasino und Montevergine 
hervorgeht, ist in Unteritalien vorzugsweise das Griechische 
entgegengetreten. Von den byzantinischen Kaisem haben die 
langobardischen Fürsten Titel, Hofsitte und äussere Bildung 
entlehnt Das Griechiscbe hat in Sicilien vor und während 
der saracenischen Herrschaft fortgelebt; ebenso ist es in der 
jetzt Calabrien benannten alten Heimath der Bruttier, femer 
in dem Calabrien des Alterthums, jetzt terra d'Otranto, und 
in einem Theile Apuliens verbreitet gewesen. In Urkunden 
des neapolitanischen Herzogthums erscheint es abwechselnd 
mit dem Lateinischen, und beide Sprachen treten uns oft in 
Urkunden des zehnten und elften Jahrhunderts in bunter 
Mischung entgegen. Beider Sprachen haben sich die norman- 
nischen Fürsten in Unterschriften und Siegeln, und oft so 
bedient, dass lateinische Worte mit griechischen Buchstaben 
und griechische Worte mit lateinischer Schrift erschienen. 
Die griechische Sprache ist mit der lateinischen und arabischen 
in öffentlichen Lischriften und Münzen bis in das dreizehnte 
Jahrhundert in Verbindung gebracht worden. Obwohl seit 
dem zwölften Jahrhundert der lebendige Verkehr der ver- 
schiedenen romanischen Völkerschaften und das Uebergewicht 
des Abendlandes über den griechischen Orient den Gebrauch 
der griechischen Sprache in Unteritalien mehr und mehr ver- 
bannte und am Hofe normannischer Fürsten die italiänische 
Volkssprache Siciliens zuerst zur Schriftsprache erhob, so 
findet sich selbst vom Jahre 1355 eine öffentliche griechische 
Aufschrift in Galatina (vergL Papadia memorie storiche della 
citta di Galatina. Napoli 1792). Ebenso begegnet man in den 
Archiven von. Neapel und La Cava griechische Urkunden bis 
in das fünfzehnte Jahrhundert, und es haben sich noch jetzt in 
Sicilien und Calabrien wie in den Sitten, so in den Sprachen 
und in den Ortsbenennungen viele Elemente des Griechischen 
erhalten. Vergl. die unteritalischen Dialecte von Mommsen. 
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Wenn nun das Fortbestehen der Sprache eines Volks 
immer verbunden ist mit der Erhaltung seiner Sitten, Mei- 
nungen und nationalen Vorurtheile: so darf man sich nicht 
wundem, dass trotz aller Gewaltstreiche der Kaiser zur Ver- 
nichtung der alten Religion sich dennoch einzelne Spuren 
derselben noch lange erhielten, ja bis zu unserer Zeit in Ita- 
lien, besonders aber in Griechenland erhalten haben. Es ist 
interessant, einige Punkte dieser Art, insofern sie Italien und 
Gtdlien betreffen, hier zu erwähnen, indem ich sogleich auf 
Griechenland in dieser Beziehung übergehen werde. Der 
Massilische Presbyter Salvianus in der zweiten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts erklärt das Elend seiner Zeit aus dem 
Sittenverderb der Christen selbst, das er mit grellen Farben 
schildert. In dem Werke de gubemat. dei VI, 2 bezeugt er, 
dass noch die christlichen Consuln die heidnischen Auspicien 
begingen, und VI, 11: colitur und honoratur Minerva in 
gymnasiis, Venus in theatris, Neptunus in circis, Mars in 
arenis, Mercurius in palaestris etc. Aehnlich klagt Maximus 
Taurinensis, welcher 466 starb, Homil. 16 p. 46 f. Hom. 21 
p. 62. C. Hom. 103 p. 343 f. Serm. 6 p. 409 ff. über die heid- 
nische Feier des Neujahrs und die dabei Yorkommendeh Ver- 
mummungen und unzüchtigen Gebräuche. Solche Festlich- 
keiten kommen aber noch jetzt in Italien vor. Der spätesten 
römischen Zeit gehört ein Lied auf die Venus an, in welchem 
schon einige christliche Ideen vorkommen, welches zuerst 
Niebuhr im Bheinischen Museum Jahrg. m p. 1 und in d. 
vermischten Schriften H p. 257 herausgegeben hat. Solche 
Heiden, wie der Urheber dieses Liedes, setzt Niebuhr hinzu, 
waren wohl die iq Sicilien um das Jahr 600: die, welche in 
Italien noch später Hainbäume bekränzten: die Mainoten im 
neunten Jahrhundert: in ihnen glimmten noch einzelne Funken 
der alten Religion. Als die Erinnerung an die alten Götter 
noch lebendig war, schwur man in Italien unwillkührlich noch 
bei lupiter und Venus, wie Kaiser Otto dem Enkel der Ma- 
rozia vorwarf, die Hülfe dieser Götter beim Würfelspiel an- 
gerufen zu haben. Da aber der jactus Veneris der beste Wurf 
ist, und während des Spiels jedenfaHs lateinisch gesprochen 
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wurde, so ist es nicht auffallend, warum der junge Mann die 
Venus anrief, mag auch der lupiter etwas femer zu liegen 
scheinen. Vor zwei Jahrhunderten galt in Italien noch bei 
dem gemeinen Volke Orcus für einen Gott der Todten; jetzt 
scheint jede Ueberlieferung dieser Art zu schwinden. Doch 
ist der Schwur beim Bacchus : per Bacco I noch in ganz Italien 
gewöhnlich. Was nun Griechenland betrifft , so haben sich 
bis zu unserer Zeit eine Menge Spuren antiken Wesens oder 
wenn man will Aberglaubens bei dem Volke sowohl in den 
Sitten, Gebräuchen und dem ganzen Leben der Neugriechen, 
als in der Sprache, namentlich in sprichwörtlichen Kedens- 
arten erhalten, worüber ich der Kürze wegen verweise auf 
folgende Schriften: Leonis Allatii de Graecorum quorundam 
opinationibus epistola ad Paulum Zacchiam bei dessen Buche 
de templis Graecorum recentioribus. Coloniae Agrippinae apud 
lodocum Kalcovium 1645. FaurieFs Discours pr^liminaire zu 
den ChantÄ populaires de la Grfece moderne Paris 1825. Neu- 
griechisches Leben, verglichen mit dem altgriechischen von 
E. Bybilakis. Berlin, Besser 1840. Das Volksleben der Neu- 
griechen, dargestellt und erklärt aus Liedern, Sprichwörtern, 
Kunstgedichten von Dr. D. H. Sanders. Mannheim, F. Bas- 
sermann 1844. Der ganze Gegenstand könnte aber noch ge- 
nauer als bisher erörtert werden. Bei der Fortdauer vieler 
von den Vätern ererbten Satzungen und Meinungen bis auf 
die neueste Zeit darf man sich nicht wundem über die Ver- 
mischung von Vorstellungen der antiken Keligion mit denen 
des Christenthums, welche sich in den Hymnen eines aus der 
Schule der späteren Orphiker hervorgegangenen christlichen 
Dichters finden. Ich theile hier den Anfang des ersten seiner 
Hymnen mit, wie ich ihn nach der von mir zu Paris aus cod. 
J630 enflehnten Abschrift verbessert habe. 

Xaipe x6p7) jfapfeoo«, j^apifjxixs, zapjjL« toxt^cuv, 

'jrap&iv' i^Tjjxeptotc oöpaviot? ts cpfXT). 
Xaipe x6p7] iravTwv p-^ifa j^apfiaTi X^^PP-^^ Xaßoüoa* 

Xoeptiot }ie'^ao&evia)V X^PM*^ '^' d^paupotlpcov. 
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Xatpe ic6vo>v te Xuxetpa, Sopicov ^uretpa t' dvccxtcov, 

{jL^xep dirijfiooövijc, [lYjxep IXeuöepAijc. 
Xatpe öoot? x^ovic a&v louoa xal öXßoSoxeipa, 

xoipave 8' aTpexAjc, xoipave ^a(>p.oa6vi!3C. 
Xaipe ßaoic ;iep6ira)V, ßpoxsi^c ^everjc* dpsxoccov 

iy^ovi x' d<pdop6f2C9 iinfovi x' eo^aji-Aj?. 
Xatpe 8601c oo^tijc, Xapixo)V, [j.ep6ira>v [xi^a ;(app.a, 

itapöeve xaXXixoxe, (ir^xep dvavSpoxdxT]. 
Xatpe 8601c )(&ovia)V, Xü^pcov p-^^a X^doc aicdvxwv 

fir^xep dicTjjiooüVYjc, [iT^xep deiCotY]^. 
Xatpe 8& xal xXt}ia£ iroxl o6pav&v doxepoevxa* 

eu&ü8p6[i.ouc xaxd-ifetc, eöftü8p6(i.0üc 8' dva^eic. 
Xatpe ^doc [i.ep67ca)V, icop aYv6v, 8ai[jiooi j^aips* 

Iv TCüpl iTüp i-^^voü, vüv 8^ 9XsYsroa «pX^Yetc. 
Xatpe 8' d[jitxxoxdx>3 fjLt£ei Osoü alkv lovxoc, 

dv8po{ie72c ^evsr^c Oetov spetofxa cpav^v. 
Xatpe 8' d^aX^ofilvT) ji^v äv *EXXd8t xal ZaXafxivi, 

(xaXXov ox' eU cjüv68oüc e8pa{iec T^eXtoo. 
Xatpe 8' oyriiia <pastviv lxifjß6Xoü T^eXtoto, 
XTjXaüY^c fxepoTTcüV o6pavra>v xe ^doc- 

X. X. X. 
Ich habe im Vorhergehenden die Geschichte der hellenischen 
Sprache von Alexander dem Grossen bis zur Einnahme Con- 
stantinopels betrachtet in Rücksicht auf den fremden Einfluss, 
welcher von verschiedenen Seiten auf die Gräcität Statt fand, 
und zugleich die räumliche Ausdehnung der Sprache über 
verschiedene Ländergebiete in's Auge gefasst. Es bleibt noch 
übrig, der Entwicklung der griechischen Sprache in Griechen- 
land selbst zu folgen. 

24. Der erste, welcher den Uebergang aus dem attischen 
Dialect in die xotvi] 8tdXexxoc bildet, ist Aristoteles, wichtig 
durch die selbstgeschaffene concise und gedankenvolle Sprech- 
weise, aus welcher Härte, Dunkelheit und Sprünge im zer- 
rissenen Satzbau hervorgingen, wobei jedoch zu bemerken, 
dass seine klareren exoterischen Schriften, wenn man die Mei- 
nungen der Alten über die glänzende Redegabe des Aristoteles 
mit der Klarheit der Ethik und Rhetorik zusammenstellt, mehr 
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der sorgsamen Verarbeitung des Stoffes, als der schriftstelle- 
rischen Kunst zu verdanken haben. In syntactis^her Beziehung 
ist er -bedeutungsvoll durch die Wortstellung, durch seine 
Kürze und durch kühne Structuren; auch die Formbildung 
und sein Wortschatz hat manches Eigenthümliche. Mit ihm 
beginnt daher in jeder Beziehung eine neue Epoche in der 
Entwicklung der griechischen Sprache. Aehnlich schrieben 
der Academiker Crantor und Theophrast. Hiermit im Ein- 
klänge steht die nunmehr sich bildende asianische Beredtsam- 
keit, merkwürdig durch die weiche Aufgelöstheit und den 
Farbenschimmer im Gegensatz zu der früheren Kraft. Sie 
wird vertreten von Demetrius Phalereus, besonders aber in 
ihrer unmännlichen Kraftlosigkeit, verbunden mit Schwulst 
und Ungeschmack, durch Hegesias. In dieser Weise und da- 
her mit phantastischer Uebertreibung wurde auch die Geschicht- 
schreibung gehandhabt, vorzüglich bei der Erzählung der 
Thaten Alexanders des Grossen und von späteren Nachahmern 
dieser Gattung von Schriftstellern. Hieher gehören Onesicritus, 
Clitarchus, Aristobulus urid selbst der geistvolle Timaeus. 
Dagegen zeichnet sich durch seine pragmatische Darstellung 
vor allen vortheilhaft Polybius aus, obgleich er in Bezug auf 
seine Schreibart zu sehr die Sprechweise des gemeinen Le- 
bens durchblicken liess, und sich nicht über den Geschäftsstyl 
erhob. Unter den Philosophen sanken die Epicureer und 
Stoiker zur gemeinen plebejischen Ausdrucksweise in ihren 
Schriften herab. Den Anfang hatte hiermit Epicur selbst ge- 
macht, der Verächter der Gelehrsamkeit und wissenschaftlicher 
Studien. Auch der Styl des Philodemus hat manche Mängel. 
Nicht minder nachlässig, sogar dunkel und fehlerhaft ist 
Chrysipp's Vortrag in seinen vieKachen Schriften, welche zu- 
gleich durch die Anführung vieler Dichterstellen, namentlich 
des Euripides, ein buntscheckiges Ansehn haben. Die feh- 
lerhafte Darstellung ist aber bei ihm um so auffallender, als 
er sich wie andere Stoiker mit grammatischen Forschungen 
nach kleinlicher dialectischer Methode beschäftigte. Unter 
den Dichtem dieser Periode kann man besonders Menander 
als Repräsentanten der xoivol oüYYpacpet? ansehen. Callimachus, 
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Aratus, Apollonius, Nicander haben Gelehrsamkeit und Eigen- 
thümlichkeit genug, wollten aber wesentlich für Nachahmer 
des Alter thums gelten. Ihnen ähnlich ist Theocrit. Verschie- 
denartig gestaltet sich nach dem Geschmack der einzelnen 
der Styl der Schriftsteller seit Augustus. Im Allgemeinen 
ist Klarheit vorherrschend bei Dionysius, DiodorusundStrabo; 
mehr Tiefe, aber zu viel künstliche Färbung im Ausdruck 
hat Flutarch. 

25. Mitten unter dieser Willkühr der einzelnen Schrift- 
steller fehlte es nicht an eifrigen -Bestrebungen von Seiten der 
Grammatiker, die attische Ausdrucks weise in ihrer Keinheit 
zurückzuführen. Herodian, Moeris, Phrynichus im zweiten 
Jahrhundert bestimmten was* axTixu)«; und was xoivoic gesagt 
werde und worin die xoivol oder ''EXXYjvec oDY^pa^eic sich von 
den 'Attixoi? unterschieden. Unter den von diesen gerügten 
Fehlem sind manche offenbar aus der Vulgarsprache entlehnte 
Formen. So warnt Moeris vor loxavco, welches sich schon bei 
Polybius für fonrjjxi findet. Man kann hiermit das in der In- 
schrift des Nubierkönigs vorkommende dtfto für dcpt7j|xi in 
Verbindung setzen. Die Vulgqrsprache scheint von jeher, 
wie es auch heutzutage noch geschieht, die Verba auf \li in 
Verba auf a> umgesetzt zu haben. Bei Phrynichus wird vor 
dicexpi^^r^v, iQoi>dvOr^v für aTrexptvafiTjv, -^joftojxr^v gewarnt. Auch 
hier gehören die Passivformen der plebejischen Sprachweise 
an. Angeregt durch solche Bestrebungen wirkte für die sy- 
stematische Begründung der Grammatik besonders Apollonius 
Dyscolus, und für die Lexicographie erwarb sich einiges 
Verdienst PoUux. 

26. Seit den Zeiten der Antonine und Hadrian's traten 
Schriftsteller auf, welche alle Sorgfalt auf die Nachahmung 
der Attiker und auf eine feine und blumenreiche Schreibart 
wandten, ja sogar fehlerhafte Eigenthümlichkeiten der Attiker 
wiederholten, die welche von Lucian Soloecist. p. 981 ol oo- 
XoixtCovxe? dxxtxwc genannt werden. Diese Schriftsteller heissen 
Sophisten und wegen ihres Styls Atticisten. Dahin gehören 
Dio Chrysostomus, Aristides, Libanius, Philostratus, die Eo- 
manschreiber Heliodor, Longus und Andere, femer Aelian, 
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auch Themistms, Hitaerius und der in mannigfacher Hinsicht 
ausgezeichnete Lucian von Samosata in Syrien, der Zeitgenosse 
Trajan's, Hadrian's und der Antonine. Selbstständig und ge- 
wandt war auch der Kaiser lulianus. Von geringerem Verdienst 
und weniger Geschmack, aber wichtig für das Studium der an- 
tiken Sitten und der griechischen Sprache ist auch der Episto- 
lograph Alciphron. In knechtische Abhängigkeit von den Alten 
und etwas gezwungenen, gesuchten und schwülstigen Ton ver- 
fielen Maximus 'Tyi;ius unter den Antoninen, Eunapius im An- 
fang des fünften Jahrhunderts und Andere. Dass bei diesen atti- 
cistischen Bestrebungen neben der Grammatik auch die Rhetorik 
blühte, liegt in der Natur der Sache. In letzterer Beziehung 
sind besonders hervorzuheben Hermogenes von Tarsus in 
Cilicien unter Marc Aurel und Dionysius Cassius Longinus 
im dritten Jahrhundert. In Griechenland selbst erhielt sich 
die griechische Sprache ziemlich frei von fremden Einflüssen. 

27. Als die Griechen unter römische Herrschaft gekommen 
waren, gingen in den ersten Jahrhunderten nur wenige latei- 
nische Wörter in die Gräcität über und wurden von den ^^ 
Schriftstellern meist nur gebraucht, wo von römischen Ver- 
hältnissen die Rede ist. Nach der Verlegung des Sitzes des 
römischen Reiches von Rom nach Byzanz sprachen freilich 

die ersten Kaiser am byzantinischen Hofe lateinisch; bald 
aber ward die griechische Sprach« Hofsprache. Dessenun- 
geachtet lässt sich nicht leugnen, dass, abgesehen von der . 
Reinheit, mit welcher die Sprache von den Gebildeten fort- 
während geschrieben und gesprochen wurde, doch viele latei- 
nische Wörter schon damals in der Volkssprache gehört wurden. 
Dahin gehört ^T|£,rex, oottitiov hospitium, domus, iraXdiiov 
palatium, 8oüS dux und andere. Doch hierüber nachher. 

28. In schriftlichen Denkmalen treten die lateinischen 
Wörter in grösseren Massen wie im Allgemeinen in den grie- 
chischen Uebersetzungen der römischen Rechtsquellen, so • 

-vorzüglich in den unter dem Kaiser Basilius dem Macedonier 
und seinem Nachfolger Leo VI , dem Philosophen, verfassten 
60 Büchern der BasiUken auf. Um ein Beispiel dieses ge- 
mischten Styles zu geben, so heiast es Basil. üb. 11 T. 11 de 
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verborum significatione irepl pi^fiaxcov 0Y|ji.aata? §. 186: txoovooc 
tJ^ IxexÄ aWac Scopov, o)C xi Ysveft>^tax^v r^ ^ajiixov, munus est 
donum cum causa, ut natalicium vcl nuptiale. §. 187 : tj «pa- 
^iiX^a xal Ttpa-^jia öyjXoi, wc oxav 6 voji-oc XeifiQ- 6 i^öxspo? 
oü^^evT)? ix^xo) xrj«. ^ajiiXtav. Sr^Xoi xal icpoccoTca, <i)C Sxav Xs- 
Y«>aev irspl xo5 i^axpaivo? xal xmv dirsXeudipoiv. Xs^sxat xal 
<pa{i.tXta xoivÄc ^^rl icavx6<: xoü ifivoüc. Xeysxai xal irspl xwv 
üiTsSouottüV XOÜ §v^? TcpoocoTcoü. TTaxYjp cpajiiXiac Xe^exat 6 oJxo- 
SeoiroxT^?, xSv [irj exx] ^aiSac. itaxTip <pa|xtXtac loxl xal 6 av7]ßoc 
a&xe£o6oioc, xal iav diroÖdvTQ 6 l^wv xoü? üitsSoüotoüc, fxaaxoc 
a&xcov apxsxat icaxTjp (pa\»,ik(a^ eivat. Familia et rem significat, 
veluti cum lex dicit: agnatus proximus familiam habeto. 
Significat et personas, veluti cum de patrono et libertis loqui- 
mur: dicitur etiam familia simul de toto genere. Dicitur 
etiam de his, qui sub potestate unius personae sunt. Pater- 
familias appellatur, qui in domo dominus est, quamvis liberos 
non habeatr Paterfamilias est etiam impubes sui juris, et si 
moritur is, qui alios habet in potestate, unusquisque eorum 
paterfamilias esse incipit. Mehr fremde Wörter finden sich in 
folgendem Scholion des Cyrillus lib. XI Tit. II: Taüxöv 8e 
cpajxsv xal ItzI dßixaxiovo? xal ßsoxtaptoü xal xu>v diro xtr^ji-axo^ 
X7]7ax£ü&svx«>v dXtfi£Vx«>v, eixe- iv 8ta&TjXi(], sixs Iv xoioixsXXoi?, 
eixe TTp^? 8ia[>i^xy]v eixs ij d8ta&£xoü ^svojasvoic, stxs xaxa [xopxts 
xaüaa 8«>psdv, o6 jjlyjv xtjv ivxep ßißo^;, efxs Ttapa xoü [xopxt? 
xauca öcopsäv Xaßovxo? xaxaXet^ösvxcov, sixe "/dpi"^ atpsoscüc irXr^- 
pcü&r^vat xaxaXetcp&siacDV Staxpo^wv^ kvzs xa&' fxaoxov t] [xr^va t^ 
TjjjL^pav xaxeXs 19^)7], efxs Sitjvsxcoc, etxs eiow pTjxou ^povoü. Idem 
dicimus et in habitatione et in vestiario et alimentis a praedio 
legatis, sive testamento, sive codicillis testamentarüs vel ab 
intestato factis, sive mortis causa, nee vero inter vivos donatis, 
sive ab eo, qui mortis causa donationem accepit, sive condi- 
tionis injplendae gratia relicta sint, sive in singulos menses 
vel dies relicta sint, sive perpetuo, sive in certum tempus. 

29. Was die byzantinischen Geschichtschreiber betrifft, 
so sind sie in Bezug auf den Styl je nach der Bildung und 
dem Geschmack eines jeden verschieden. Am besten schrieben 
Theophylactus Simocatta im siebenten Jahrhundert, Nicephorus 
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der Patriarch von Constantinopel zu Anfang des nennten Jahr- 
hunderts , der Kaiser Constantinus VII Porphyrogenitus im 
zehnten Jahrhundert (912 — ^959), besonders in der Lebens- 
beschreibung des Kaisers Basilius des Macedoniers seines 
Grossvaters (867 — 886); Nicephorus Bryennius zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts, der Schwiegersohn des Kaisers 
Alexius I Comnenus (1081 — 1118), Anna Comnena, Tochter 
des Alexius Comnenus und Gemahlin des Nicephorus Bryen- 
nius; loannes Cinnamus, zu Ende des zwölften Jahrhunderts ; 
Nicetas Acominatus mit dem Beinamen Choniates, zu Ende 
des zwölften und zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, 
zum Theil Nicephorus Gregoras im vierzehnten Jahrhundert 
und -einige Andere. 

30. Dagegen findet sich manches Auflfallende in der 
Gräcität folgender Scribenten. Aus dem dritten Jahrhundert 
hat der Athener Herennius Dexippus in eigenthümlicher Be- 
deutung ßlß7]xa far constiti p. 12, 5 ed. Nieb.; ebeiiso xptvco 
für vo[itC«) p. 15, 4; «pöavcov für praeteritus p. 18, 12 und 26, 2; 
ofxstoc für das pronom. possess. p. 14, 11; 17, 15; 33, 24; 
acplxspo? von jeder Person p, 13, 7; 19, 8; 25, 10. Malchus 
von Philadelphia in Syrien gebraucht iaüxo 5 von def zweiten 
Person p- 246^ 10 ed. Bonn, ek laaxöv xal ek ixetvov T^jiapxs?. 
Den Relativsatz mit Sv und dem Futur Indicativi p. 238, 12 

o'jav xoivtÄooüoiv. Ausserdem loyow für 8uvajxaip.261,19; 

gooü« fcFXöos xÄv ab/y.aktiy'ziüv lirptaxo. Aus dem fünften Jahr- 
hundert finden wir bei Eunapius von Sardes ouxs für oö8^ 
p. 44, 16 ; 83, 21 ; bei Priseus von Panion iroTöc für xk p. 152, 4 ; 
179 10; 199, 16. Im sechsten Jahrhundert hat Procop von 
Gaza schon ein Beispiel eines Perfecti ohne Augment. Es 
heisst p. 496, 14 xcov ^ij<pia|x£vcov für lij;7]<piajA£v«>v. Petrus 
Patricius von Thessalonich häi eine Weglassung des Augments 
p. 129, 11 in der Form Sta-yevop.s&a. Ebenderselbe gebraucht 
SaüTOü von der zweiten Person p. 125, 20 ptij^axs ^aüxouc, was 
jetzt in der Volkssprache heisst pt^sxs xöv laoxov oac, femer 
das Perfectum nach lateinischen Gebrauche für den Aorist 
p. 121, 2 8s8(i)X6v für I8a>xsv; p. 125, 5 eipVjxaoi für elirov und 
ähnliches. Auffallend ist auch das von dem lateinischen 
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pactum gebildete iraxTe6«> (pacisci) p, 126, 17 icaxxeooac irpic 
aÖTOüc ö[vs/c6p7]oev. Ueber diese Formation der Verba habe 
ich in meinen Conjectaneis Byzantinie p. 15 gesprochen. Bei 
Agathias von Myrina findet sich auch viel Interessantes. So 
die verkürzten Endungen auf tc und iv für toc und lov, [oxaco 
mit seinen Compositis für Poxtjjxi; das Imperf. und Plusquam- 
perf. mit ?^v und dem Part. Praes. oder Aor. umschrieben; 
irXIov für [iaXXov beim Comparativ. Auf oö jiovov folgt meist 
ak\ä ^dp xat. Endlich steht eU oft für iv. Dessen Fortsetzer 
Menander von Constantinopel hat im Wesentlichen dieselben 
Eigenheiten des Styls. Ich füge hinzu ocpeTc von der ersten 
Person p. 423, 5: äots dfisXsi xal ixsteiaic /p<o|i.s&a wc 6jxac, 
fjLrj dva^xacftr^vai ocpa? iTtiXaßsaftai ottXcdv i. e. quamobrem vos 
deprecati sumus, ne eo rem adduceretis, ut nos arma capere 
cogeretis. Femer ^tuü><; mit dem Inf. p. 391,22: ßoüXsüoaaftai 
oTccüc 8^ rä SficXa xaTabiobai tsXso)?. Viel schlimmer steht es 
mit loannes von Antiochia, genannt Malalas, einem Schriftsteller 
des neunten Jahrhunderts. Obgleich Antiochia ein Sitz grie- 
chischer Bildung war, und es dem Malalas überhaupt nicht 
an Gelehrsamkeit fehlte, so dass man die in seinem Geschichts- 
werke vorkommenden Bpbarismen nicht auf seine sjrrische 
Abkunft zu schieben braucht, so ist doch bei ihm eine merk- 
würdige Vernachlässigung der grammatischen Gesetze und es 
tritt die Vulgarsprache in vieKachen Spuren hervor. So hat 
er p. 35, 22: xal xpatr^aa? aöxTJc x&? Tpe/a? tp IßaaxaCs Xo^x»- 
8peTrav(p Jt'<p9i dTr^tejisv aöxr^? ty]v xdpav für xh xdpa. Nomina 
auf aq in grosser Menge, worüber ich schon früher beim 
alexandrinischen Dialect gesprochen und Bentley's epistola ad 
Millium nachzusehen ist; femer [xeiC^tspoc für major natu, 
auch andere Latinismen wie irpai8gua> von praedari gebildet. 
Beides findet sich vereinigt p. 490, 8: xhv hh ulhv Bdxxoi> 
SIpYtov Töv oTpaxYjXdxTjv xal 'Eölpjxav ixsiCoxspov KaXoTtoSioü 
Sicpatöeüaav , Xaßövxsc auxoüc afxiJ^aXtoxoü?. Ebenso hat er un- 
gewöhnliche Nom. pl. auf e?, z. B. IIsposc p. 331, 7; auch im 
Dat. pl. i'eXsüxsot für ^sXsüxsüoi p. 412, 4. Fehlerhafte Ap- 
position, z. B. p. 60, 22: xal l^ivexo icX^Oo? direipov ii auxaiv 
Xü>v *Eppaitt)v, ofxoüvxa iv A^Yuitxcp £a>c Mwoicoc xoo xsXsüo8£vxoc 
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bnh 9eoo IxßaXoti t&v Xa^v täv *Eßpat(ov dS Ai^oicioü, wo nicht 
nur oixoüvta auffällt, sondern auch der schlechte Infinitiv Sx- 
ßctXai für IxßaXsiv, welcher dem Indicativ. sßaXot für eßaXov 
ohne Noth nachgebildet ist; xüptc für xüptoc p. 293, 14; 4XX7]viCeiv 
gentilium religionem sequi p. 449, 7, Merkwürdig ist der 
Gebrauch des apjjLa p. 314, 6 und 394, 15, worunter er milites 
armati versteht. An der ersten Stelle heisst es: xal d^avaxTT^aa^ 
ix^Xsüoev apjxa xax' auTu>v ifeXOstv i. e. Imperator indignatus 
milites armatos adversus eos exire jussit. Dieselben Worte 
werden an der zweiten Stelle wiederholt. Den Infinitivus mit 
vorausgehendem Gen. des Artikels hat er an verschiedenen 
Stellen, z. B. p. 5, 13: oü tz^o^br^aei xoü Soüvai aoi 'rijv ioy(hv 
aÖTT|C non dabit tibi vires suas. Vergl. 71, 22; 160, 1. 15; 
15G, 6; 266, 1 u. s.w. Auffallende Formen sind noch Ixtfxoüv 
p. 39, 18 und !}4, 11; d^aYat HO, 1 für d-Ya^eiv. Einmal, 
nämlich p. 35, 19, hat er sogar atr^oac in der Bedeutung von 
aide. Fügungen, wie xeXsuaac fva p. 264, 18 oder X^^ei fva 
dicoXuaiQ p. 64, 7 gehören ebenfalls zu den Eigenthümlichkeiten 
seiner entarteten Schreibweise , sowie iäv cum Indic, z. B. 
edv i^^ßoüXsTo p. 71,8; ddv ooj&7]o6|ji£Öa p. 136,16. Die mehr- 
mals bei ihm vorkommende Wendung ei xi^ Idv, z. B. si xu 
iäv dßoüXexo p. 63, 17; er xtc idv i^ou\r^^ p. 160, 23; eX xic 
idv iXoüexo p, 276, 20 ist vielleicht, wie manche andere, aus 
der syrischen Sprache entlehnt. Bei griechischen Schriftstellern 
findet sie sich nicht. Zu den angeführten Solöcismen und 
Barbarismen Hesse sich noch manches aus dem reichen Mate- 
rial, welches dieser Schriftsteller darbietet, hinzufügen; aber 
ich begnüge mich mit dieser kurzen Darstellung. Aehnliches 
lässt sich über die Gräcität des Leo Diaconus aus der zweken 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts und des Nicephorus II Phocas 
sagen, obgleich beide bessere Stylisten als Malalas sind. Er- 
sterer vermeidet soviel als mögUch das Verbum e?jxl und ge- 
braucht üTrapxtü, selbst 7;£Xu>, xeXs&cu und andere Ausdrucks- 
weisen, um demselben zu entgehen. Dieser verwechselt, wie 
schon Andere vor ihm, die Präpositionen iv und ekj z. B. 
p. 242. Bei loannes Cantacuzenus lib. II p. 354, 4 treffen 
wir schon auf ^ine Zusammensetzung mit iroaXoc, nämlich 
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ZeßaoTfSirooXoc, worüber Pontanus VoL HI p. 460 ed. Bonn, 
eine sonderbare Anmerkung macht, indem er meint, diese 
Endung bedeute nichts. Den Irrthum widerlegt Ducange 
p. 1213 und Corals "Axaxt. I oeX. 172. Die grösste Verderbniss 
der Sprache zeigt sich bei denjenigen byzantinischen Schrift- 
stellern, welche kurz vor und nach der Einnahme Constanti- 
nopels geschrieben haben. Von dieser Art ist Cananus, welcher 
sich folgendermassen über seinen fehlerhaften Styl äussert: 
Aio}i.ai TOüC dva'ifi'YvcooxovTac xaoTTjv (tt]V toToptav) xal t&v 7pa[jL- 
(taTcüV TTjv iceipav Ij^ovxa?, \l^f^xe xhv x6pov xoS \6^oo dxr^Siaacoaiy 
[ii^Ts T^v ooXotxoßotppapov xaxia^vwaovTai ^paoiv, direl x^^to x^C 
dirstpiac ji.01) "^pajxjxdxcüv o^ieXo^o) xtjV dadlveiav* dXXA oö8^ StA 
aocpouc, 7j X9'^toüc ©Yp^^a xaüxa, dXXA 6i4 SSiioxac, xal (jl6vov d)€ 
xal l-ifo) f8ttt)X7j?, fva oJ SSicoxai direpilp^a)« xal dxaxaYVtooxcoi 
dva7tYV(ooxoüoi xauxrjv. Bei dieser Bescheidenheit des Verfassers 
und dem Bewusstsein seiner Schwäche ist es nicht nothig, auf 
das Einzelne weiter einzugehen. Aber unter denen, welche 
noch altgriechisch schreiben wollten, steht keiner au Verderbniss 
der Sprache dem loannes Ducas gleich. Entsprossen von 
kaiserlichem Geblüte flüchtete er sich nach dem Falle Con- 
stantinopels zu den beiden edlen Genuesem Gasteluzzi, Fürsten 
auf Lesbos, von denen er zu diplomatischen Sendungen ge- 
braucht wurde. Es wäre zu weitläuftig, alle Eigenthümlich- 
keiten dieses Schriftstellers zu einem Gesammtbilde zusammen- 
zufassen, da er nicht nur vieles aus der Vulgarsprache entlehnte, 
sondern durch eigene Willkühr auch sich eine ungriechische 
Sprache schuf, indem er alle Gesetze der Formenlehre und 
Syntax missachtete. Aus der Formenlehre habe ich schon in 
den.Conjectaneis Byz. p. 48 angeführt 0p^xai für öp^xe? bei 
Ducas p. 63, 23, der auch Kpr^xai für Kpr^xsc p. 185,'6; Ko- 
'xXdSai für KüxXdSec p. 14, 18; v^ai für vr^s? p. 268, 5; oavßai 
für oavfösc p. 22, 4 gebraucht, indem er noch anderes in der 
dritten Declination verdreht. So sagt er xpiri p. 198, 14 ; xüveoi 
p. 139, 2; ouv 8üol vr^ec üTrspfxey^&eu p. 265, 18; xpiT)piv p. HO, 11 ; 
afSijI p. 23, 7; dppivotc p. 57, 15; xst^oic p. 266, 4; veotc für 
vauot p. 192, 3; avSpoc für dvY]p p. 190, 5, abgesehen von der 
Vulgarform dvSpa; für dv^p p. 234, 24. Ebenso ermangelt er 
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in syntactischer Beziehung nicht eigenthümlich fehlerhafter 
Structuren. Dahin rechne ich, um anderes zu übergehen^ 
den schon bei Malalas gerügten Genitives des Infinitivus. An 
den meisten Stellen, ^o sich derselbe bei Ducas findet, ist er 
für einen Nominativus zu nehmen, z. B. p. 303, 17 xpeixiov 
äv fjv jjLOi To5 oxeiXai 6t^jjliov xal XaßeTv X7)v xe<paXr^v jioü die' 
ifAou. Das beigefügte, wahrscheinlich von Ducas sdbst ver- 
fasste, Chronicon breve (Xpovtxiv ouvxo|j.ov) ist, einige Formen 
abgerechnet, als in der Vulgarsprache geschrieben zu betrachten. 
31. Obgleich die bedeutendsten griechischen Gelehrten 
vor der Eroberung Constantinopels und nachher den heimatb- 
lichen Boden verliessen, und im Occident die Bildung und 
Litteratur ihrer Vorfahren von nun an verbreiteten, so ging 
doch, mag auch die Vulgarsprache in Griechenland von da 
ab durch zahlreichere Dichter und Prosaisten als früher mehr 
in Gebrauch gekommen sein, die Kenntniss und der Gebrauch 
der alten Sprache in Griechenland nicht unter. Die Verbrei- 
tung der griechischen Sprache über den Occident durch die 
flüchtigen Griechen ist kurz und bestimmt dargestellt worden 
durch Martin Crusius in der Germanograecia p. 234 seq., wo- 
bei nur ein Irrthum vorkommt, wenn er sagt, die litterae 
Graecae hätten siebenhundert Jahre in Italien gefehlt. Was 
aber Griechenland selbst betrifft, so ist dort die Anwendung 
der Vulgarsprache in Schriften älter als der Fall Constanti- 
nopels, _wie ich bald nachher zeigen werde. Ungeachtet nun 
Viele sich der Vulgarsprache zu bedienen anfingen, so schrieben 
die Gelehrteren doch altgriechisch. Um einige Beispiele nur 
anzuführen, so ist die von Martin Crusius in der Turcograecia 
zuerst herausgegebene Historia Politica Constantinopoleos vom 
Jahre 1391 bis 1578, welche sich auch in der Bonner Samm- 
lung der Byzantiner befindet, altgriechisch geschrieben. Von 
theologischen Schriftstellern merke ich an, den Mönch Pacho- 
mios* aus Zakynthos, welcher um das Jahr 1530 blühte und 
nicht nur einen völlig ausgebildeten griechischen Styl, sondern 
sogar einen glänzenden Bedefluss hat. Er übertrifft an Kunst 
der Darstellung alle gleichzeitigen und kurz vorhergehenden 
Schriftsteller. Erst im Jahre 1850 gab Const. Oixovoiioc in 
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Athen als Anhang zu seinem Htcüvfofic OpocxovTjTT^c eine Ab- 
handlung desselben unter dem Titel: Ilaxcofiiou Mova^^oö xaxa 
i'^ioy.axTi'^opfov "^TOt tcov xcoXüovtcdv touc dirspj^ofi^voog sfs irpo?- 
xüVTjotv Tmv osßao|xiü>v xal bpu>v totccov heraus. Ich theile den 
Anfang derselben mit, um die Kunst der Form zu zeigen, 
mag auch der Inhalt weniger ansprechen: Kai aTpaTt&xat jx^v 
xal OepaTTOVTS^ oö [lovov Sxav iScooi xiv a^cov Ssottoxtjv xal xüptov 
üTT^ 'iroXsjxrcüV 7] X1Q0X&V xüxXoö[jLevov , xal ütt' aöxmv ßaXXofxevov 
xal xivSuvEüovxa xd xatpia uirepxivSüvsüOüot, aüjifxaj^oavxec xal 
ajxüvo[i£VOt, xal iravxo&iV dicoaopoövxs? auxoü?, doTctöoc >] )(dpaxoc 
otxr^v Tupoßaivovxe*?, dXXA xal oxav ^6r^ xaxa x^c aöxoü ohla<: 
iScüat ^(topouvxa?, xal iröp STcacptsvxac, xoixwvd? xe xal xajxsta 
oxoXsuovxa?, xal ia&r|Xac xal j^Xaivac xaxaicaxoüvxac, xal dvopidvxac 
aovxptßovxac, xal itdvxa iroioüvxa?, oaa xoücxotouxoüc sixö? Ttotsiv 
ol fi£V 8tÄ xy]v IJ aüxoü Tcposouioav auxot? xtfxi^v, oE S^ Tva TrXetova 
xoü XoiTcou r»jv Eüvotav iTtiOTrdatovxat, o£ 8^ Tva jjltj dYV(i)ji.ovsc 
cpavsvxs^ irspl x6v £uepY^X7]v xal Ssottoxtjv oö jxovov xoö xü)^6vxoc 
dJi(i)|xaxoc IxiTsacoaiv, dXXä xal 8ixa? xiowaiv (5)? Trpoooxat. Leider 
besitzen wir bisher zu wenig Material zu einer vollständigen 
Geschichte der griechischen Litteratur von der Einnahme 
Constantinopels bis jetzt. Hierüber klagt auch Const. Otxov6|j.os 
Ttspl xr^g YVTjaia^ Tupocp. x^? 'EXX. -yX. osX. 520 mit folgenden 
Worten: x6 l8acpo<; xr^c ^EXXdSoc xal SoüXov rfiri 8^v STraüosv 
Ixcpepov, o)? dpatdc xivag iTricpüXXida? xal oivbri [itxpd irsTraiSsüfie- 
vous ''EXXvjvac, ofxtvsc SiexT^pTjaav dSidxoTtov xt;? iraXatac sXXtjvixt)? 
-iTaiSsia? X7]v aüvs^^etav, dspairsüovxsc ooov T^86vavxo xoö sdvouc 
xrjy 8ücxü;^tav, wc (pavi^oexai Ix Ttfi taxopiac x^s sXXijvixr^c cptXoXo- 
^la^, ,oxav oDYYpacpij] uir' dvSpoc ^'EXXtjvoc xaxa^pdtjiavxo? dTripLsXw^ 
oXcDV xü>v [xsxä xTjv dX(i)oiv YsvofjLsvcDV oüYYP«^stov xa sXXtjvixA 
oüvxd'Yfxaxa xal xsxüir(o|xsva xal dxüirwxa. Ich will aber, ehe 
eine solche geschrieben werden kann, kurz die bisher zugäng- 
lichen Quellen und Schriften darüber namhaft machen. Es 
sind A7]p.7]xptoü FIpoxoTTtoü lirixex|A7][jLSV7] dirapidjiTjaic xwv xaxi 
xov TiapsXöovxa alwva Xo-yicdv Fpav/aiv, xal irspt xtvü>v dv X(j> vuiv 
atcovi dvöoüvxcüv in Fabr. Bibl. Gr. vol. XI p. 521 — 553 ed. 
Harl. Kaxdoxaoi^ xäv Xo^tiov jxa&rjoswv xal eTrtaxr^[i(ov Tcapd xot^ 
Vüv rpatxoTc, [isxacppaa&sioa ix xoü *Pü>ooixoü irapd Eu&i>fj.ioi> 
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OiXavdpoü. TepY^oTTf) 1810. 8. osX. 29. 'AiroXo^fa bxoptxoxpiTtx^^ 
oüVTS&sioa [ilv *EXXY]vtoTl OTTO Ttvoc «piXo^svoüc ^'EXXtjvoc, iicsSep- 
Tttofteiaa 8s eh ttjV xoivyjv SiaXexxov täv ^EXXr^vcov, jisxa tivcuv 
OTf]}xsto>p.aT«>v oTzb 'AvaaTaotoü kpscoc xal o{xov6[i.ou täv 'Ajitts- 
Xax((i>v. Tep-ysorq) 1814. C. Iken, Leucothea. Eine Sammlung 
von Briefen eines geborenen Griechen über Staatswesen, Li- 
teratur und Dichtkunst des neueren Griechenlands. Leipzig 
1825. 2 Bde. 8. Cours de Lltt^rature grecque moderne, donn^ 
i Genfeve par Jacovaky Rizo Neroulos, pubK^ par Jean Hum- 
bert. Genfeve 1828. Achil. Varvessis suL corso di Letteratura 
Greca modema di Giac. Kizo-Nerulos parole. Messina 1843. 
Einzehies findet sich auch in Biömstahl's Briefen auf seinen 
auslaendischen Reisen. 6, Th. Leipzig 1777 — 87 (im sechsten 
Theile), ebenso bei Pouqueville (Voyage en Mor^e. Vol. I * 
p. 337. Paris 1805), bei Leak (Researches in Greece p. 77 — 96), 
bei Wachler (Handbuch der Geschichte der Litteratur. 3Th. 
p. 370. Frankfurt 1824) und Kind (Beiträge zur besseren 
Kenntniss des neuen Griechenlands etc. p. 171 — 211. Neuätadt 
1831). Manches erwähnt auch MsXsxios Iv ttjj äxxXrjoiaoxixTJj 
loxoplüi, und Aoaidso? iv r^ AcoS&xaßißXm (ßtßX. la' xs^. a. §• 2 
oeX. 1179), femer Fabiicius in der Biblioth. Gr., Papadopulus 
in der historia Gymnasii Patavini, vol. I, Venetiis 1726, ebenso 
Moüoxo£ü8Tf]c in seinem *EXX7]voji.vr^fiü>v. Endlich giebt es ein 
bisher unherausgegebenes Werk des Fsciipiftoc Zaße^pac unter 
dem Titel 0eaTpov 'EXXr^vix6v, welches eine vollständige Litte- 
raturgeschichte . der Neugriechen enthalten soll, und dessen 
Herausgabe von dem verstorbenen ^AvÖifxoc FaCr^? vorbereitet 
wurde (vergl. 'ATroXo-yta bxopixoxpixtxT] xxX. osX. .213). Es ist - 
aber nicht erschienen. Ehrenvolle Zeugnisse über die Fort- 
dauer griechischer Bildung geben die Fürsten der Moldau, 
Demetrius Cantemir und NtxoXaoc 6 MaupoxopSaxoc» von denen 
der erstere in der Histoire de l'Empire Ottoman die gebildeten 
Griechen seiner Zeit freilich etwas hyperbolisch mit den besten 
und berühmtesten der alten vergleicht, der zweite (vergl. OtXo- 
&ioü Tuapsp^a osX. 17, 51 h Bisvvtq 1800) sich folgendermassen 
ausdrückt: „Xsipouvxai 8- ^EXXt^vcdv ^evt), jj.s'yaXats e&xXetaic 
aiwva xöv TiaXai irepißaXovxa , ou xal \t'ix?^ xouide dva7ci{xeivev 
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tyyri o& iraji.itav IJtnjXa dpya(a(; it.&^ako^o'/ia^ xal dT^ftvoiac** 
und an einer anderen Stelle: „oi8' t) *EXXdc Zfxcoc Ttaviairaotv 
ep>j|xoc xaTaXiXetTrxai dv8po>v ts oo<pa>v xal ßrpXcüv, dXX' et)^e xal 
Oü SteXtTTS Trepi&aXirooaa Xsi^ava dpj^afeg iroXüTeXsiac. — xal h 
Tfl irapoüOTQ 6' iar/cczia toü )^p6voü evtoi diputcp «piXoicovia vuxxcop 
TS xal fjLsO' f^ji-epav dveXtTTOüoi xd xe 'EXXr^vwv, xal oTCOoa xij} 
Aaxiv(ov xal 'Apdßcüv xal üspacov 'IxaXmv xs xal Fakkiov (pwv^ 
söcpuÄ^ Suvxs&etxai.** Ehe nun das vorher genannte "Material 
geordnet sein und die Schätze verschiedener Bibliotheken zu 
einer wissenschaftlichen Darstellung benutzt sein werden, will 
ich mich begnügen auf folgende Lichtpunkte 'aufmerksam zu 
machen. Antonios Corais, einer der Vorfahren des Adamantios, 
welcher zu Ende' des siebzehnten und im Anfang des acht- 
zehnten Jahrhunderts lebte, gehört zu den besten Dichtem 
des neueren Griechenlands, indem er aus dem Geleise der 
gewöhnlichen Redeweise herausgehend, sich zum Pindarischen 
Fluge erhob. Ueber ihn sagt Demetrius 1. c. ap. Fabr.: 
'Ävxwvioc 6 Kopar^?, Xioc, iaxpo(p(k6oo(po^. 'ESiÖd^ÖTj ttjv eXX>j- 
vcx-iiv xal XaxtvtxTjV cptovTjV Iv tiq irpsoßuxepa *P<()[xt{j. Ospir^Y^aaxo 
xYjv Bpexxaviav, X7]v FaXXiav xal xrjv 'IxaXtav. Suve^pa^J^sv ^XXifjvioxl 
IltvBapixac (i58dc xal xüirotc i€£8«)xev, ac oöx ay xic dva^vcoasiev 
dveo &au[iaxoc 8td xs xt^v oXXtjv dpjxovfev xal d^^sXsiav xyjv If^^ai- 
voji£vr^v aöxai<;, oö)( f^xxov 8^ xal SiA xi xax72xpißo>;i.svov xr^? irpöc 
x^v OivSapov {xi{j.r^as(i)c. Als Beweis dieses ehrenvollen Urtheils 
gebe ich den Anfang seiner Ode an Daguesseau (sk x^v Aa^soosa): 

A20ojx£vatoi [isvoivat? 

8a|j.vd[j.svov xsap opfi^ 

irvstv \i'i^\ & Moioa, öcstqt xs 

)(pY] uTraxoüosjisv d- 

vd^xqi:, xal (uxsiq: cp&daai 

aisxöv £7rxd|j.evov 

dXx^ 'vo(5j, ojxjxaxoc dp^ou apTraya, 
' 8c xdj^st x' ^Xs^Js xa{x6vrac dr^xac, • 

x' tt))(pidaavxa Xnrsv 

(uxuTTXSpoc 9&6va> Oas- 

öovx', u>xs7]c vtxa<p6poü ö' 

opjiac ^TTOirxav. 
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Doch sagt Pindar 'nicht 6itaxoe>asji8v für uiraxouoai; femer ist 
der Gebrauch einer Vulgarform dXx^ voJ>c (vergl. Cap. V, 11) 
zu tadeln. Es musste dhioj. <ppsvöc heisscn. -Als bedeutender 
altgriechischer Dichter ist femer im sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhundert hervorzuheben der berühmte Leo Allatius ausChios, 
vorzüglich gewandt im iambischen und elegischen Versmass. 
In seiner Hellas (Eom 164'-^), einem iambischen Gedichte von 
ungefähr 600 Versen, stellt er in reiner und edler Sprache 
die Schicksale Griechenlands bei Gelegenheit der Geburt des 
Dauphin's von Frankreich dar. Niemand war tiefer von Hellas 
Schicksal als Leo ergriflfen. Hellas selbst kommt, jenem 
Glückwünsche darzubringen, was dem Dichter Gelegenheit 
giebt, von dem Loose seines Vaterlandes zu reden. Auch 
Chios, sein und (nach seiner Ansicht) Homers Geburtsland, 
feierte er durch ein langes elegisches Gedicht 'OjiT^poü ^ovat 
am Schlüsse seines Werkes de patria Homeri. Lugduni 1640. 
Andere Gedichte, z. B. das auf Dionysius Petavius (Rom 1653), 
sind mir nicht zu Gesicht gekommen. Die Menge seiner theo- 
logischen,, literargeschichtlichen und philologischen Schriften, 
von denen die meisten in lateinischer, einige in griechischer 
und italiänischer Sprache abgefasst sind, sowie seine umfas- 
sende Gelehrsamkeit, verbunden mit Talent und Scharfsinn, 
machen ihn zu einem der ersten Gelehrten seiner Zeit, welcher 
nicht blos Griechenland, sondern ganz Europa angehört. , Zu 
wünschen wäre es, dass mehrere ungedruckte Abhandlungen 
von ihm, welche noch in römischen Bibliotheken sich finden, 
z. B. eine werthvolle diatriba de Theodoris (vergl. Matrangae 
Anecd. Gi*. Tom. H p. 552), endlich erschienen. Als Probe 
seines prosaischen Styls, welcher dem Lucian sich nähert, 
führe ich an den Anfang eines kürzlich von Matranga Anecd. 
Tom. 11 p. 531 seqq. bekannt gemachten Stückes mit der 
Ueberschrift 'IXtoü s{x<ov. Es heisstdort: 'IXioo xpi^8&{i.va xauTa, 
& Trat' TTsSt'a 8' ixeiva xa Tpcoixoi, xat iraveXXr^vcuv ?Xoc axpaToc* 
'zh 8' lx£t&sv äiri^psöv uScop xal xaTc oyßai^ axe^pavoüjxevov im 
j^Xtopa x6p.T[], 2xajiav8poü poat- e? 8^ ptsduetv 8oxer xotc psü[xaot 
xal otov avö>^ ßeßaTtTat T(j> affiaxt, [jlt^S^v jjloi utoyjÖtqc, [xtjS^ <ppt- 
&()€• 6 7ap xr^c öexiSoc xoic onXoic xaxa'xaXxoc, (iSijfiioupifTfjoe 8i 
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Ta^Ttt *H<pat(5T0ü Yßlp iv eOei Oeoiv) oXoc ftojioij xat ip^yr^c Äva- 
irXecoc ^EXXtjvix-^j T:aXajjLi(] tgcöt« xaticpops, t6v FlaTpoxXov otjiai 
xt|xÄv Ä xaXXouc ?a)^yc' 6 xoooütov oxopeaac oxpatov, 6 xoi? 
Osot? 7roXs|X(ov, oüxco? iire^povei xfjV dxjnjv xü>v (teXiov. ^xxoiv 
xaXXouc tüXi^ xal xtj> xaXXsi SoüXsoost xal xaXXoüc ^pa* [xt] 8' 
avavsüOTfjC 7rp6? xtät la^^axa xr^c fpacprjC, a<ppaax6v iaxt, xal d^po- 
pT]xov Jirl xoüc 6cp&aX[iOüC osXac e|X7rüpov, *Hcpatoxoü xsj^vaojia 
X(p 'A)(tXXeT ßoYj&oüvxoc xal 5yj xiq «pXo'jfl xi itXtqoiov £Xoc Ste^pi- 
Tiaxat, xal 6 iroXi>^ xax' aöxö xdXa{xo^ xal xÄ 8iv8pa xal ai 
TTTj^at« xä filv xixaüxat, xA 8' dvdXcoxai, otcoSiä 8k jxovyj xal 
xovic xotc dvijjLOi? cpepeo&ai, ottiq äv aöxol l&sXwot, XsXeiitxaf 
cpaowai YÄp xal x6 xuji.a ot8atvoüot, i-^zipouai hk X7]V «pko^a 
dvdirxovxe?' 6 8k at'ytaXö? fieoxd irdvxa aofiaxcov veoocpa'f&v xal 
x4 jikv ap87jV diroXoXe, xä 8i itvsei ext xal otov o|xopa xt« ''AiStq 
dairatpst, oü 8' 6X6xX7]pa* TusptsXOcbv ^^ip xot? ojxjiaat xoac fxkv 
eüpT^ost^ 5r£tp«>v avsu, xoüc 8k 'iro8a>v, xal ^xipcov [xsv <5xa, §x£p«>v 
8k xecpaXäc aTuoxexjATjjjLSvac täv aXXov o(o|xdxtt>v xaftapovitoXejiov 
xaSxa xax7]"foper, xal 1? xoüxo IXsstva XsiiJ/ava Xi§Javxa* xal xaSxa 
jikv ^OjXT^poü (fiovri. (Cf. Heliod. init.) Ich theile femer eine 
Stelle aus seiner Hellas mit. Nachdem der Dichter dargestellt, 
wie zuerst die Städte Frankreichs, dann die übrigen Völker 
der Erde zur Beglückwünschung des königlichen Kindes er- 
schienen, spricht er zuletzt von Griechenland v, 153 seqq. in 
folgender Weise: 

TfYj x(58' daxtv; dp' IxTjxojiov ßXsTrco; 

"ß o^U, tt) 7rp6o;^73[jLa cpiXxaxov i\ioL 

"Q xü>v dirdvxcDV, (Sv Tupocaöpr^odixTjv ttoxs, 

Oeajidxcüv xdXXtaxov h xaipcp cpavev. 

"O'J^st irpooYjvst 0£|jLv6v IfjLTcpsiret osXa^, 

aE8ot ^zpoor^^e y^PT^^ 8<pöaX|xoü <popdv, 

xtvoü[ievot? xe itooalv dacpaXr^ ßdotv, 

IXsüö^av xs x®P^^ xpcofilvot? 86atv, 

XYjXao'f^ai oxecpeooiv iJsaxs[i|JLSVYj. 

MiXac x^^^'^^ iriirXoc d/pt x&v iro8a>v, 

xaXiv cpaeivotc Trxüyfiaotv xpüirxcöV 8sp.af, 

(pcf irpojjLT^xsi 8' dxxavüo&elc iv x^^^^' 

Tceptaai? Saxe o6pex' IxXeXetjifisvo?, 
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xlj^vaic axpißwc itoixt7.at? -/^oxviix^voc, 

oTixToc TS fiop^aic "ifpafifiaTcov [leXavT^pcuv. 

ä [xouvo? eiTcoi irotvoo^oc oa<pa>c avi^p. 

npcütT] [i^v -ijS' Yj^eiTO, xatS' Itc' tx^ia 

'xsivr^c oirioft' iTrrjxoXoüöoüv fjLüpfai . 

oToXjjLOic iv aÖTOic xal XP^V ÄXqxtai. 

riocaaic S' iTTi^v&et xaXXoc ^xirpeir^oTatov. 

^üTjC £X^^°' ^T^^H'^' *^^ <pwTj? axpov, 

(JL0UV7]C dvdoaTjC 6aT&po6(xevai \i6vai. 

*ßc 8' T^Ss iraiSa TtoTVtat? dv wX^vau 

ISexxo xdTnf^xüvs xal xoXiroic fisootc 

o^pfySaaa xaX6v xi xdpx' dcpftyjoe xal ^Xoxu • 

eicsixa 6' ofifia TupooßaXouoa cptXdxcp 

ßpovxTjoe xdSi^oxpa^e xpoovat'oü? Xo^oo?, 

oibüc äv oö xöxTjoav o68' 6 Adpxtoü, 

0Ö8' 'Axpicoc Tcaic^ 0Ö8' 6 Ix IluXou -^ipcov, 

aqo) OspixX^ x' dXXa pyjxopwv vecov 

Trp6<; ^^{la 'xsfvTjc cppoSSa ßaüxaXr^fiaxa. 
32« Uebrigens hatte die Beförderung angesehener Griechen 
zu hohen Staatsämtem und die Ernennung derselben zu Ho- 
spodaren der Moldau und Wallachei im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts einen ebenso wohlthätigen Einfluss auf die Nation, 
als der Umstand, dass um das Jahr 1750 ein Theil des grie- 
chischen Volkes, namentlich die reicheren Kaufleute, einen 
Drang nach Bildung und Wissenschaft empfanden. Die von 
nun an an verschiedenen Orten errichteten Schulen und Gym- 
nasien imd die Berufung tüchtiger Lehrer wirkte wesentlich 
zur Hebung des hellenischen Geistes und zur Reinigung der 
Sprache. Ein verdienter Gelehrter zu Ende des vorigen und 
zu Anfang dieses Jahrhunderts war Neophytos Ducas, bekannt 
durch seine Ausgaben des Thucydides , der attischen Redner 
und anderer Schriftsteller. Dem Thucydides fügte er eine 
Uebersetzung in die Vulgarsprache bei, wiewohl er sonst der 
Vulgarsprache abhold war und alles in antiker Redeweise zu 
schreiben anrieth. Der hochverdiente Adamantios Corals schrieb 
ebenfalls viel altgriechisch; in dem, was er aber neugriechisch 
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geschrieben hat, schlug er einen Mittelweg zwischen der alten 
und heutigen Volkssprache ein, um gewissennassen das Volk 
mit den Gelehrten zu versöhnen. Sein interessantes Leben 
hat er selbst erzählt: Bio? 'ASajiavTioü Kopar^ oü^Ypo^^slc Trapd 
TOü J8toü. Iv Oapiofoic 1829 , auch ed. Fr. Schnitze. Lignitii 
1834. Nach Corals bildete sich besonders der fruchtbare 
Schriftsteller Cumas und der Grammatiker Theocharopulos. 
Näher an die Alten schlössen sich wieder an der beredte 
Constantinos O^xovojxoc nebst seinem Sohne Sophocles OJxovofioc. 
Von dem ersteren hat man ausser anderen Schriften eine 
Encyclopädie der grammatischen Wissenschaften in vier Bü- 
chern. Erster Band, Wien bei Zweck 1817, enthaltend die 
Poetik. Der zweite Band ist schon 1813 gedruckt und ent- 
hält die Rhetorik. Diese Bücher wurden mit ungemeinem 
Beifall aufgenommen. Zu dem grammatischen Gebiete gehört 
auch sein Werk irspl xr^c ^vr^orac irpo«popac tr^C iXXr^vixTJc ^XcooaTfjc 
iv nsTpoüTToXet. ^aoX' ; sowie sein Soxifitov Tuepl Tr^<: TuXTjoteaiaTijc 
oüYYSvstac TT^C aXaßovopcooatxTJ? •fXtüaor^C -irp^c tijv iXXyjvtx-j^v. Iv 
IIsTpouTroXei 1828. 3 Bde. Von seinen Reden ist die Haupt- 
sammlung in Berlin 1833 erschienen unter dem Titel: Ao^oi 
ixxXr^otaoxtxol IxcpcovTjöevxsc iv xig '^paiY.ix'^ iicikrioifi^ rr^^^Ohr^oooo . 
xaxÄ xö ^aoxa' — ^aoixß' Ixoc uui 0. K. 0. h BepoXtvc)) amX*/. 
Hinzufügen kann man Ai^oc KoScüViaxi? ß' irspl d^otTcr^c iraxptSoc. 
'E^p^&TQ X(p 1819 h Kü8o)Vtat? uTci xo5 orpeoßüxlpoü xat oJxovojioo 
Kcüvoxavxtvoü' xoü iS 02xov6[i.a)V. xal ixStSsxai rfi'q uTci xoS 
6. 2taxtoxea>?. 'A&t^vtqoi 1837. Ausserdem besitzt man noch 
von ihm: 2ta)Vtxr^c TrpocxüVTjxr^c? ^xoi xoü Iv ä^ioic 7:axp6c "Jjficov 
rpTjYOptOü iTCiaxoiroü NuaoTjc cd Tuspt xmv 'IspoooXöjjLov 6taXap.ßa- 
voüoai Süo) iTutoxoXal [lexä orjjxeicüoswv xal Trapapxi^fixtxoc, cp 
irpocsxe&Yj xal Xo p-sxP' ^^^ dvIxSoxov xaxA dtYtoxaxTjifopcuv Ila^f«)- 
jjLioü Mova^oü XOÜ *Poüaöcvoü. ^Yttb xoü Dpeoßüxspoü xal 02xo- 
vöfjLOü XOÜ OJxoüjAevtxoü iraxptap)(txoü 8p(5voü Ke)voxavxtvoü xoü 
IS 0^xov6|xo)V. 'AÖT^VTQoi, xüTTOic ^. Kapap.7ctVT] xal K. Bacpa. 
(IlapÄ T^ 68cj) Büootq) 1850. Ebenso: Toü h ÖL^ioiq oraxpic 
•fjjxÄv rpr^YoptOü dp)(i£irtoxo7:oü öeooaXovtx>]c, xoü naXafxa, Asxa- 
Xo^o? x^C xaxdXptoxiv vofjLO&soiac "^xot x^? vsac Btafti^xT]?. 'AÖt^vtqoi, 
xüTTOt? O. KapafiTctvT) xal K. Bacpa. (HapÄ xtq oScp Büootq) 1851. 
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Die zuerst genannten Schriften sindini^lassischemNeugriechischy 
die letzteren in späterem Altgriechisch geschrieben. Von seinem 
Sohne hat man ebenfalls in schönem Griechisch: BiocXpiaxo- 
(popoü BtXeXfjLOü OöcpsXavSoü , CaTpoo. ötcö SoyoxXsooc Ofxovo- 
[loü. 'A&T^VTQaiv 1838 und: Tuepl Mapxou toö Küirpfou xal tt^c 
ü7c' aÖTOü oüYYpacpstaTjc e?c ttjv xoiv)]v StaXextov §pfi7]vefac täv 
^TTTtoxpaTOüc d(popio[iü)V' SiaTptpT^. iv ij xal fita X^£tc irpi^ t6v 
<&aX{j.epaüepov. ^Tizh DocpoxXIooc K. 0{xov6p.oü, Jatpoo xal Xeipoop- 
YOü, jxeXoüC dvtsirioT^XXovTOC t^^ iv *Epxüv{(p twv Ouaixmv 'Exat- 
ptac, toü iv *P<i>{j.TQ dpxatoXoYixoü 'Ivotito6tot> xtX. xtX. 'AOt^v^oiv 
1849. Zur Characteristik von Corals neugriechischem Styl 
führe ich den Anfang seiner L^ebensbeschreibung an: Sva? 
dizh TOüC oüjiiroXftac fioü Xioü^ cp^Xooc, vioc XP^'J^'^^^ (o EöoTpa- 
Tio?*PaXX73Cj äv 8sv jxs irXav^ -Jj [ivt^jit]), [i' Spa>TOüoe [xtav täv 
TjlJLSpwv 86piox6fj.evoc sfc Touc üaptofoü^, äv icppivTtoa vA Ypat}*a> 
TÖv ßtov jioi). *H Ipt&TYjai? [i' icpdvT) Tcapd^svoc • irtOaviv oTt icapa- 
Esvov Sxptve x' Ixeivt)? t^jv dTroxpiofv fioo. ^^Oaxtc EoTopei xiv 
iSiov ßiov, ](p8<ooTei vÄ (J75[i.et<(>OTQ xal t4 xaTopöcGp-aia xal tä 
afiapTT^jj-aTa t^c Ccdtjc toü, \ik t6<5>]v dxpfßeiav, äots jit^ts tä 
irp&Ta vÄ p.eYaXövT{j , jxT^ts t4 Ssüxepa-vi ofiixpöviQ tj vä ata>7cq[ 
iravtairaoi* itpa^fia 8üoxoX<oxatov StA ttjv Iji^poTov 8?c SXooc jAa? ' 
cptXaüTtav. ^'OöTtc d[JL(pißrfXXet itepl toütoü, ä? xdfjng x^v Tuetpav 
vA xapd£i(] 800 jjl6voü? axi^oo^ x^^ ßto^pacp^a^ xoü, xal dIXet xaxa- 
Xa'ßeiv «xTjv Sooxojk^av. Dagegen lautet der Eingang von Oeco- 
nomus Buch über die Aussprache: Tb irepl yvifjofec xäv *EXX>j- 
vix(5v -^pa(ijiaxo)V 7rpo(popac «oXüxpoxov irp6ßX7][ia, izph xpimv -^Syj 
a?c()V<ov eJc TYjv Eöp<i)7r7iv dvacpolv, öit^pSe itoXXa'xtc ek icoXXolc 
iroXXÄv xal tie^aXcöV aüCi^XT^aecov 6it6&£au. üpeixoc 6 oo(p6c*Epaa[jLpc 
Itepl xAc dpx^C TOÜ Ssxaxoü Ixxoo aiÄvoc d-rtoXaxxtaa? xtjv Icoc 
xoxe oüv^dY] xal vsvo[xia|ji^v7]v , lirev^ifjasv aXX7]v iravxditaat v^av 
xal dv^xoüoxov x^c *EXXi]Vtx^? ^Xcuoar]« äx<p(uV7)aiv, xtjv ÖTtot'av 
xal irapsBcöxev £?c toüc ditaSoü^ xou <j>c fi6vy]V dXyjötVTjv xal ^vy)- 
otav, xa&' TJv xd^a xal ot TraXatol "EXXrjve? Iicpi^pepov xtjv •yXwoadv 
xcov. A5x7j 8^ "fj xo5 'EpdofjbOü cptXoXo'ytx^ afpeatc irposXaßoüaa 
jjiexA xaüxa xal aXXooc irpofxdx^^^ *«^ uTcspaoTiioxAc iTtevep.T^&y) 
xA? TcXefoxas x^c oo^TJc E&p(oir>lC ox®^^^? ^'^^^ ^°^^ o(i)Cei:at [xexpi 
o^|xspov (Sv xal oxi <*>? ^b irpÄxov dxfiata xal ocpaSdCoüoa). 

5 
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Sein Sohn leitet die Schrift über Marcus von Cypem auf 
folgende Weise ein: Tepiroooiv, <o (pfXxate FeApifie, xadcb? oTSac, 
xal xaxaxYjXouai t^jv iceptsp^eiav xwv EöpcoTratcov t^$ 'EXXaSoc 
Trepir^YTQTÄv xa SYjficuSTj xaiv veox^paiv ^EXXi^vcov ^afiaxa, xal a6Tal 
al xoivoXatxtSsc icapoififat. 'AXXä iroXü |jiaXXov io<petXov ot 9t- 
Xotaxopsc xal iroXotaxopes avSpsc ouxoi ösop^oat xtjv oXtjv xo5 
IXXtjvixoü ^ivoüc 8iavo7]xixYjv xaxaoxaoiv, xal ZTZfa? i<r/t xal jisxA 
x^v xairstvcoaiv aöxoo icepl xijv icaiSetav xal xaXXt^pyetav x&v 
•Ypajifiaxmv, fva f^i] dnaxTfj&wot, xaftübc T^TtaxT^&ijoav icoXXo(, irepl 
x4<; ixBoOefoac aöxaiv xpfosic. *H*EXXac, xojii^a xoüxo xal «poixoica- 
po^ov x^c 0?xoüfASVT^s iravStSaxxTjptov, xa&' o5c ^xfxaCs xpovooc, xa? 
X6 l7cioxi^p.a<; iSeope xÄ? icXetaxac xal xä^ icap' aXXoi«; eupTjfilvac 
Jx6o[i.7]as , xal, irapT^^aYev e?c <pü>? Tta'oiQC aoyia? itapaSsqjxaxa. 
'AXX4 xal xcp C^Ttp xtj? iroXixixr^c SouXeia? xaduTuoxutJ^ada xal 
{jLopiac itaoj^oüoa oojicpopdc, oöS' odxco ira'Xiv St^XtTcev Ixxpstpoooa 
xal Co>i^t>pOüoa irai8etac xe xal xe;(v5>v Yevvat^xaxa oTrIpfxaxa. 
Dies ist der Zustand der heutigen Prosa, bei welchem als 
characteristisch zu bemerken ist, dass er als ein Bild des 
ganzen Lebens der Sprache betrachtet werden muss, indem 
man nicht eine völlige Rückkehr zum Atticismus Plato's und 
Xenophon's anstrebt, sondern keine Bereicherung, welche die 
Sprache im Verlaufe der "Jahrhunderte gewonnen hat, aufgeben 
will. Ich gehe nun zur Geschichte der Vulgarsprache über. 

33. Unbeschadet der Höhe der hellenischen Bildung im 
Alterthum, welche sich aber trotz gemeinsainer Institutionen 
nicht über alle Stämme gleichmässig erstreckte, lässt sich doch 
annehmen, dass sich die Ausdrucksweise der ungebildeten 
Menge überall mehr oder weniger von der Schriftsprache und 
von der Sprache der Gebildeten unterschied. Hiervon giebt 
schon Homer und Hesiodus Beweise in den abgekürzten 
Wörtern, und auch die späteren Dichter haben durch den 
Gebrauch der Synizesis, Syncope und Apocope und durch 
Unregelmässigkeit in der Flexion und Wortbildung zuweilen 
hiervon Proben gegeben. Bei Homer sind 8a> für Scofxa, xpt 
für xpt&T^ , aX<pt für aXytxov Proben einer sehr alten Volks- 
sprache. Eben dahin gehört auch ßpT-für ßptapov bder ßpi&u 
bei Hesiodus nach dem Zeugniss des Strabo lib. Vin p. 364 
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(159 Kram.) und Hesych. in v; peji für pq[8tov bei Sophocles 
fragm. 932, worüber ebenfalls Strabo 1. c. nebst Hesych. in 
V. zu vergleichen, ausserdem Apollon. Dysc. de adv. p. 566, 
wo auch aus Alcman ein Beispiel angeführt wird, und E. M. 
p. 700. 26. Vielleicht ist dahin auch zu rechnen ^X, welchem 
nach Strabo Lc- und Apollonius de pronom. p.372 Euphorien 
für f^Xoc gebrauchte, obgleich in der epitome Strabonis ^Xi und 
"^Xio? gelesen wird. So gebrauchte auch Epicharmus Xi für 
Wav nach Strabo und sagte Dupaxcb für Supaxoöoa?, wie eben- 
derselbe anmerkt« Auf letzteres deutet hin Etym. Magn. p. 
736, 2ß xac xXeivas Sopaxoo?, wie mit Luc. Holstenius ad Steph. 
Byz. p. 308 zu schreiben ist. Zu derselben Gattung gehört 
?pi für eptov, dessen sich Philetas bei Strabo 1. c. bedient, um 
anderes zu übergehen. Mit Recht kann man zur Volkssprache 
ziehen das Kauderwälsch des Scythen in Aristophanes Thesmo- 
phoriazusen, wovon ich oben p. 28 gehandelt, sowie die Worte 
des Pseudartabas bei Aristoph. Acham. v. 104. Sodann habe ich 
die vielfachen Spuren der griechischen Volkssprache in der 
alexandrinischen Uebersetzung des Alten Testaments nach- 
gewiesen, wovon einige auch im Neu€n Testament vorkommen. 
Auch die alten Li Schriften geben hie und da merkwürdige 
Belege der Volkssprache, z. B. in einer thessalischen Inschrift, 
etwa des zweiten Jahrhunderts, steht t&v avBpav und anderswo 
•ri]v jATjxlpav, T^v Oü^aTlpav (Cf. Boeckh. Corp. I Tom. I part. 5 
p. 866); doch sind in dieser Beziehung die in Aegypten und 
Aethiopien vdrfassten griechischen Titel die merkwürdigsten. 
Eine Auflösung der grammatischen Gesetze findet sich schon, 
wie ich gezeigt, in der Inschrift des nubischen Königs Silco 
aus der römischen Kaiserzeit und in den übrigen Inschriften 
dieser Gattung. Dass mit der römisdien Herrschaft in die 
Volkssprache auch lateinische Wörter eindrangen, versteht sich 
von selbst; doch zeigen sich hiervon bedeutendere Spuren erst 
in der römischen Kaiserzeit. Die Yolksdialecte scheinen sich 
aber trotz des überwiegenden Gebrauchs der attischen Mundart 
oder der hellenischen Gemeinsprache bis in das dritte Jahr- 
hundert ziemlich rein erhalten zu haben. Denn ihr Dasein 
bezeugt Tatianus adversus Grraec. p. 161. Bekanntlich lebte 
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Tatian gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts. Seine 
Worte sind : Nüv 81 p.6yotc ujttv dicopep7]xe |jLr^8i Iv xat*; ofitXtatc 
6fiOcp€uvsrv. Acoptloov [xiv ^Äp oü)^ Tj aöxYj X££tc tote OLTzh rr^(; 
'AxTtxTj?. A^oXetc TS oö^ ojioicoc TOi; ''Imoi 9&iYT0VTaf axaaeioc 
8k o5aT]C Toottunjc irap' of? oöx ^XP^i^' diropä xiva jie Set xaXeiv 
"EXXijva* xal ^äp xö äicavxcov dxoircoxaxov xdc [at] OüT-fsveic ufxÄv 
IppLY^vetac xexijiT^xaxs • ßapßaptxais xs (povaTc laft! 8xe xaxaxpui- 
jjievot au(i(pup87)V (leg. oojAcpopxJjv) u|jliuv iceicon^xaxe xijv StaXexxov." 
Die römische Herrschaft brachte zwar auch das Eindringen 
rumischer Namen mit sich, worüber Apollonius bei Philostratus 
epist. 71 klagt: „dXX' ufioiv "ye 0ü5k xA ivofxaxa fisvet xoi«; uoX- 
Xoic dXX' üicö xTj? v^ac xaöxij«; e68aijiovta? dicoXcoXsxaxs xa x5>v 

icpo"[6vo>v oü[xßoXa eqe irpoxepov r^pißcov ^v 8v6[xaxa xal 

vao(idxa>y xal vo(xoOex(f)V * vov 81 AouxouXXo>v X8 xal Oaßptxfcov, 
xxX." ; aber die Sprache bewahrte doch wie im Allgemeinen» 
so insbesondere die Volkssprache durch das Fortbestehen der 
Dialecte bis zu der genannten Epoche eine gewisse Integrität. 
Mit der Verlegung des Sitzes des römischen Kaiserreiches 
aber von Rom nach Byzanz mussten sich die Latinismen auch 
in der Volkssprache häufen, indem die in den Provinzen an- 
wesenden römischen Magistratspersonen und andere Eömer 
griechisch, die Griechen lateinisch lernten, obgleich später, als 
die griechische Sprache Hofsprache wurde, die Verhältnisse 
sich änderten. In dieser byzantinischen Periode verschwanden 
durch Vermischung mit den attischen und gemeine^ Formen 
mehr und mehr die alten Dialecte, und es blieben nur die 
Typen des äolischen und dorischen Dialects in dieser Ver- 
mischung übrig , die des ionischen waren aber seltener,' was 
auch noch von den heutigen Ueberresten der Dialecte gilt. 
Auf den Verfall der griechischen Sprache deutet auch der 
Kaiser lulian hin in einem, im Jahre 363 von seinem asiatischen 
Feldzuge aus geschriebenen Briefe. Es heisst epist 55: „xd 
8' ifid, ei xal (p&SYYoffATjv 'EXXijvtoxt', OaufjuxCeiv a^iov ooxii)^ 
• ia\i.lv peßapßapcojiivoi 6iÄ xd x^P^<*-" Wenige Jahre später 
hielt Chrysostomus, wenn man dessen Biographen Glauben 
schenken dsaf, zu Antiochia eine Bede, während welcher eine 
Frau aus der^' grossen Menge den Bedner bat, das Volk in 



69 

einer verständlicheren Sprache zu belehren, in Folge welcher 
Bitte sich der Demosthenes der Kirche nachher einer gemei- 
neren Sprechweise bediente. Wenn nun auch seine noch vor- 
handenen Reden rein hellenisch sind, so sieht man doch aus 
dieser Erzählung, dass damals das ungebildete Volk zu An- 
tiochia viele Wörter und Bedensarten der älteren griechischen 
Sprache nicht verstand. Daher sieht man, dasrs selbst gute 
Schriftsteller in einzelnen Fällen, um vollkommen deutlich zu 
sprechen, einen barbarischen Ausdruck nicht scheuten. So 
sagt der um die Nachahmung der Alten bemühte S3me8ius 
epist. LXVin ad Theophilum: TcsptvooToUat' ttve? ßaxavxtßot 
irap' r^\uv (dvijst ^ap \loo fttxpiv uTcoßapßaptaavxo?, fva 6tä 
oüVTj&saTspa? r^ TuoXtxeta «pcovfj? t>]v Iviodv xaxiav IficpaTtxcDTspav 
uapctoTT^aatfi-t)* oütoi xa&sSpav jikv d7ro8e8siYp.svT^v l/siv oö ßoü- 
Xovtat, of ifs T7)v oSaav aTroXeXotrcaatv , oö xaxd ai>[xcpopdv, dXX' 
aö&atpsxot pLSxavdoxai -yivojjLSVot, xapTuouvxat 8^ xa?, xifxäc ^xet 
irepivooxouvxsc, otcoü xepSaXswxepov. Hiermit kann man aus 
der folgenden Zeit die Worte des Kaisers Constantinus Por- 
phyrogenitus im Leben seines Grossvaters Basilius cap. LIII 
vergleichen, wo er verschiedene Geräthschaften mit den da- 
mals gebräuchlichen Namen anführend sagt: xaXöv ^dp kid 
xoüxoi? xotvoXsxxstv. Der Verfall der Volkssprache nahm mit 
jedem Jahrhundert zu. Es verschwanden in Bezug auf die 
Flexion unter den Casibus der Dativus, unter den Numeris der 
Dualis, unter den Modis des Verbi der Optativus und Infini- 
tivus, unter den Generibus das Medium, unter den Temporibus 
das Perfectum. Statt des einfachen Plusquamperfecti und 
Futuri kamen Umschreibungen auf. Der Infinitivus ward mit 
fva oder 5xt umschrieben. Dazu kamen fehlerhafte Beugungs- 
formen, unclassische Wortbedeutungen neben einer Anzahl 
fremder Wörter, welche ebenfalls sich vermehrte, endlich feh- 
lerhafte syntactische Structuren. Der Gebrauch fremder Wörter 
führte auch den der altgriechischen Sprache fremden Laut 
des c (xC^ oder xo^) aus der sinkenden Latinitat herbei. Schoü 
unter lustinian war die Sprache der Opdotvoi und Bsvsxot 
(Truppenabtheilungen) , abgesehen von den übrigen Barba- 
rismen, mit diesem xCä besudelt, wie man aus Theophanea 
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Chronographiae lib.V p.l55 sieht. Diese Volkssprache ist es, 
welche die griechischen Schriftsteller ungefähr vom sechsten 
Jahrhundert an 87](i<t>8y]C9 äizkri^ xoiviq, {Sia>Ttx7) StaX&xxoc oder 
YXcoaaa täv ^(uSatcov neltinen. 

34. Zu dem Verfall der Sprache ist auch der aUmählige 
Verlust der Quantität der Sylben zu rechnen, welche im Mittel- 
alter nur noch von den Gelehrteren beobachtet wurde. Um 
aber hierüber ein richtiges Urtheil zu fällen, muss man sich 
erinnern, dass die Quantität der Sylben der griechischen 
Sprache ursprünglich ebensowenig eigen war, wie der latei-* 
nischen, und dass die Homerischen Verse noch ebenso voll 
Widersprüchen gegen das späte Gesetz sind, wie in der latei- 
nischen Litteratur die Plautinischen verglichen mit denen der 
folgenden Dichter. Wenn daher nur in der Zeit der höchsten 
Blüthe der Sprache Verse, welche allen Kunstforderungen 
entsprachen, nach den Gesetzen der Quantität von den Dich- 
tem verfertigt wurden und die kunstmässige Recitation der- 
selben nur durch Verbindung der Quantität mit dem Accent 
möglich wurde : so versteht sich, dass mit der Entartung beider 
alten Sprachen und mit dem Verschwinden der feineren Mo- 
dulation der Stimme die Quantität wieder weichen musste und 
nur der prosaische Accent übrig bleiben konnte. Dass in den 
Homerischen Versen einige Mal der Accent kurze Sylben 
lang macht, ist eine bekannte Thatsache. So findet sich zwei 
Mal im zehnten Buch der Odyssee eine auffallende Unregel- 
mässigkeit in dem Namen AfoXoc. Es heisst v. 36 : 

6u>pa Trap' A{6Xoü [is^aXi^Topo? 'IiricoTaSao 

imd V. 60: 

ßf|V efc AfoXoü xXüt4 Baifiaxa* t6v 8' Ixt^avov. 

In beiden Fällen wird die kurze Penultima des Namens durch 
den Accent verlängert Aehnlich wird im zwölften Buche der 
Dias in v. 208: 

Tpcüsc 8' i^pt-pj<5av, oTccüc fSov a?6Xov ficptv 

die vorletzte Sylbe des letzten Wortes theils durch die Vers- 
hebung, theils durch den Accent verlängert, während bei 
Hesiod. Theogon. v. 334: 
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^stvaxo Setvov o<ptv, 8s Ipefxvr^c xeufteat YatTjs 
Tusipaotv h [xeifaXotc TraYj^püosa fi^Xor ^üXaoosi 
die letzte Sylbe desselben Wortes durch die Vershebung lang 
wird« Erwägt man diese Erscheinungen, und zugleich den 
Umstand, di^ss eine Masse griechischer Wörter sich dem 
Sinne nach nur durch den Accent unterschieden, wie ßtoc und 
ßtoc, ÖT2poTp6cpo? und ÖT^poTpocpoc, so kann man nur annehmen, 
dass im gemeinen Leben beim schnellen Sprechen, besonders 
unter Ungebildeten, der Accent ein Uebergewicht über die 
Quantität gewann und dieselbe mit dem Verfall der Sprache 
allmählig verdrängen musste« Ijiteressant ist es daher, bei 
Philostratus vit. sophist. lib. II cap. 13 ') zu lesen, dass noch 
in der Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Christus [um 
das Jahr 170] der Sophist Pausanias, ein Schüler des Herodes 
Atticus, welcher aus dem Stegreif zu reden gewohnt war, 
und eine vorzügliche Uebung im freien Vortrage erlangt hatte, 
getadelt wurde, weil er, aus Caesarea in Cappadocien gebürtig, 
nach der Sitte seiner Landsleute lange und kurze Sylben in 
der Aussprache vermischte *). Wer aber zuerst Verse ge- 
macht hat, in denen mit Beseitigung der Quantität nur der 
Accent die Grundlage des Ehythmus bildet, ist ungewiss. 
Unter den vorhandenen Dichtern hat Gregor von Nazianz im 
vierten Jahrhundert zuerst im Hymnus Vespertinus einen 
Dimeter lambicus catalecticus ohne Quantität gebraucht: 

oe vov eiXo-Y^ojASv (lies eoXoYsopiev) 
[statt des im Texte stehenden eiXo^ouftev]. 

Von derselben Art sind die Verse: 

fv' iv (po>xl xa Tcdtvxa 
xal xi)v aoxaxov GXijv 
oxi^oTQC, |jiop(pa)V efc xoapLOV 

1) *0 W Ilauaaviac liraiSeuftTj fxiv bno *Hpt»)8ou xal täv to5 KXe«|;u8p{ou 
ULExeYcJvTtüv elc ifi^iio^ oti<i ixdtXouv pl iroXXol 8n}«üVTac, h TcoXXd 8^ dva- 
©|pu>v Tuiv *Hp<{)8ou 7rXeov£XTY)(jL(iTwv xal {xc^Xiora t6 a^TOO/iStc^Ceiv din^yyeXXe 
Tauxa 7raxef<f Tjj yX^TtTg, xal (bc KamcaSrfxatc £6vT)dec, iuyxpoucov ja^v tä 
cujfc^uiva Töiv OTOtxe^w^i oudX^XXcav hk zä [XTjxuvdjxsva, xal fi.7]x6va>v lä. ßpa- 
via, 5^ev IxdXouv aMw ol tioXXoI (x^Yeipov iuoXüteXt] 6^a irovi^pu)C dpTuovTo. 

2) Daher hcisst es in der Anthologie : 

darcov Itjv Xeuxoi>c xöpaxac imjvrfc ^t« x^<<>^^C 
e{»pelv ij 8dxi(&ov ^i^opa KaicicaSöxv^v. 
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und nachher: 8c voSv <fmxh^ fcotfaac 

Xo^tp TS xal oocpicf. 
Femer soll der alexandrinische Dichter Apollinaris (*AtcoXXi- 
vapioc), nach der gewöhnlichen Meinung der Verfasser kirch- 
licher Lieder auf die Jungfrau Maria (OIkoi tf^c Oeotokoo), 
vergl. Conj. Byz. p. 28, politische Verse in der Mitte des 
viei*ten Jahrhunderts gemacht haben. Hexameter dieser Art, 
wahrscheinlich ans dem sechsten Jahrhunderte, führt Mont- 
faucon Palaeogr. lib. m p. 220 an. Es sind folgende: 
6(|;72X6c x6pioc, Sovat^C) 71X60x09*^0?, a(Aa>p.o?, 
66? [xot vov ooveotv, xat'fiou xh QT6\La irXi^pa>aov 
wvsüfiaTOc oaioü, ßaotXeiJ Xpiatk Xüxpa>Ta, 
aÖToxpaxop, &sXif]ji' ä^tov Ix^eov ic'fijtac, 
Sirco? Sv (la&tt) dt{>eo8a>c aoo pi^fiaxa XaXetv. 
Dem Verfasser gelten also, um die übrigen Fehler zu über- 
gehen, (jr6[xa für einen Trochäus, irXT^pwaov und ootou für 
PaUmbacchien , Ixj^eov für einen Bacchius, XaXetv für einen 
Spondeus. lieber die verwandten Erscheinungen in der la- 
teinischen Poösie kann man vergleichen Santen. ad Terent. 
Maur. p. 184 seqq., der auch p. 191 in Bezug auf den Namen 
der politischen Verse beweist, dass schon bei den Alten tto- 
Xtxix6? für gewöhnlieh und beim Volke gebräuchlich, 
ÖTjfjLciÖTjc gebraucht wurde. In den folgenden Jahrhunderten 
schrieben aber Christophorus a secretis, Catrares und der 
Kaiser Manuel Palaeologus anacreontische Verse, welche zu 
den politischen zu zählen sind. Siehe über diese meine Conj. 
Byz. p. 25. Unter denen aber, welche Gedichte in iambischen 
politischen Versen geschrieben haben, wird für den ältesten 
gehalten Psaltes, der um das Jahr 1050 nach Chr. eine Para- 
phrase des hohen Liedes verfertigte, wie er selbst sagt iv 
dT:Xoüox^pai<; XiSsat xal xa&Y]{iaSeufi.^vatc* Derselbe sagt zum 
Schlüsse des Werkes: 

TCoXixtxoi? I<ppaaa|jiev dbc Süvaxiv h oxt^otc. 
Nach diesen schrieben in denselben Versen Nicetas Eugenianus, 
Constantinus Manasses, Tzetzes und Andere, unter denen 
Tzetzes wegen der gewählten Versart sich in antiken lamben 
auf folgende Weise entschuldigt (p. 509 ed. Kiessling) : 
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H ßtßXo? *'AX<pa TCsxCixaiv '2rov)][icET<ov 

MoöoYjC «pipoooa (iltpa xr^c d'yüpxiSo?, 

7) t)]v TCoBoiv eopü&jiov 06 TTjpet ßotaiv, 

uaoac 6k jxtast Scj^povoos xal xpi^povoüs* 

xavoiv th xij^vT]? oö8a{j.tt)? aixTJJ <ptXo^. 

xatxoi xt ^äp av xtc xe/vcKcp •ypacpoi [isxpcp, 

7u68ac X£ vqpoX Tzaviayoii xal dtj^povoü? 

xat Ttavxa Xeiixu)? <i)? )^pe«i)V dirojiot, 
• fa<üv Soxoüvxcüv xe^vtxwv xat ßapßapaiv, 

p.aXXoy bi iioXXoo ßapßapcov xipLcofx^vcov, 

xat xfi>v iziyymv ci>c oo<pÄv xpoxot>{i^va>v * 

xal xaoxa Tiotot?; xotc Soxouot 7cavq6(poi<;. 

Oüxa> xb xaXbv iJaireTcxT] xoü ßtool 

Ouxo) xaxexpaxTjosv i^ yp^aiovr^^l 
35. Den so von Anderen geebneten Pfad betrat im 
zwölften Jahrhundert Theodorus Prodromus, gewöhnlich wegen 
seiner Annuth Ptöchoprodromus genannt, der älteste Schrift- 
steller der griechischen Vulgarsprache* Doch scheint schon 
früher Simeon Sethus, welcher zwisch^ 1070 und 1080 blühte, 
eine neugriechische Chronik geschrieben zu haben. Cf. Allat. 
de Synjeonum scriptis diatr. pag. 184. Ausser anderen alt- 
griechischen Gedichten hinterliess Ptöchoprodromus nämlich 
zwei dem Kaiser Manuel Comnenus (1143 — 1180) gewidmete 
vulgargriechische Gedichte in politischen Versen. In dem 
einen spricht er , über seine Armuth und den geringen Nutzen, 
welchen er aus den Studien gezogen; das andere (xaxä xou 
Y)7oufj.£voü) ist gegen den Abt seines Klosters gerichtet. Die 
gemeine Versart und die niedrige Sprache macht diese Ge- 
dichte zu den merkwürdigsten Denkmalen des zwölften Jahr- 
hunderts. Die Vulgarsprache unterschied sich damals nur in 
einigen Kleinigkeiten von der heutigen. Das gewählte Vers- 
mass ist das gewöhnlichste in den neugriechischen Gedichten 
geworden. Es sind versus tetrametri iambici catalectici, die 
missbräuchlich vorzugsweise von den meisten poKtische ge- 
nannt werden, obwohl dieser Name, wie wir gesehen, eigentlich 
allgemeiner ist. In dieser Versart findet nach der zweiten 
Dipodie nothwendig eine Cäsur statt. Da aber ausser den 
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für dieses Metrum erford^lichen Füssen nur Choriamben in 
der ersten und dritten^Dipodie zulässig sind, so ist klar, dass 
diese Verse immer aus fünfzehn Sylben bestehen, von denen 
acht zum ersten, sieben zum zweiten Halbverse gehören. 
Daher sind sie auch oxtjjoi icoXtxtxol irevTsxatSsxaooXXaßot oder 
kurz oTtj^ot icevxexatSsxaauXXaßot von einigen genannt worden. 
Die Form des Metrums ist folgende: 



üebrigens fällt derictus nothwendigerweise entweder auf die 
letzte oder die drittletzte Sylbe des ersten Halbverses. Ist 
er nicht auf beiden zugleich, so findet er auf einer von beiden 
statt. Ebenso erforderlich ist der Ictus auf der vorletzten 
Sylbe des zweiten Halbverses. Die Hauptschriften hierüber 
sind: Ueber den politischen Vers der Mittelgriechen, eine 
Abhandlung von Dr. K. L. Struve. Hildesheim 1828 und: 
Ueber die sogenannten politischen Verse bei den Griechen 
von R. J. F. Henrichsen, aus dem Dänischen übersetzt von 
P. Friedrichsen. Leipzig 1839. Um eine Probe dieser wich- 
tigen Gedichte des Ptochoprodromus zu geben, führe ich den 
Anfang des ersten über die Armuth des Verfassers an. Die 
an den Kaiser gerichtete Einleitung ist wie der Schluss in 
besserem Griechisch. Die ersten Verse der Einleitung lauten: 

MoXic ToXjjLigaac paatXsü AeoTcoxa axsyyjcpops, 
oxTjirxoü^ Kojivy]v6ßXaax£, xpaxtoxe xoofxoxpaxop, 
önh X7]V oxIiTTjv Oü>v j^poocüv 7:poa£p5(0}xat ^xsp^ytüV, 
xaötxsxsütüv, ISatxÄv, irapaxaXcov 6 xoeXa?, 
xÄc dxodc TTpoodEivat {lot (37^i dvaxpaxoptac, 
?7cu)C XsTCTOfieploxspov xd xax' i\».h XaXi^oa). 

Der eigentliche Anfang des Gedichtes ist folgender: 

'Airi jitxp(5i)£V ja' iXsfev 6 '^epmv 6 Tcotxi^p jjloü, 
x£xvov [AOü, fiotös YpajijAaxa, äv ösXtq«; vä (peXiaiQ«* 
ßXeitstc x6y Ssiva, xixvov [lou; irsCö? Iirepnraxsf 
xal xtt)pa (ßXsiret?) •^^^'ovsv j^pooocpxepvtqxifjpaxo?, 
dXoYOxpiTrXovx^Xivoc xal ira^^üjxouXapdxo?. 
Aüxo?, Svxav ^[idöavev, uiroSijoiv oöx el^^sv 
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xal T<&pä (ßXfoei? xov) cpopei xi (iaxp7]{iutixa toü. 
Aöt6c fiixpic oüSsv iSsv ToS XoüTpOü xi xax((>(pXty, 
xal x<i>pa XoüxpixtCexai xpixov xtjv IßSojxaSa. 
Von früher Jugend sagte stets der greise Vater %u mir^ 
mein liebes Kind, studire nur, ipenn du willst Forderung haben. 
Siehst du den Mann^ mein lieher Sohn, er wandelte %u Fusse^ 
und jet%o ward er, wie du siehst ^ ein goldgespornter Reiter, 
auf reichbemumten Rosse bald, und bald auf feistem Mault hier. 
Der, als er in die Schule gifig, musste stets baarfuss gehen, 
jet%ty siehst du, schreitet er daher mit langen Schnabelschuhen. 
Der, als er klein war, schaute nie die Schwelle eines Bades, 
und ßt%o badet glänzend er dreimal in jeder Woche, 

Wichtig ist das Gedicht für die Kenntniss .der byzanti* 
nischen Zustände. Man sieht, dass die Gelehrsamkeit,- deren 
sich Prodromus ron Jugend auf befleissigt hat, ihn vor dem 
drückendsten Mangel und der kläglichsten Armuth nicht 
schützt, dass die, welche dem practischen Leben sich wid- 
meten, eine mehr gesicherte Stellung als Gelehrte in Byzanz 
hatten. Dies scheint ihn bewogen zu haben, in ein Kloster 
zu gehen. Aber auch dort ist er unzufrieden, wie man aus 
dem zweiten Gedichte genau sieht. Er schildert die Pracht 
und den Luxus des Abtes oder vielmehr der Aebte. 

8uo ']fÄp ap^ouaiv ixei, AloTtoxa, irapav6p.(i>^ 
xal icapÄ x>)v 8iaxa£tv iraTp&c xou Tuavootoo, 
luaxT^p, üt(5?5 th xdxioxov, m deta 81x13, CeÖ^oc. 
Denn %wei^ Herr, beherrschen uns^ dort dem Gesetz zum Hohne 
ganz gegen die Verordnung auch des heitgen Patriarchen^ 
das schlimmste Paar, göttlich Recht, der Vater mit dem Sohne, 

Neben dem Aufwand der Aebte stellt er die klägliche 
Lage und die Entbehrungen der gemeinen Mönche dar. Ob 
Ptochoprodromus, der als Mönch Hilarion heisst, seine übrigen 
Werke vor oder nach diesen vulgärgriechischen Gedichten 
gemacht hat, ist unbekannt. Ebensowenig wissen wir, ob der 
Kaiser auf seine Lage Bücksicht genommen hat. 

36. In Bezug auf das weitere Schicksal der Vulgarsprache 
bemerke ich, dass die mannichfachen Schicksale des Reiches, 
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die Kreuzzüge , die Errichtung des lateinischen Kaiserthums^ 
die Kriege oder die Handelsverbindung mit verschiedenen 
Völkern nicht ohne Einfluss auf die Sprache des gemeinen 
Mannes blieben. So findet man in dem griechisch abgefassten 
Gesetzcodex des Reiches von Jerusalem ein mit vielen fran- 
zösischen Wörtern vermischtes Vulgargriechisch, wie man aus 
den zahlreichen von Ducange im Grlossar. med. et inf. Grr. unter 
dem Titel: „Assisae regni Hierosolymitani" angeführten Stellen 
sieht. Dasselbe gilt von der in den ersten Jahren des vier- 
zehnten Jahrhunderts im Vulgargriechisch und in politischen 
Versen abgefassten Chronik über die Einnahme Constantinopels 
und die Niederlassung der Franken in Morea, welche zuerst 
Buchon 1825 in Paris unter folgendem Titel herausgab: Chro- 
nique de la conquSte de Constantinople et de l'^tablissement 
des Frangais en Mor^e, ^crite en vers politiques par un auteur 
anonyme dans les premiferes ann^s du XIV® si^de et traduite 
pour la premiire fois d'aprfes le manuscrit grec inedit par 
I. A. Buchon. Paris 1825. (2® edit. 1842.) Der griechische, Titel 
der Chronik in der Handschrift «ist: Xpovui xwv |v ^Pcojxavt'q: 
xal ixocXtaia dv T(j> Mopsqf ttoXIjiwv xu>v <ItpaYXtt)V. Der Anfang 
der Erzählung nach der Einleitung p. 14 ist folgender: 
7rapsX06vT(ov ^dp Sxax^v tu>v j^poveov TrXTjpnjfiivcov, 
d<p' OTOü ^äp i'^ivz'zo ixetvo To iraaaaTCio 
(xö £xoc x6x£ £xp£)(ev OLTzh XXta£<l>? xoajxoü 
ISt) yjXidhez^ Xi'^w o£, xi'lTcxotxic £xaxovxa8£c 
xat 8£xa£S iviaüxoüs, xooov xal obyi irXIov), 
o! xovxoi ix£tvoi ^Vtt)&7]oav, o5s7r£p ihm 'vo|iaCo), 
x' äXkoi [X£YaXoi av&pa>7rot, otcoü ?^oav Ix X7]y öüatv, 
opxov a)|x6aaotv b\ioo xal x^y axaüpöv £7rr^pav, 
OTTO)? ojxoü 7r£paocDOtv &U xYJc 2üptac xa jJ.£pif], 
£X£t \ xa *l£poaoX6jxa &U xoü Küpiou xov xacpov. 
npwxo? f^xov 6 Oavxoü^?, 6 xovxo? xyjc OtXavSpta?* 
xiv 8£UT£pov dX^^aoi x6v xovxov xt]^ TCafjLTravta?., 
Töv xpixov "yap wvojiaCav xöv xovxov vr^q ToüXoüCac 
Zu bemerken sind hier die Wörter TraaoaxCto vom französischen 
passage, llavxoü^^ ist der Name Baudouin, OtXavSpta oder, wie 
es hier heisst, OiXavSpia ist Flandern, TCafiiravta Champagne» 



77 

Ebenso statt frater Petrus eremita, wie derselbe lateinisch ge- 
nannt wurde, erscheint dieser Name nach der französischen 
Form frfere Pierre vs. 7 des Gedichts: 

Tou {iocxapiou ixeivoü ^pk ITiepou ipif)p.tTot>. 
Unter anderen GaUicismen, welche natürlich hier mit Latinismen 
vermischt erscheinen, merke ich an das Wort roi oder rex 
unter 6 verschiedenen Formen : ^i, ^r^i^ ^os. pwac, ^coe, pi^^ac; 
das Femininum regina, reine findet sich unter den Formen 
^•^-{aiva^ ^s-^T^va, pr^va. Femer ist XQü-ifif^axa entlehnt vom 
französischen conquSte, wozu als Verbum xoüY^eoxeüo) con- 
qu^rir gehört, xoopTsata courtoisie, xpiooopiipyjc tr^sorier, ßpüp- 
TfioaTo? bourgeois, dßoüxaxoc avocat, und ähnliche Wörter, 
welche alle anzuführen zu weitläuftig wäre. 

37. Aber nicht allein lateinische und französische Wörter 
drangen in die Gräcität, vorzüglich in die Volkssprache ein, 
sondern in Folge der Begebenheiten auch italiänische^, slavische, 
arabische und nach der Eroberung Constantinopels auch tür- 
kische. Dass neben französischen auch italiänische Wörter 
sich zuweilen in den populären Nachahmungen der abend- 
ländischen Dichtkunst vorfinden, ist nicht wunderbar. Als 
aämlich die Griechen theils durch die Kreuzzüge, theils durch 
den Handel mit derprovenzalischen und italiänischen Dichtkunst 
bekannt geworden waren, beschäftigten sich viele griechische 
Dichter mit der Nachahmung dieser occidentalischen Poösie. 
Die meisten derselben habe ich aufgezählt in meinen Conject. 
Byz. p. 33 seqq., wo ich auch auf die Nachahmungen und 
Uebersetzungen aus dem Arabischen und anderen orientalischen 
Sprachen hingedeutet habe. Siehe auch Hennchsen, über die 
polit. Verse aus dem Dänischen übersetzt von Friedrichsen. 
(Leipzig 1839) S. 92 ff. Slavische Wörter fanden im Ganzen 
wenig Eingang, und sind in der Litteratur kaum nachzuweisen. 
Catrares bei Matranga Anecd. Tom. 11 p. 677 gebraucht in 
einem witzigen politisch -anacreontischen Gedichte, welches 
auf einen gewissen Neophytus verfasst ist, aus blossem Witze 
einige unzusammenhängende bulgarische Wörter. Die Stelle 
lautet: oxav 8^ xal ouvxüYXavet, xi xXoxoTSvtxCtv Xs-ye^xalxi X^°^ß* 
xal xi ßoivov , xal xi xapa xexoß^xa» xi icoxe o^sxst Arjp.i^xpi 
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VTafit|iir{ifpec{AirecXoTp(TCa9 H-'f p«^« "^A xoXo^iXiixa, Mehr um ßich 
griffen unter der Türkenherrschaft die türkischen Wörter, und 
sind auch in neugriechischen Werken, namentlich des sieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts, und einigen unter 
denen, welche zu Anfang dieses Jahrhunderts geschrieben 
sind, vielfach nachweisbar. 

38. Bücksichtlich der oben angeführten politischen Verse 
bemerke ich noch die auffallende Erscheinung, dass während 
die Poetae vtdgares der Römer die unter dem Namen des 
ifiOiotiXsüTOv bei griechischen und römischen Dichtem hin 
und wieder vorkommende Figur zu einer stehenden Form als 
Beim (mittellateinisch rhythmus oder rimus, lieugriechisch 
pi(jLa oder pi^xaSa), besonders in kirchlichen Gesängen, schon 
früh gebrauchten, nämlich im vierten Jahrhundert, die Griechen 
erst im fünfzehnten denselben zu den politischen Versen hin- 
zufügten. Verse wie die Homerischen II. ß, 87 : 

T^üxe ?dvea eToi p.sXiaaa(jüiv dStvacov 

TC^TpYjC ix ^Xa^üp^c a?sl viov äp^^ofievacov 
finden sich zuweilen bei den Alten, und der Biograph des 
Dichters p. 301 sagt in Rücksicht des Gleichklanges: t4 xoiaüxa 
jjLaXioxa TtpocTi&Tfjot np Xoycp x^P^^ ^^^ f^Sovi^v. Man kann damit 
vergleichen die, Worte des Strepsiades in den Wolken 707: 

xal TÄc ^üj^äc SapSaTTtoüoiv 

xal Tijv ^ü^V ixTülVOüOlV, 

xal Tou? cfpxst? iS^Xxooatv, 

xal fi' diroXoüotv. 
Selbst in Prosa findet es sich bei Plato Symp. p. 197 D als 
rhetorisches Kunststück witzig angewandt: 

icpaoTTjTa jjlIv itopfCö^v, 

d"fpi6T7]Ta 8' l£optCcov, 

cptX68a>poc 8&p.8Veiac9. 

aSwpoc 6uc(xsvsra?, 

rXewCy d^aöoc, 

Oeaxic oocpoic, 

d^aoxi? ösoic, 

C>]X(i)t6c dfioTpotc, 
xtijTÖc eö[i.o(potc X. T. L 
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Aber der zu häufige Gebrauch dieser Figur gilt als fehlerhaft 
und ist dem antiken Geiste fremd. Man sehe darüber die 
Urtheile des Cic. Orat. c* 12, des Lucilius bei Gellius XVIII, 8 
und Anderer. Unter den Kömern hat zuerst Ambrosius, welcher 
um das Jahr 370 nach Chr. blühte, in einem iambischen Gedichte 
(Hymnus XI) durchweg den Beim, jedoch mit Beibehaltung 
der Quantität: 

o lux beata trinitas, Te mane laudum carmine, 

et principalis unitas, te deprecamur vespere, 

jam sol recedit igneus, te nostra supplex gloria 

infunde lumen cordibus. per cuncta laudet saecula. 
Dagegen machte Augustinus um das Jahr 384 nach Chr. ein 
aus tetrametris trochaids acatalectis SixcuXot^ bestehendes Ge- 
dicht im Vulgarrhythmus , welches über 200 gereimte Verse 
beträgt, Tom. IX Oper. init. edit. Benedict. Hiervon lautet 
der Anfang: 

Omnes, qui gaudetes pace, modo verum judicate. 
Abundantia peccatorum solet fratres conturbare. 
Propter hoc dominus noster voluit nos praemonere, 
comparans regnum coelorum reticulo, misso in mare, 
congreganti multos pisces, omne genus, hinc et inde, 
quos cum traxissent ad littus, tunc coeperunt s^arare; 
bonos in vasa miserunt, reliquos malos in mare. 
Bei den Griechen fügte erst Georgillas im fünfzehnten Jahr- 
hundert den Beim zu den politischen Versen hinzu. lieber 
ihn siehe Corais 'Atäxt. Tojjl. ß' HpoXeif. S. Da die Gedichte 
desselben noch nicht herausgegeben sind, so fülure ich, um 
ein Beispiel des Beims bei diesen Versen zu geben, den 
Anfang der Paraphrase der Batrachomyomachie von Demetrius 
Zenus aus Zakynthos, einem Dichter des sechzehnten Jahr- 
derts an: 

itpi ToS v' dp3(to(i), 8lo|j.at xiv Stj^iatov xöv Ata, 
vA [a' duoQxeik-q ßoTj&ob? 'c toüttjv t^jv Jcnopia'. 
Ueber den langen Gebrauch der funfzehnsylbigen iambischen 
politischen Verse ohne Beim bei den Griechen braucht man 
sich nicht zu wundem, da dies Versmass aus alter Tradition . 
stammt. Schon Hipponax 500 Jahre vor Chr. hatte es aus- 
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gebildet, wie Schol. Aristoph. Plut. v. 253 (cf. Hephaestion 
de metris p* 16) sagt, welcher von ihm als Beispiel anführt: 

ef {tot Y^voiTO itap&evoc xakri xe xal xipeiva. 
Warum Eustathius ad Iliad« a , ys. 10 diese politischen Verse 
trochäisch nennt, haben viele nicht begriffen; denkt man aber 
an die trochäischen Verse bei Aesch. Pers. v. 155: 
& ßaOuC<it)V<ov dtvaaaa HspatScüV öitepTaxT], 
{tyjxep fj SepSoü '^epaid^ X^^P® ^«pstoo ifüvat, 
so ist klar, dass dieselben, wenn man sie nach dem Accent 
liest, in politische Verse übergehen. Die Worte des Eustathius 
lauten folgendermassen: xal 82 p.^v (jiexd oo\L<pti)ymv (ot ariyjQi) 
XaXoüvxai, *{BkS)VZ0Li d)C a^^üftjioi xal ax<&itxovxai ü>c iroWiroSec* 
s{' 8fe fiivoic ixcpcovouvxat xaftapoic cpwVT^soi, Xav&avov xi iroXa- 
iroüv £X®^^^ "^ xa^^sfcf auvsx^cüvi^osi xcov (pcovTjsvxcov, xal ocwCexat 
6 xpo)^a*i*xic pü&jjLO?. 

39. Ueberhaupt sind die politischen Verse durch andere 
Messung derselben Worte nach den kunstvollen Versen der 
Alten gemacht, z. B. nach den Dimetris iambicis, wie bei 
Aristophanes Ran. v. 384 — 385 : 
A7^p.7]xep, ä^vÄv SpYttov 
^ avaaoa, oüfiirapaoxaxei 
bildete man die achtsylbigen politifichen^ wie die iambischen 
des Simeon des Metaphrasten (um 1050 nach Chr.): 
dith puirapwv j^stX^tuv 
dTzh dxa&apxoü 7X(üoaY]c xxX. 
welche eigentlich Dimetri iambici catalectici sind, und aus dersel- 
ben Sylbenzahl durch Umstellung des Accents folgende Ver^e: 
vüv al Suvajxstc oöpavÄv 
dv&p<Ä7ratc oö^xopsöoaxe 
welche Dimetri iambici acatalecti sind, wie die anacreontisqhen : 
ipo> xe 8^xa x' o6x Ipw 
xal [laivo^ai x' o5 (jLaivop.at. 
Ebenso nach den in zwei Hälften der Cäsur gemäss getheilten 
homerischen Versen II. XII, . 1 seqq. : 

d)C 6 (jlIv iv xXioiiQoi I Mevoixtoo aXxifio^ ulhg 
?ax' EüpüJCüXov I ß.eßX7]jjklvov • o! 6' i[Aa)^ovxo 
'Ap^etot xal IpÄss | ojjLiXaSov. ouö' ap' sfxsXXev 



81 

sind die in der Vulgareprache gewöhnlichen achtsylbigen 

Verse : 

dvixTjra XsovTotpta 

'OXufjiTroü TraXXTjxapia 
mehr oder weniger zu erklären. Wegen dieses Zusammen- 
hangs der Versus poetarum vulgarium mit den classischen des 
Alterthums, welcher so weit in einzelnen Fällen geht, dass 
man, wie ich an den Aeschyleischen bewiesen habe, einen 
leichten Uebergäng aus der einen in die andere Gattung sieht, 
iat einleuchtend, warum die Frage, ob die sogenannte lictfiuXioc 
ij)8t^ bei Plutarch. Conviv. VII sapient. cap. 14: iycb ^dp, slTue, 

dtXei jjLuXa, aXsf xal ^Äp flixTaxö? dXsi, jis^aXa? MüttXavac 
ßaoiXeutov (cf. Diog. I,. 81 et ibi Menag.) nach dem Accent 
oder der Quantität zu lesen sei, bei dem geringen Material, 
welches uns zu Gebote steht, kaum entschieden werden kann. 
Wenn G. Herrmann, der unseres Wissens zuerst die Meinung 
ausgesprochen hat, dass die poetischen Anfänge der Völker 
immer blos rhythmische, dem Wortaccent folgende seien, dies 
auch auf die Griechen anwendet, und seine Meinung durch 
die cp8^ ^iri(jLuXio^ unterstützt, so stimmt ihm nicht Jeder un- 
bedingt bei. Das Gedicht: 

aXsi }i.uXa, aXei* 

xal Y^p riiTTaxJ)? ciXet, 

{iS'ifaXac MuTtXava; ßaaiXsutt>v 
wird von Herrmann so gemessen: 



— V> V*» V-» 

/ / 

— v^ -_ v^ v^ 



während Gotthöld bei der Beurtheilung von Schuch's Ab- 
handlung: de poesis latinae rhythmis atque rimis. Donaueschin- 
gae 1851 in Mützell's Zeitschr. f. d. Gymn. VI, 635 durchaus 
die Messung nach der Sylbenquantität verlangt und folgendes 
Schema giebt: 



r 

\j — w — v-» — 

■^ \J SJ 
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40. Bei der vorhergehenden Darstellung kam es nur im 
Allgemeinen darauf an, den Gang der Sprache vorzuführen. 
Ich habe daher die zahlreichen in der Vulgarsprache geschrie- 
benen historischen Gedichte, welche man, da sie grösstentheils 
noch ungedruckt sind, nur aus den Anführungen in Ducang. 
Glossar, med. et inf, Gr. kennt, und wovon das merkwürdigste 
ein langer Threnos auf die Eroberung Constantinopels durch 
die Türken ist, mit Stillschweigen übergangen. 

41. Von den Nachahmungen provenzalischer und italiä- 
nischer Poßsie will ich noch besonders hervorheben, wegen 
vieler sprachlicher Eigenthümlichkeiten, die von mir theilweise 
in den Conj. Byz. behandelte Dichtung über Florius und 
Platzia Flora aus dem vierzehnten Jahrhundert. Das Haupt- 
werk dieser Gattung ist aber der 'EpcoToxptxoCi ein unter den 
Neugriechen gefeierter Roman in politischen Versen, verfasst 
von dem Crctenser Vincenz Komaros im siebzehnten Jahr- 
hundert, über welchen Leake, Researches in Greece ; Brandis, 
Mittheilungen über Griechenland , Th. 3, S. 50ff. gehandelt 
haben. Ich begnüge mich, hier nur eine kurze Probe der 
Cretensischen Mundart und des Styls des Dichters anzuführen, 
wobei ich die Venetianische Auegabe von 1797, unter dem 
Titel: Uoir^iia ipcoxtxov , Xs^ofxevov 'EPQT0KP1T02, oüvtsöIv 
ÄTci xiv Tcoxk sö^evsoxaiov ßtxCevxCov xiv Kopvapov dizh xyjv X'^po^^ 
x^C Sixfa? xoü V7]otOü x^c Kpi^XY]?. Newoxl jxsxaxuTrcüft^v xal jjlsxä 
iraoT]? iTrtjieXsta? Stopdcodlv icapa 2. B. 'Evsxqjot 1797. 8. ver- 
gleichen will mit der von noXt>)^p<5vtoc ^DtXtirirrSr^c (^v Bsvexia) 
1847 besorgten. Es heisst in der alten Ausgabe p. 98: 

6eXoüv vÄ '{xßouvs '? 6pStviÄ, 6taxl aXXot 6^v ^Xsnrot, 
oxe ^-ypoixouv dizo [xaxpa oav ßoüxivo x' ^xxuTua. 

ÖcüpOUOt OXOVTJ^ VSCpaXo \ xd Ut}/T) 07]K<Op8VO 

xal xaßaXXapYjv jjl^ ttoXXou^ aXXot>c oüvxpo(ptaoa^vo. 
Maupo cpapt, fiaüp' fpfiaxa xal i^aüpo xö xovxapt, 
jxaüp' ^xovs x' 7] <pop£(7ta xoöxoo xof> xaßaXXapyj. 
'AvSpewüfisvo?, 8üvax6c x' ek x' oTpfiaxa xsxvfejc, 
x' i'^ivri xt' dvaxpacpTjxev ek t6 V7]al x^? Kpi^xyjc. 
Ttjv x<"pav X7]V iJaxoüaxY]v X7]v euftopcpYjv FopxüVTjv 
ÄptCe xt c?7raü8£vxeüYev aöxÄc tyjv Äpav 'xefvYjv. 
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^H <£<popfi^^6itoS «epuatst (laupo? wowtviaofi^vof, 
'Epmac ^Tov ^ dpxi^, -zh -zilot ira'Xt l^^vi} 
diti xhv Xapov, 'koü «ots xapiiv S^riiac d<pfvet. 
&>4o« «.o/r« «i., da kein Andrer mehr erscheint, xum Kampfe 

schreiten, 
da tont es wie Drommetenschall und Rosseshuf von Weitem 
Sie sehen dichtes Stauhgeteölk sich in die Lüfte heben, 
ein Ritter kommt herangesprengt, von reisiger Schaar umgeben 
Schwarz war sein Boss, die Rüstung schwarx, schwarz die ge- 

. ^ , , wicht'ge Lame, 

tm Trauerschmuck stellt er sich ein zum heitern WaffentanM 
Männlich und stattlich, kräftig kühn, ein Meister im Gefechte 
erschien der stakte Inselsohn von kretischem Geschlechte. ' 

Dem Fürsten war das herrliche Gortyna unterthänig, 
er herrscht in der geprüinen Stadt, ein ritterlicher König 
Doch dass im schwarzen WaffenkleU er nachtumschattet reitet 
dass auch der Kampf genossen Schaar ihn schwarz verhüllt begleitet, 
hat Erotas im Anbeginn, Charos zuletzt verschuldet, 
Charos, vor dem die Charts flüht, der keihe Freude duldet. 

Vs. \ hat Philippides va Vßoöve vertauscht mit vd'^itouvs 
im zweiten «Tts mit oxav, beides ohne Noth. Wenn er aber im 
dritten Verse »(opouot ox6vtjv v^<paXo für »«poüot oxovyj? v^moXo 
schreibt, so ist das ein Fehler. Vs. 8 steht dva&pa'^jjxev, die 
Vulgarform, beiPhüippides ; der Dichter hat die sonst gebräuch- 
liche dvaxpa>ijxev geschrieben. Vs. 9 verändert Ph. ISaxouorijv ' 
in ISaxooorijv, was die gewöhnliche Accentuation ist. Vs. 10 
steht richtig durtü&^vTeoYev in der alten Ausgabe, was Philippides 
fälscUich in dite^ivTSüYev umändert. Vs. 11 ändert derselbe 
axoTsiviao,*6'voc in cntOTiviac»,*e'vo«. Vs. 13 machte er aus ««Xt 
^YtvYj ohne Noth itoeXi y^/ij. 

42. Unter den Vulgarschriftstellem des achtzehnte*und 
neunzehnten Jahrhunderts merke ich noch an im achtzehnten 
Jahrhundert den anonymen Verfasser des Romans 'Epcoto« 
ditoteXIo^aT«, wovon die letzte Ausgabe Wien 1809 erschienen 

ist, denfleissigenSchriftsteUerDanielPHHppidesunddenDichter 
Athanaaios Christopulos, den Anacreon der Neugriechen. Aus 
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obigem Roman führe ich nur eins der eingestreuten Gedichte an, 
worin die Aehnlichkeit der Rose und des Eros dargestellt wird * ) : 
"Q *P68ov <i)pai6TaT0v, täv XoüXoü8ta>v xopwva, 
ah oiva ßXeiru) xaftapav xoü ^^Eptoxo? eJxöva, 
dXrj&ivä ocüaxötaTov 8ix6v toü EojjlttXi eloai, 
xdviv' ttTu' xd ori[ieid xoü iroaoig 8^v uoxspeToat. 
Töv ''Epcüxa x6v bxopoüv j^aptxwjji^vov vsov, 
xal aü 'c x4 avÖT] xd Xonra eloai xi TcXii ti) paiov, 
(pcoxiäv 6 *'Ep(oxac xpaxfii xal cpXoYsp-ijv Xa^xiraSa, 
(JLQL x' "^ Y^üxsia ooü 7] Ocüpio^ daxpdiTxei [ife irüpd8a, 
Tä ^uXXa £5(£tc oäv icxspd, xd^xclftia <Loäv ßIXT), 
«Laäv aöxiv x' iau xxütt^?, xittoxs 8fev ok ji^Xsi, xxX. 
Ich füge noch ein Gedicht des geistreichen Athanasios Christopu- 
los, überschrieben : ''Epcoxac cpsu^axoc, Eros auf der Flucht, hinzu* ): 
*2 xh ßoüvöv i'^di xt 6 *Epa)C 2xdooü, Xlf^o^ ''Epcoxd jjloü I 
x' 7] dYctTTT] jjLOü p.aCiQ, xal jitj xps^ex' Sjiirpooxd. 

xi' 6 Osic Kaipic 6 '^ipo<; 'H xaXij oüVxp6<ptoad jjloü, 

dveßatvop.ev ireCou -f] d^diTY] 8iv ßaox^. 

*H i-idiziq [a' dirooxoiiae Toxs ßX^Trco xal xav/Coov 

ek xiv 8p6jjLOV xiv axXYjpov, xal oJ 8ütt) xooc xd Tüxepd, 

xal 6 'Epcüxa? irspvouos xat' x' diwXivoov xal dp/t'Coi>v 

ßiaoxixd [kk xöv Katp6v. vä ttsxoüv, tcexoüv -^epd. 



>) O schönste Böse, Krone der Blumen, 

dich betrachte ich als das reine Bild des Eros; 
wahrlich du bist das ganze Ebenbild desselben, 
keines von seinen Zeichen entbehrst du in irgend einer Weise. 
Von- dem Eros erzählt man, er sei ein anmuthigor Jüngling, 
und du bist unter den übrigen Blumen die schönste, 
der Eros hält Feuer und eine brennende Fackel in der Hand, 
und dein lieblicher Anblick blitzt mit Wärme. 
- Die Blätter hast du wie Flügel, die Dornen wie Geschosse. 
Wie jener schlägst du auch, nichts kümmert dich u. s. w. 

*) Auf den Berg stieg kh mit jener Sachte, lieber Eros, rennt doch 

weflher ich mein Herz geweiht, nicht mit blitzgeschwindem Schritt! 

mit uns Aphrodite's Knabe der Geliebten Sohle brennt noch, 

und der alte Gott der Zeit. meine Holde kommt nicht mit. 

Matt muss die Geliebte weilen, Und ich seh* die Flügel plötzlich 

ruht auf rauhem Felspfad aus, spannen Eros und die Zeit 

doch mit Windesschnelle eilen in die Lüfte und, entsetzlicht 

Eros und die Zeit yoraus. fliegen, flattern weit, ach! weit. 



\* 
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OtXot, XsY«, itou 118x5x6 ; T6x' 6 *Ep<oxa? fop^Cet 

x6a>3 ßta Siaxt; xal jife Xs^ei x6 7rap6v 

7j a^aiTT] jiac xüxxotCw irwc dpx^&ev oovei&tCei 

Äpav, <Sp' dSüvaxsu v4 Ttsx^ jii xiv Katpov. 

43. Es bleibt noch übrig, die unmittelbare Stimme des 
Volks in seinen Liedern vernehmen zu lassen und Proben der 
heutigen Volksdialecte zu geben. Was die Sammlungen der 
Volkslieder betrifft, so ist die vollständigste die von C. Fauriel : 
Chants populaires de la Gr^ce moderne. Paris 1824 — 1825. 
Der erste Band enthält die Chants historiques, der zweite 
vorzüglich die Chants romanesques et domestiques. Die Samm- 
lung ist zweimal in's Deutsche übersetzt worden von W. Müller, 
Leipzig 1825 und von einem Ungenannten unter dem Titel: 
Mittheilungen aus der Geschichte und Dichtung der Neugrie- 
chen. Koblenz 1825^ Ausserdem gehören'^ hieher der von Carl 
Theod. Kind besorgte dritte Band von Iken's Eunomia. Grimma 
1827. Canti populari toscani, corsi, illirici, greci, raccolti 
e illustrati da N. Tommaseo. Venezia 1841 — 1842, 4 tom. 
'AjjLOtpavxo?, -^Toi poSa rrfi dva7£vvr^&st07]? *EXXa8o?. Atjjjloxixä 
TTOtT^ftaxa Xöjv vecoxspcov 'EXXt^vcov ooXXej^Osvxa xxX. öttö recop^foü 
xou EiXafiTrfoü. 'Ev üexpoü^oXsi, iv x^ xü7C0Ypa<pt(f x^c 'AxaSv]- 
[xtac x&v 'EiciaxT/fiÄv. 1843. de Marcellus, chants du peuple 
en Grfece. 2 vols. 8. Paris, LecoJBfre. 1851. Einige Volks- 
lieder findet man auch in verschiedenen, von Kind heraus- 
gegebenen kleineren Schriften, z. B. in seinen neugriechischen 
Poäsieen, ungedruckten und gedruckten. Leipzig 1833. Neu- 
griechische Chrestomathie von Dr. Th. Kind. Leipzig 1835. 
LM. Firmenich: Neugriech. Volksgesänge. Berlin 1840. Ebenso 
Neugriech. Volks- und Freiheitslieder. Grüneberg und Leipzig 
1842 uud D. H. Sanders, Volksleben der Neugriechen. Man- 
heim 1844. Ich theile folgendes Stück aus der Fauriel'schen 
Sammlung tom. II p. 90 mit: 



Freunde! ruf ich, wohin fliegt ihr? Doch zurück die Antwort sendet 

Wozu also solche Hast? Eros: „alter Brauch ist's schon, 

immer matter die Geliehte wenn die Zeit zum Fliehn sich wendet, 

ruht; vergönnt ihr doch die Basti flieg' ich auch mit ihr davon.** 
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Aeß^v-nQC i^poßfSXaev dizh t4 xop9oßoüVia *)• 
etyz Th <p&ot Too atpaßoc, xai xot p^a^Xii xXoaji^va. 
K' i Xapoc xiv d^vavteüev dizh ^r^\^v pa^ouXav, 
xal eic oTsviv xatipTjxe, x' ixet xiv xapxepoSoe* 
Xeß^vxTj, iroOev Ipjjeaai; Xeßivxr), icoü itTj^afvetc; " — 
dizh xä irpaxi epj(ojiai, \ zb oicr^xt [lou uTj-yatv«)' 
lüotfco vä TTGtpco xi t}/(ojj.t x' Jtcioö) vd -lüptW. " — 
K' l\iiva fi' soxstX' 6 dei^ vi Tuapci) xtjv ^oyjf^v ooo. " 
"Acpoe ji£, Xofpe, acpoe jjls, irapaxaXw, vi C'J^aw 
ej(<ü -ifüvarxa irapa vsäv xal 8iv xtj? Tcplirei x^P^» 
äv irspTCaxi^aiQ •YXfycopa, Xl^o^v ttä? öiXet avSpa, . 
x' äv itepiraxT^oTQ ^ao^a, XI^oüv iroi? xa}i.ap<^vsu 
"E^ü) TraiStÄ dvT^Xixa, xal op^av' dTrojivj^oxoüV. " 
K' 6 Xapoc 8^v x6v axoue^ x' -^ftsXs vä x6v irapTQ. 
Xaps, oÄv dT:o<paotaec xal &eXei? vi p.^ ^apißc, 
Fial IXa vi iraXa^tJ^cüfie '? xi [xapfjLapsvt' aXcüvf 

X' äv JJL^ VtXT^CJTQC, Xaps p.Oü, fJLOü uatpVetC X7]V ^Ü^T^V JlOü 

X* äv oh viXT^oo) ira'X' ^^(i), Tzri^aive \ xi xaXov ooü. " 
'Eir^-^av xal iirdXeüav dir' xi irÄpv* cb? xi ysSp-a, 
x' aöxoiji xovxi 'c xi SsiXivov xiv xa^apcfv' 6 Xa'po?. 



') Ein schlanker Hirt gestiegen kam herab von Bergeshöhen, 
hatte die Mütze schief gesetzt, das Haar hat er geflochten. 
Und Charos lauerte ihm auf von einem hohen Felsen, 
und in den Hohlweg stieg er dann und wartete dort seiner. 
Du Bursche, woher kommst du denn, du Bursche, wohin gehst du? 
Ich komme von der Heerdc her, nach meinem Hanse geh' ich, 
geh, Brod zu holen und will mich alsdann zm*ückbegeben. 
Und mich hat hieher Gott gesandt, zu holen deine Seele. 
Lass mich, o Charos, lass du michj ich flehe, lass mich leben; 
habe noch ein sehr junges Weib, die passet nicht zur Wittwe. 
Ginge sie schnell,* so sagte man, dass einen Mann sie suche. 
Ginge sie langsam, 's hiess alsdann, dass sie hochmüthig wäre, 
ich habe kleine Kinder auch, die dann ja Waisen blieben. " 
Doch Charos hörte nicht auf ihn und wollt ihn mit sich nehmen. 
Charos, da du darauf bestehst und willst mich mit dir nehmen, 
Wohl! komm und lass uns ringen denn auf dieser Marmortenne, 
Und siegst du, Charos, über mich, so nimmst du meine Seele, 
Und deg' ich, Charos, über dich, geh', wohin 's dir beliebet. " 
Sie gingen und sie rangen da vom Morgen bis zum Mittag, 
und etwa um die Vesperzeit da warf ihn Charos nieder. 
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44. Was die heutigen Volksdialecte betrifft, so sind über 
die Anzahl derselben sehr verschiedene Meinungen aufgestellt 
worden. Simepn Cabasilas in Crusii Turcograecia p. 461 
glaubt, dass es über siebzig Dialecte in der heutigen Sprache 
gäbe, der schlechteste unter allen aber sei der atheniensische. 
Von den übrigen Griechen, welche meist gut sprächen, würden 
die Athener Barbaren genannt. Aber in Thessalonich, Byzanz, - 
im Peloponnes und im übrigen Griechenland fände man einige, 
welche die heutige Vulgarspraohe richtig sprächen, wie sie die 
Alten gesprocl^n haben. Denn man fände besonders in den 
Comödi^n, dass bei den Alten die Vulgarsprache mit der 
heutigen übereingestimmt habe, wenn auch einige barbarische 
Wörter, wie die Monatsnamen, aus dem Lateinischen einge- 
drungen wären. Ausserdem, fügt er hinzu, kann man finden, 
dass unter unseren Idioten einige dorisch, andere attisch, noch 
andere äolisch, andere ionisch, noch andere in der hellenischen 
Gemeinsprache reden. Die griechischen -Worte sind : irept 8e 
Tü)V 8iaX£xT(ttv xt äv xal etTcotfii, ttoXX&v oüotüv xotl Siacpoptov 
bnhp TO)V feß8o[XT^xovTa; ToüidiV 8' dTcaowv f^ täv 'A&rjvarcov 

Yeipiorri 03? ol tyjv 'EXXaSa otxoüvc&c, xaXwc tä t^oIXol 

9&eY'f<5p.svot, ßapßapoü? Toirapanav ditoxexXi^xacji, toutoüs ß8sXüx- 
TOfisvot. ^Qoxz TusTCOv&svai Tot? TcaXat xaxa 8ta[i.eTpov. 'Ev 8s njj 
öeoaaXovtx^ xat BüCavitq) xal h UeXo^owr^oip xal ev aXXifl 'EXXa8t 
supTjast? xäX«><;'t7)v xaft' 7]|xac ßttoitxTjv cp&er/ojjLSVoü? svtous, a>c 
xal xouc TudXat. Kcfxetvoo? -^ap xayxrjV (xtjv 28iü>xixr^v (pTjp-i) xa- 
Oa'icep fjfAa? lupotpspovxac ^v ico^Xoi?, jjLdXtoxa xü)ji.(i>8ois, eupioxojxsv. 
Toüxoü xaptv oü fjtt£oßa'pßapov , dXX' ?8lü>xix7jv xtjv xü>v *EXXijvci)v 
XI? ovojxdoeiev, sl xat xtva xwv ßapßaptxÄv Xi^scov («)? xa xmv 

jiT)vojv övofi-axa, JxaXixw?) irpocpspouoav "Ext xmv ^jiexspwv 

^8ta>xÄv xoi)C jA^v 8a>pixü>?, xou? 8s dxxtxw?, dXXoüc aJoXtxcoc, 
exlpoü? ftovixÄ?, tcp^? xoaxoi? 8k xal xoiv&c cpOe^^ofisvou? eupi^ooi 
XI?. Diese Worte des Cabasilas, welche auch Leo Allatius in 
der Diatriba de Simeonum scriptis p. 195 aus der Turcograecia 
anführt, können höchstens für ihre Zeit, d. i. für das sech- 
zehnte Jahrhundert, Beweiskraft haben. Er hat aber offenbar 
die Anzahl der Dialecte zu hoch angegeben. Was zu Anfang 
dießCÄ Jahrhunderts P. Codrika in der Schrift: Observations 
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8ur Fopinion de quelques hellenistes touchant le Grec moderne. 
Paris an. XII. und später Leake in denKesearches in Greece über 
diesen Gegenstand gesagt haben, ist etwas oberflächlich, zum 
Theil auch nicht ganz richtig. So viel ist im Allgemeinen wahr, 
dass die neugriechischen Dialecte untereinander nicht einen so 
scharfen Unterschied haben, wie die altgriechischen, dass sie sich 
zwar zum Theil auch in der Flexion und Betonung, vorzüglich 
aber im Gebrauch eigenthümlicher localer Wörter unterscheiden- 
Ausser den Bemerkungen, welche Ludwig Koss an verschie- 
denen Stellen seiner Schriften über die neugriechischen Dialecte 
hat, und dem, was sich darüber in den Werken der Griechen' 
selbst, besonders bei Corais und zum Theil Oeconomus findet, 
und was ich darüber gesagt habe, sind für diesen eben er^ 
wähnten Gegenstand wichtig zwei Comödien des Dichters 
BüCot^Tto?. Sie führen folgenden Titel : 1) *0 2tvavrj?, Ka>fx<|)§ta 
eI<; TuivTS irpaSsts oo^'^pa^sToa irapÄ A. K. ßoCavTioo. ^v 'A&i^vaic 
Ik t^ TüTTOYpacptac nairitaSoTroüXoü. 1838. 2) *H BaßuXwvfe -JJ 

nrpaSst«;. oDY^pacpsiaa icapd A. K. BuCavcioü. ^ExSoaic SeuTspa. 
£v 'A&T^vats 1840. Um nicht die Anzahl der Dialecte zu hoch an- 
zuschlagen, und jede kleineV^rschiedenheit zu beachten, kann 
man, einer üebersicht wegen, sechs Hauptdialecte annehmeli: 
1) den östlichen oder kleinasiatischen, 2) den chiotischen, 3) den 
cretischen, 4) den cyprisohen, 5) den peloponnesischen, 6) den 
der sieben Inseln. Man kann noch hinzufügen 7) den albanesi- 
schen. Es ist nämlich auch nach den neusten Untersuchungen 
ziemlich gewiss, dass die Sprache der Albanesen, trotz viel- 
facher Vermischung, doch viel alterthümliches Griechisch ent- 
hält, welches von den Griechen ebenso wie von deutschen 
Forschem für pelasgisch gehalten wird. Es wird aber nicht 
überall auf dieselbe Weise gesprochen, z. B. die in einem 
.Liede bei Iken, Ennomia I S. 265 mitgetheilten politischen 
Verse: 

Utara pisa vaisisso me simi rin ti hapti 
* Eti mi bire a piste si gui dendroi tiltati 
weichen viel mehr vom gewöhnlichen Griechisch ab, als die in 
jener Comödie mitgetheilten Proben, und sind fast ganz barba- 
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risch. Daher lassen wir am besten diese Sprache unberück- 
sichtigt. ,Im östlichen oder kleinasiatischen Dialect fällt die 
Veränderung des & in -r auf, . wie in aixpt'a für albpCa in deöa 
largon des Scythen bei Aristoph. in den Thesmophoriazüsen. 
So sagen die heutigen asiatischen Griechen durchaus TsXtü für 
dsXcüj, avTpwito für av&ptoTuoc. Es heisst S. 19 der Comödie: 
iroXü oaoxiVT] (i. e.' i^Xt&to?) avtptDiro sTaat, v4 \Lk oop-iran^aToc 
(i. e. oüjjLTüa&T^oTQc). Ausserdem fällt der Gebrauch türkischer 
Wörter besonders in diesem Dialect auf. Die Chier gebrauchen 
noch jetzt die Homerische Partikel xs, welche bei den um den 
Pontus euxinus wohnenden Griechen in xs? übergeht. Eben 
dieselben Chier sagen auch dSavi d. i. ^St] vt] für vüv oder 
das sonst im Neugriechischen gebräuchliche T(i>po?. Den creti- 
schen Dialect erkennt man am besten im Erotocritos. Der 
cyprische Dialect hat viel Eigenthümliches. Die Cyprier 
stossen wie die Rhodier die schwächeren Consonanten nicht 
allein zwischen zwei Vocalen häufig aus, sondern werfen sie 
auch zu Anfange der Wörter nicht selten weg, z. B. oxpais 
statt atpaßoc, [xsaXo? statt {xs^aXoc, srajisv statt etSafiev, ^avxtoo 
statt pavxtC«) oder paivcu, besprengen, itb Sv xh dWdooto statt 
i^o) 8lv xi dXXaaao) ich verkaufe es nicht. Hiermit kann man 
vergleichen <b{dko^ und OtaXia statt ^qaXqc und OqaXta Paus. 
8, 3, 1 und 5, 5, bei Homer sfßm statt Xe^ßo>. Ebenso tot 
und tat statt xoSt und xa8l in der Eleischen Ehetra Z. 3 und 8 
(C. Inscr. n. 11; Franz, El. Ep. Gr. n. 24). 

Die Aspiraten werden häufig verwechselt, besonders tritt 
X für ein, z. B. .opvt/a für opvi&a, ßaxo^ für ßctöoc. Das 
Digamma wird oft gehört, wie in MsaaFoopta (Name der 
grossen Ebene) statt Meaaopia. Beim Von'ücken des Accentes 
wird das Jäx« hinter einem pm gewöhnlich zum harten ^otjxjia, 
z. B. xafijAiä oapavxapYÄ X"^PT^ (statt xafxjita oapavxapfa X***P^'^) 
„so ein vierzig Dörfer." Das finale v in den Accusativis und 
Neutris wird fast immer gehört, z. B. xtjv x^poLV^ xh ßoovlv^ 
(ßoüviov), itat5iv, ji.eXiootv. Die Cyprier setzen es auch, wo es 
sonst nicht eben statt findet, z. B. öd oxoTn^aw vi eUptü Svav 
xaXöv irai8tv (gewöhnl. 2va xaX6 iratSt) „ich werde sehen, dass 
ich einen guten Burschen finde." Sogar im Neutrum xofJxov 
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xh aXXov für touto xi aXXo. Der Anfangsvocal wird oft abge- 
worfen, wie auch sonst in der Volkssprache: Xfoc statt ^Xqo?, 
Xa;xv<i> statt iXauvco, z. B. ttoo Xaftvet? quo tendis? ps^o) statt 
ipsTo), z. B. iroü vä peSwjjLSv xtopa; „welchen Weg sollen wir 
jetzt einschlagen **? (eig, wohin sollen wir jetzt streben ?). Auch 
hier werden wie in Rhodus jjl und tt vertauscht, z, B. uv^fta 
statt [jiv^p.a, dagegen jjlXoTov statt ttXoiov, sowie altgr. ßpotic 
und [xopToc (Hesych, s. V. jjLOpToc* av&pcDTro?, Ovyjtos), ßapva[j.8vo^ 
statt jxapvaftsvo? (Mommsen, Unterital. Dialecte S. 35 Anm.48). 
Umstellungen, wie Sapxoa statt Saxpoa, xpeicvöc statt tepTTVoc, 
sind bei den Cypriem ebenso wie bei den übrigen Griechen 
gewöhnlich. Unter den Nominibus sind bemerkenswerth die 
oft vorkommenden Bildungen auf ouSv]«; ( — oeiSi^c), z. B. Ei- 
gennamen 'EXeü&spo687]C, MaüpodSr]?. Diese Endung hat die 
Bedeutung eines Deminutivs erhalten, z. B. xä xaXoYspooSta 
(in Griechenland xä xaXoYspoTcoüXa) die jungen Novizen -(noch 
im Knabenalter); o voixoxüpoüÖTjc ooo (statt votxoxüp7](;) schmeich- 
lerich: „dein Hausherr, dein Mann"; t) xoTrsXXoüSa (statt xo- 
irsXXa), das kleine Mädchen; }xovo7raxo68iv statt jiovoTcaxiv. Die 
eben erwähnte Form findet sich auch bei Catrares in dem 
anacroontischen Gedichte sk xiv iv cptXooocpoic cptXoaocpov xal 
^7]Toptx(i)xaTov N£<5cpüxov in Matrang. Anecd. np.675 : SatjjLOvtotptv 
xaXo^sptv Kai xpsXov (ptXooocpouSiv, ^TirspOTrxix^v 8^ a^av Kai 
(piXap7upQV d£6)f<ü<;, Kai xi irav vuv toxopi^aü), Touxov vüv ü[uv 
TtpoÖT/oo). In der Wortstellung ist eigenthümKch (aber z, B. 
mit den Cretern gemein), dass das enklitische Demonstrativ 
im Accusativ (xiv, xtjv, x6, xoüc, xoic, xä), welches der Neu- 
grieche sonst vor das Verbum stellt, hier fast immer. nachge- 
stellt wird, z. B. statt i^cu xov elSa oder x6v etSa bei den Cy- 
priem sT8a xov „ich habe ihn gesehen'*'; \ik (statt [lij) xocjatq^ 
To „thue es nicht/' Der peloponnesische Dialect hat ebenfalls 
viele Eigenthümlichkeiten. Dahin gehört der Gebrauch der 
aufgelösten Formen statt der zusammengezogenen in den Verbis 
contractis. So sagen die Peloponnesier xtp-aco, xifiaeic, xi|xast 
statt xtfxa), '^t[ji^.c, xi|jLa. S. Cap. XXII, 4. Eben dieselben 
gebrauchen einzelne Wörter als indeclinabel. Ich führe ak 
Probe dieses und des asiatischen Dialects die zweite Scene 
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neXo7c6vv7]oioc xal 'AvaToXfnjc- 

EIsX. (sJosp/exai xal yaipzxoj. xöv 'AvaxoXttifjv) aipav xaXyj 
x^c d(pevxta^ oa^. 

'Avax. xaXu>$ xo, xoXwc xo xaxCat. 

IIsX. iyexe xijv i^pYjfi-ept? ; 

'Avax. <pTf;|xsp^8a xsXsic; 

IIsX. Nat^xs XT]v icpifjixspk xtj? *EXXac. 

'Avax, KüxxaS' ixet u4pa xpair^Ct airavoü xaxi ^apxtd 
elvat oaxlv vä jirjv f^vai 9Y][jispt8a; 

IleX. MaXtaxa (Xaji.ßdEva>v duo |xtav xpaireCav x>]v ^<p7j- 

^.iQptSay dva7iv(i)9xei xaft' iauxov) 

'Avax. ^Et uoxspa; iqu iLOvdyo ooo vxtaßdCeic, jxova'^^o aoü 

dxouc vxi Xkj xt ifxsva xavsva x^ßavxT^ot [i. e. vsav sKrjatv] 

7pd98i 9>]fi.8pt8a; 

IleX. TsXo^ wdvxcüv ol ßaotXstöfSs? dT:o<paataavs vi Xsüxs- 
pfuooove X7]v *EXXdc x. x. X. 

In dem Dialect der Bewohner der sieben Insehi werden 
häufig die Verba contracta durch Einschub eines C vor dem 
cu in Verba barytona verwandelt, z.B. aus xTjpico wird in der 
gem^en Sprache xT]pd(i> und durch Einschub des C bei den 
Heptanesiem xrjpdCü), in welchem Falle der Aorist S annimmt, 
für o, also äxiQpa^a. Ausserdem ist die Anwendung italiänischer 
Wörter in diesem Dialecte besonders auffallend. So heisst 
es in jener Comodie S.37, wo der doxt>v6|jL0c iirxavi^oto«; spricht: 

O^pjxa (i. e. oxTJxe) yiajj.ä — - jii] cpuXQ xavsk eXoxe ouXoi 

d8tXtxo xpi|xtvdXs (i. e. dY^XrjfAaxtat). (7cp6s xob^ oxpaxwuxac) Moopi 

rspaoifis,. -'AvxCouX^, 8iov6<jioII ßaXxs xC*»] ouXooc exoüxou^ 

dicdpxe [i. e. xaxA [A^po?], vi xC^ iCa|J.(vdp<o [i. e. ijsxdacü] os- 
icapaxajji^vxe [i. e. iv fiepst], (itpi? x^v JevoSo^^ov) Hoü slvai "Yta^ii 
dxeiöc 6 Xaßcoftevoc ; 

45. Ich lasse hier noch einige specielle Bemerkungen 
folgen. Der Dialect der Theräer hat eine characteristische 
Kauhheit) die man ausser bei ihnen nur noch bei den Maniaten 
im Süden von Laconica findet; die Worte werden auf eine 
eigenthümliche Weise hervorgestossen und mit singendem Ac- 
Cent gesprochen. Mag dies nun ein Ueberbleibsel der dorischen 
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Aussprache sein oder nicht; es durfte hier nicht übergangen 
werden. Dazu kommen viele Archaismen in Worten und 
Redensarten, z. B. iroic dxouetc; wieheisstdu? 6 ui6q jjuoü 
dxoüst A7][ii^Tpio? mein Sohn heisst Demetrius. Ich gebe heisst 
86vo) d.i. das alte Präsens AOQ mit eingeschobenem v, Vergl. 
Cap. XXII, 2 Anm. 2. Sachen und Geräthschaften , z. B. 
das Gepäck eines Beisenden, nennen die Theräer, wie die 
Calymnier tä irpctTTj, und statt des Verbums xp']«'^®^^ haben 
sie eine andere Bildung xpTjfiatao). Vergl. Boss. Beisen auf 
den Inseln des ägäischen Meeres Bd. I S. 85 ff. Zu den Ei- 
genthQmlichkeiten des Dialects der Cythnier gehört der häufige 
Gebrauch der Anhängungssylbe s oder ve sowohl bei Sub- 
stantivis als Verbis. Vergl. Cap. I B. 4, z. B. Sva Toüpxt 
Toüpxotxi yr^pa^fs. «YtvTjvs, [xaupa <pops&7jv£ xtX. Siehe Boss. a. 
a. O. Bd. I S. 112. In demselben Dialect, sowie auf Chios 
und Psyra wird sIvtä^ und elvxa statt Tic, tt und xtva gehört, 
z. B. sTvT« ooü siTievs was hat er dir gesagt? Vergl. Cap- 
XVI, 5 Anm. 3. Bei den Cythniem bildet epx&p.at einen 
Aorist ^jpx«. S. d. Verzeichniss der unregelm. Verba. Ebenso 
endigt sich die dritte Person pluralis auf oov und av, z. B. 
E^oüv, el^av, während auf Siphnos, Naxos und Thera die auf 
oüot und aot anfangen, z. B. sxooo'., si^aat. Vergl. Cap. 
XIX, A. 2. Anm. und ad Dem. Zen. vs. 9. Die Bewohner 
von Amorgos, Calymnos und Astypaläa haben mit einander 
gemein, dass sie das y vor den E- und I-lauten wie unser 
seh sprechen, z. B. ^schi statt sxst? oxoschi statt ^«oj^i^, und 
dass sie das augmentum syllabicum fast, überall durch das 
augmentum temporale verstärken, z. B. -^^pacpa, TjXs^a, ^xotfia 
für eypacpa, eXe^a, IxafAa. Nach einem eigenen Euphemismus 
sagen die Calymnier auch -^cpays d.i. Icpü^s für er ist heim- 
gegangen, gestorben. Vergl. Cap. XXI B. 3. Diese 
Aussprache des y möchte ich nicht mit Boss, Beisen II, 67 
für etwas ursprüngliches, sondern für eine spätere Verderbung 
halten. Die Amorginer und Calymnier verwandeln femer in 
vielen mit s beginnenden Adjectivis und Adverbiis den An- 
fangsvocal in o, z. B, oxotfio? für SxotfAO?, ^Xeöftepo? für ikzi- 
öspoc. Vergl. Cap. I B. 8 Anm, Diese Erscheinung erstreckt 
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sich aber auch auf andere Dialecte. Die Cretenser sagen 
mit anderen Insulanern oSco für 1$«). Der Zakynthier Deme- 
trius Zenus gebraucht opxofxai für Ipxojiai, ö^iTupoc für sfi- 
irpooftev. Ausserdem findet sich äXtciCo) für iXirrCco nicht nur 
bei ihm, sondern auch bei manchem anderen Schriftsteller. 
Cf. Ducang. p. 1040; öx&p6? für i/ftpo? ist ebenfalls mehreren 
Dialecten gemein. Auch die Bewohner von Icaria stimmen 
mit den oben genannten darin überein, dass sie das augmentum 
syllabicum häufig durch das temporale verstärken. Der Dialect 
von Patmos unterscheidet sich dadurch von den meisten an- 
deren f dass die Aussprache eine singende und eben deshalb 
auf gewissen Sylben länger verweilende ist, wozu noch kommt, * 
dass in den Oxytonis der Accent nach der Weise der alten 
Aeoler zurückgezogen wird. Daher sagen die Patmier 'Afiop-yoc, 
dkf^brfij xatpoc, xovxa, vipov, xaXo?, ßP^X^ s^tt 'Afiop-yoc, dXrj&T^c, 
xaipoc, xovxa', vepov, xaX6c, ^poyiq. Auch ist der Einschub des 
V vor o in gewissen Wörtern, wie in loicouSavoev statt iorcou- 
8ao8v, zu bemerken. Der Name der Insel lautet jetzt gewöhnlich 
IlotTtvoc; schon das spätere Alterthum kennt ITaTvoc für HaTjio^. 
Boss. Inscr. "gr. ined. 11 n. 190; Beisen 11, 135. Wenn bei 
den Alten das Ausstossen gewisser Consonanten, z. B. [xcoa 
statt {j.ti>oa bei den Laconiem, welche auch izaa statt iraaa 
und <po6iE statt (puaqS sagten, sowie ^Xioc statt öXi^o^ bei den 
Tanentinem, Itov statt i^cbv bei den Böotem u. s. w. (cf. Ahrens, 
de dial. Dor. p. 74 — 79; ibid. p. 87) als eine characteristische 
EigenthümHchkeit des Dorismus anzusehen ist, so finden sich 
dieselben oder ähnliche Erscheinungen auch in den heutigen 
Dialecten. Auf Bhodos hört man 'Ataüpo^ statt 'Axaßupoc; 
ebendort sowie auf Carpathos und Chalke irpoatov statt icpd- 
ßaTov. Der Name eines Dorfes auf Bhodos ist 6a>X6o^ statt 
BeoXo^o^. Ebendaselbst sagt man auch XeiTpoueT statt XetxoupYer, 
XotTjvov statt Xa-pjvov, 6Xto? statt 6X^70?, welches letztere sich 
auch auf den benachbarten Inaein findet. Auf Bhodos, Car- 
pathos und Calynmos wird zv/ym gebraucht für Ser^^vco (Beixvufii), 
im Aor. lei^a für ISetSa, o6Xsutt> statt SouXeuu), im Aor. louXeuoa 
für &8o6Xsoaa, icativ statt TratSiv, vuxTSpfa statt vuxxepföa, Tpayouiv 
statt TpaYouSiv, 'laicopoc statt 'laföcupoc. Die Bewohner von 
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Rhodos und Carpathos sagen ^vcop^co statt Yvcop^C«, hpdo statt 
6piCö), oüVQCö) statt aavaC«), was man jetzt in gemeiner Mundart 
gebraucht, oder für das antike oüvciy». Auf Carpathos ist 
xa-^Tspa statt xaXX-QTspa, Tcoa für xcopa im Gebrauch. In Bezug 
auf die Vertauschung der Consonanten ist merkwürdig, dass 
7 in X übergeht in der Mitte der Wörter besonders auf Khodos, 
Carpathos und Chalke. So Ixco, OTOxotCojjLat, epxop.at, texv^tt^c, 
oüVTSxvo? statt e/«>, aroxaCofiat , lp;(op.ai, Tcpi-njc, auvtspo?. 
(Vergl. Ahrens 1. c. p. 82.) Dagegen klingt das x zu Anfang 
der Wörter sanfter als gewöhnlich und nähert sich unserem 
h, z. B. h(upa statt X^P^* -^^^ Carpathier sagen auch T^xaexpec, 
Tltaapa statt Tsaoape^, xioaupa. Was die Vertauschung der 
Vocale betrifft, so ist dorisch auf Rhodos der Gebrauch des 
E statt a in dem Namen des Dorfes ^'Ep.ßcova? statt "Ajißcovac 
(a[xß(üv), in ait^piv statt ottaptv (oTto?), o^po^yspiv statt (3<poYYapiv 
(tttoiyoc), svoijs statt avotjs (^voijs von dvoryco) (vergl. Bei- 
spiele von OL für s bei Ahrens p. 113 — 118; von s für a p.ll9 
-^eXoLvrfi d. i. ^aXTjvo?). Auf Carpathos wird dem Dorismus 
gemäss icevTix6? für ttovxixo^ (Maus, Ratte) und xaö' SXou für 
xaft' oXoü gesagt. (Vergl. Beispiele von e statt o bei Ahrens 
p. 122, wie IßSsaYjxovxa für IßSofxT^xovxa, 'AtriXXtov für'Ait6XXcov). 
Auf diesen Inseln gebraucht man auch verhältnissmässig we- 
niger Deminutiva als anderswo. Dahin gehören Wörter wie 
Tpafo?, xptoc, axüXoc statt der sonst gewöhnlicheren Formed 
tpa-yi', xpiapi, oxüXi u. s. w. Ross, Reisen III, 174 ff. Einen 
lexicalischen Beitrag zu den heutigen Dialecten, worauf es mir 
hier nicht ankommt, giebt Kcdvot. OJxovojjlo? icspl tt^? Y^yjota«; 
Tcpocpopac oeX. 528 — 538. Die Erwähnung der dort und an- 
derswo angeführten Provinzialismen würde mich zu weit führen. 
46. Die meisten Uebcrbleibsel des dorischen, namentlich 
des altlaconischen Dialects bewahrt unter den heutzutage in 
Griechenland gesprochenen Idiomen die Sprache der Zakonen, 
welche die Bewohner der Gebirge zwischen Argolis und La- 
conica sind. Da diese Sprache weder neu- noch altgriechisch 
genannt werden kann, sondern zwischen beiden in der Mitte 
steht, ausserdem aber eine Menge Eigenthümlichkeiten hat, 
wodurch sie sich von allem bekannten Griechisch unterscheidet, 
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80 will ich dieselbe nicht bei der Darstellung der grammatischen 
Theorie der Vulgarsprache erwähnen, sondern hier gleich in 
in einem Gesammtbilde vorweg nehmen. Was nun zuerst 
die Eigenthümlichkeiten des Zakonischen in Betreff des Ge- 
brauchs der Vocale betrifft, so ist hierüber folgendes zu be- 
merken. Sehr weit ausgedehnt ist die dorische Anwendung 
des a statt t]. z. B. tj;ioü/a und cpcava statt ^^x^ ^^^ (poDViJ, 
wogegen dennoch ^vcüvt] d. i. yvwjjltj sich behauptet. Femer 
setzen die Zakonen s für o, wie in Ssvoüfieve statt 8üvap.evo^, 
eine Verwechselung, von der überhaupt die gemeine Sprache 
der Griechen nicht frei ist. Siehe meine Note zu des Zenus 
Paraphr. der Batrach. v. 214 p. 104. Ausserdem wird t im 
Zakonischen statt e gebraucht, wie in xp^s statt xpeag oder 
umgekehrt 4xavou statt Ixdvco. Sehr häufig ist der Gebrauch 
des ot> statt u, z. B. Tpouira statt ipuira, was überhaupt der 
Volkssprache schon angehört (cf. Demetr. Zen. Paraphr. Bat 
V. 92), aber Yoovaixa und xoöa (d.i. xücov) sind eigenthümlich. 
Es wird auch idü statt ü gesetzt, z. B. vtoÖTa d. i. voxif«, 
xTtouTTOü d. i. xTüTto). Ebcnso erscheint oü statt o oder o) in 
vielen Wörtern. Dergleichen sind atoujia statt oxojxa, QTpoüjia 
statt GTpuifjLa. Ja sogar ou tritt für e ein in f^oof^akoL statt xs- 
(paXi^. Ob der Mangel des o zu Anfange der Wörter, z. B. 
vu^a statt ovu)^a nicht als Abfall, sondern überall im Zakonischen 
als ursprünglich zu betrachten ist, wie man wohl nach Ver- 
gleichung von ovu£ mit voaaco anzunehmen geneigt sein kann, 
mag auf den ersten Blick zweifelhaft scheinen. Die Vulgar- 
sprache bietet viele Beispiele vom Gegentheil. Von dieser 
Art ist ftaxt oder jiotTtov für öjifjLaxtov. Bei den Consonanten 
ist im Zakonischen Verdichtung der Zischlaute , Ausbreitung 
derselben auf das Gebiet des p, Verwechselung, Milderung 
und Ausstossung einzelner Laute zu bemerken, z. B. ay^ steht 
für o in näoya d. i. iraoa , b<r^ für ft in ev&oj^e d. i. Sv&sv, 
To/ für X in xo/l d. i. xl, C für ir in v4 CafASV d. i. v4 irajisv 
(Ö7caYa)|jiev), C für ß in 9oCo6|Aevs statt ^oßoüjisvoc, C für f in 
v4 (p6Cou{iev d. i. vä ff6'{io\ikvy C für in CeToc statt Oeioc der 
Oheim (ital. il zio), C endlich für x vor s, i, ou, z. B. statt 
xal sagen die Zakonen Qi^ welches richtiger Cai geschrieben 
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wird. Ferner gebrauchen die Zakonen oj( statt p nach t, 8, &, 
z. B. ßoToxü statt ßoTpüC, Sa/oSe statt Spuec, afta/otiro statt 
av&pcoTTOc. Unter den Vertauschungen der Buchstaben zeigt 
sich X statt ir in xtavoü für Triavco, welches letztere im Neu- 
griechischen ich fasse bedeutet, ebenso x statt v in du^jiouxoo 
für &ufxöva>, desgleichea statt t iu xtfiou für Ttjiw. Auf der 
anderen Seite nimmt auch x die Stelle des x ein in Itsivoü 
statt Ixeivoü, SarcuXo statt BaxtüXoc, was eine Milderung des 
xT ist. Auch findet sich p statt X in Ypoöoaa statt -^Xwooa. 
Höchst merkwürdig ist auch der Ausfall von Buchstaben, und 
zwar besonders des ß, 8, X, [i, v, a, z.B. Tcpoüaxa für irpoßaTa, 
wie man auch in neugriechischen Dialecten SiaoXo? für StaßoXoc 
und ähnliches hört, wovon ich oben S. 93 geredet lAbe. Ferner 
icooa im Zakonischen für 7t68a, 8ioo für 8t8a) d.i. 6t8a)[it, &eoü 
für OiXco, Tojfloo für Tp£{xu>, xous für xövec, 6r(aTzoi>a für i-^aTzooaa. 
Nicht minder verdient unsere Aufmerksamkeit die Milderung 
des Lautes bei zwei p durch Vertauschung des ersten mit y, 
z. B. d^oopa aifitt apoüpa, femer die Wegwerfung des x in 
vtoüxa für vuxxa, des v vor & in dOpÄuo für av&pa>7rof, des a 
in Cta für axia, wo x noch in C überging, die Umstellung und 
Erhebung der Tenuis zur Media in äßpayoü d. i. apTraCco. 
Daneben zeigt sich Abstoss der paragogischen Sylben in xö 
ya statt ^dXa und in vielen anderen Beispielen, ähnlich wie 
im Homer schon 8« statt 8a>{xa, xpi statt xpi&T^ u. s. w. Ich gehe 
über zur Declination im Zakonischen. Die erste Declination 
enthält das alterthümliche a für die sonst auf tj? ausgehenden 
Wörter. Daher sagen die Zakonen icoXixa statt ttoXixijc (cf. 
Villoison ap.' Schaefer. ad Greg. Corinth. p. 96 seq.), vaöxa für 
vaüXT]^, ipiQjitxa für ipTjtxtxTjc, xs^v^xa für xspixifj^, irpo^^^xa für 
irpocp^xTjc, ähnlich wie schon Homer die Formen tirTcoxa, Jtmttj- 
Xaxa und andere gebraucht. Bei der zweiten Declination er- 
scheint das offene o oder e statt o^ oder ov, z. B. vojio, 0096 
für vojjLo?, ao(p(5c, aber 6 xairve, 6 dexs, 6 ^op^ ^nd 6 ^Xie, 
aSts, irtxpl, Yüjxv^, 7caXat£, <piXs. x6 xaXe das' Holz für xaXov, 
bei den übrigen Griechen £üXov. Ebenso etScoXs, 8axpüe für 
eü8(oXov, 8axpüov, aber th xax6 für xaxov. Villoison 1. c Die 
Wörter auf bilden ihren Vocativ auf e, die auf e ausgehenden 
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sind im Singular indeclinabel. Die dritte DediBation zeigt im 
Nominativ entweder die volle Form der späteren Genitive 
6 jiTjvoc statt 6 jiT^v, was wohl eine Erweiterung des Nominativs 
6 fjii^v? durch Aufnahme von o ist, oder es erscheint als No- 
minativ die im Accusativ gewöhnliche Form, z. B. a x^P^i 
TCQüa (Tc65a), a Yoovaixa, eine Eigenthümlichkeit, welche die 
Sprache mit dem Neugriechischen gemein hat. Daneben be- 
merkt man auch unentwickelte Endungen in xpte d. i. xpia?, 
Tca&e und ßape d. i. iraOoc und ßapo? (Villoison 1. c.) oder in 
xoue d.i. xücöv. Bei Bildung der Mehrzahl folgt die zakonische 
Sprache theils der gewöhnlichen Weise, z. B. a x^P^? P^* ^^ 
X^pat, vojAO pl. vofjLOt, theils hat sie s statt e^, z. B. iroSa pl. 
Tcoüs, ^oüvatxa pl. YOüvaTCe, aber 6 [jl>]v6c pl. o£ [xr^vou Dies 
wird gewöhnlich [jl^vi geschrieben, wobei man es aus jjlt^vis 
entstanden glaubt. Wenn man aber p.7^voi schreibt, was vom 
Standpunkte des Griechischen aus nur ein graphischer Unter- 
schied von ji^vi ist, so erhält man einen TJebergang in die 
zweite Dedination, über den man sich dem Nom. Sing. [XTjvic 
gemäss nicht wundem kann, wiewohl man die Schwierigkeit, 
welche hier der Accent ;nacht, nicht verhehlen darf. Femer 
ist zu bemerken, dass X^P^ ^^^ TroXtra unbeugbar sind mit 
Ausnahme des Acc. x^P*^ ^^ TioXiTav, wo jedoch das v nur 
schwach lautet, ausser im Artikel x6v. Ebenso ist der Plural 
a{ X'^P^^ ^'^^ ^^ TToXiTai indeclinabel. In der zweiten Decli- 
nation fallen a und v am Ende ab und der Dativ fehlt im 
Plural. Seine Erscheinung im Singular verdient Beachtung, 
da dieser Casus in der gemeinen neugriechischen Sprache nur 
schwach vertreten ist, z. B. in den Redensarten Oeq» 8oJa, 
irp6? TOüToi?, kv (p, obwohl die in der Nähe des schwarzen 
Meeres wohi^enden Griechen denselben zum Theil noch ge- 
brauchen. Sonst wird er bekanntlich im Neugriechischen 
durch s?c umschrieben oder theils durch den Genitivus theils 
durch den Accusativus ersetzt. Die Comparation der Adjectiva 
im Zakonischen zeigt allein den Comparativ auf Tspe: xax6 
xaxoüTSpe, aber xaXi xaXr^Tspe, iaji gross Comp. dSoxttepe. 
Die zakonischen Wörter stimmen zuweilen mit den neugrie- 
chischen überein, öfter aber zeigen sie altgriechische und selbst 
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solche Formen, die im gemeinen Gebrauche ganz erloschen 
sind und Analogieen, welche über alles geschriebene Griechisch 
weit hinausgehen. Nicht ganz unbeträchtlich ist auch die 
Zahl der Wörter, deren Wurzeln im Griechischen nicht er- 
scheinen, aber in verwandten Sprachen wiederkehren oder 
eiidlich auch diesen fremd sind. Ich führe nur einige, Bei- 
spiele an. 'A&t sagen die Zakonen für dSsXcpoCi d&uid für 
dSeXcpiQ, av&e für apio?, iropea^s für vöv, neugriechisch Twpa 
u. s. w. Die Formation der Pronomina aber und der Verba ist 
das befremdendste, indem sie über alles bekannte Griechisch 
hinausgeht und den Rest einer ganz eigenthümlichen alten 
Sprache uns aufbewahrt hat. Ich kann mich hier nur be- 
gnügen, die Thatsachen selbst anzuführen, indem mir bei der 
Kürze meiner Darstellung eine ausführliche Sprachvergleichung 
fem liegt. Das Substantive Fürwort lautet: Sing. Nom. ioo6 
(ich) Gen. jit Dat. [it Accus, dvtou. Plur. Nom. Iv6 und sjiu 
(wir) Gen. vdjjLou Dat. vd^ioo Acc. ^[xo6vave; femer Sing. Nom* 
ixtoü (du) Gen. ti Dat. vf Acc. xtoo. Plur. Nom. ifjioü (ihr) 
Gen. viou[i.oü Dat. vioufxou Acc. Ijjloü; endlich die dritte Person 
Sing. Nom. fehlt. Gen. ai Dat. vi Acc. oi. Plur. Nom. fehlt. 
Gen. 006 Dat. 006 Acc. fehlt. Ebenso eigenthümlich sind die 
Formen für Ixetvoc. Sing. Nom. m. sxsivspe f. exsivai n. sxstvt 
Gen. m. eTSivoü f. Iteivapi n. Itivoü Dat. fehlt, Acc. m. sxsivevt 
f. sxeivavi n. Ixeivt. Plur. Nom. m. sxeivovi f. Ixeivei n. eTstvai 
Acc. m. STstvoü. Für ouxo^, auiy], toüto haben die Zakonen 
folgendes Pronomen: Sing. Nom. m. evrspi f. IvTai n. 17-^1 
Gen.m.evTOu f. eviapt n. Ivtoü, Dat. fehlt, Acc. m. evTsvt f. evxavt 
n. ©771. Plur. Nom. svxet für alle Geschlechter, Acc< m. svxoö. 
Die übrigen Formen sind wahrscheinlich svxsi. Tk und xi ist 
xCi und xCec. Statt 5?, ^ gilt oTroue, SuGüa, das dem oiroioc, 
bitola analog ist, aber statt oiuotov tritt das Demonstrativum 
Ixeivept ein. Die Zahlwörter haben ausser der durch die 
Analogie der Laute begründeten Verschiedenheit nichts Eigen- 
thümliches. Von dem Substantiven Zeitworte sind die Formen 
der Gegenwart folgende: Ivi, sau Ivvt, Plur. sjjLfte, sxs, ivyt, 
die der Vergangenheit: sfxa, soo^ Ixt, Plur. ejxp.ai, Ixai, r^xtau 
In Hinsicht der Verbalbildung ist folgendes zu bemerken. Das 
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Augment erscheint in höchster Einfachheit Nur das s ist ge- 
wöhnlich, und auch dies ist unstät und wohl eigentlich unecht, 
ausser im Perfect und hier ohne ßeduplication, z.B. i^afif^xa; 
aber mit Verdichtung des tt in [xic, z. B. djiiroixa habe gemacht 
und des x in yx ^"^ ^^^^^ (ttCvcd), i^f/hia (eTrta), dagegen xstvoS 
(ireivü> aus Tzzwdw), Ixsivaxa« Von den Zeitformen bildet sich 
Praesens und Imperfectum durch Verknüpfung des zum Nomen 
ausgebildeten Stammes, z. B. ypa^ masc. ypacpoü fem. ypotcpa 
mit dem Substantiven Zeitworte ?vt und dem verbindenden p 
dazwischen: Praesens 7pa90üpevt und ypacpap^vt. Imperf. ypa- 
(poüp^jia und 7pa9ape|j.a, Doch fällt nach a das p auch aus, 
z. B. *(pa<faivi und ^pacpasfia. Auch wird das Substantive 
Verbum vorangesetzt: Praesens Ivi 7pa(poü und 2vt ^pot^a, 
Imperf. Ijxa -ypctcpoü und sfxa Tfpa^ot, und fällt ganz weg, wo 
der Zusammenhang die Person zeigt. Das Futur wird mit 
Moo (M\w) umschrieben, z. B: hi dsoo oder Osoüpsvt ypatpet 
oder Osoü ^pacpei. Auch wird es durch M mit dem Conj. Aor. 
ausgedrückt. Der Aoristus folgt der griechischen Analogie, 
doch in reiner Form ohne Augment "(pd^a, und mit tJeber- 
tragungdes oo bei geschlossenen Sylben ya^toö (aus '^a\i.i(i})f y*- 
(xoüaa. Hierdurch bekommen zugleich die alexandrinischen und 
neugriechischen Imperf eotformen iTraxoöaa, d-yaTroGoa (cf. p. 16) 
ein neues Licht. Das Perfectum Activi hat bei den Verbis puris 
und liquidis die Endung xa, z. B. «bpaxa, iMpna. Die Verba 
muta Doildem nur ihren Laut ^pacpoo, iifpaßa. Die auf C haben 
das Perfect ohne Consonant, z. B. xa^P^^tCot^ Aor. xaipexfoa 
Perf. Ix^^P®*^^'' ^®* ^^^ ® *^ ^^^ letzten Stammsylbe, so fällt 
der Ausgang ab: äßpot-yoü (apicrfCo)) Perf. eißpa statt a^pä'^a. 
Das Plusquamperfectum wird mit et/a umschrieben, z.B. el^a 
Ypa<pT2, elx« opaxi. Im Passiv bildet sich Praes. und Imperf. 
analog dem Activ. dieser Zeitformen, so dass ihnen auch hier 
dei* zum Nomen ausgeprägte Wortstamm ypa^oüjisvs und ^pa- 
«poüfASva zum Grunde liegt: Praes. ^pa^oojievepivt und ypot- 
(potj|i.svap5vt oder ']fpa<poo|xsvaivi und Ivi ^pacpoüfjLsvs und svi 
fpa(po6|Aevou Ebenso das Imperfect mjt e[xa. Das Futur wird 
umach|ieben %iou vä hi «iyaicifjtl ich werde geliebt werden. 
Das Perfect hängt (la an den Stamm, z. B. 6pa[iia, l8d^|AQ(. 

7» '/> 
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Das Plusquamperfect wird umschrieben Ifia Ypacpti und vertritt 
zugleich die Stelle des Aor. im Indicatiy. Von Modusbildung 
ausser Indic kann man nur Aor. Act. und Pass. im Conj. 
nachweisen: d-^aizoo (aus d^aicaoo) Aor. dfait^aa Conj. vi 
i'^anr^ooo und ohne o: vi difairiQOO. Sodann Pass. vi d^aiiTj&oü 
und von Slpvou(88(pQ>5 8ipQ)), vi 8c:pOou. Der Optativ fehlt, beim 
Imperat. dient die Umschreibung mit vi, und der Infinitivus 
erscheint nur in der periphrastischen Conjugation des Futurs 
Oloo '{pdtfzu Die Personalbildung ist wie die Zeitenbildung 
eine doppelte, so dass sie entweder sich der Personalbildung 
der griechischen Sprache nähert, oder die Personalformen aus 
Stamm und substantivem Zeitwort in hoher Alterthümlichkeit 
zusammensetzt. Das Eigenthümlichste in der zakonischen Con- 
jugation ist die Bildung des Praes. und Imp. Act. und Pass. 
Das Praes. Act. bildet sich erstens durch Nachstellung des 
Verbi substantivi auf folgende Weise: a) im Masc. fpa^oap^vi, 
-(pacpoüpeot, ^pacpoopsvvi, YPöt^ooVTgpefijie, Ypacpoüvxep^TS, ^pacpoüv- 
Tspivvi; b) im Fem. ^pacpapivi oder ^pacpaivt, ^pacpaplai oder 
-ypacpaloi, Ypacpapivvi oder ^pa^pa^wt, wobei der Plur. mit dem 
Masc. übereinstimmt. Zweitens wird das Praesens auch durch 
Voranstellung des Verbi substantivi gebildet, imMasc. ivqpd'foü 
Fem. ivi-ypd^a, Plur. für beide Geschlechter IjjLjASYpofcpoüVTs u. 
s. w. Das Imperf. lautet mit nachstehendem Verb, substant. 
im IVlasc. ^pacpoupsfia, ')fpo'?oüpsoa,s7pa90üp^xi, ^pacpoovTlfAa'i, 
•ypa<poüVTeTai, ifpacpoüVTiT^tai, im Fem. Ypa'fapijxa, 7pa9apiaa, 
Ypa^aplxi oder 7pacpaip.a, ^pacpaeoa u. s. w.; der Plur. stimmt 
mit dem Masc. überein. Dasselbe Tempus lautet mit voran- 
stehendem Verbo Substantive im Masc. ^ixa-ypcfcpoü, ioa^potcpoo, 
Sxi^pacpou, ijiaqpd'f OüVTe 9 iTaYpa<f)Oi>VTB , i'y^iaiLYpa^oüVTe oder 
ohne i lY^ia^pa^oüVTS, im Fem. i[iaifpd<pa, ioa^pacpa, ixi-ypotcpa. 
Der Plur. ist in beiden Geschlechtem unter einer Form vor- 
handen. Die passive Personalbildung geht bei eintretender 
passiver Form des Participii vollkommen gleich, also Praes. 
im Masc. ^pa<poo\i.z^epin Fem. ypacpoufxevapsvi oder ^pa^oojis* 
va&vi. Imperf. masc. 7pa9oup.6V6plfxa fem. ifpa^oup.evapep.a oder 
Ypa90U[i.eva^p.a. Es lassen sich hieran noch eine Menge sprach- 
liche^ Bemerkungen knüpfen, z. B. xifjLOü = xt|jL«> giebt ein 
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neues Beispiel der sonst schon bekannten Verwechselung des 
T und X. Man sieht hiemach ein, dass Ktficov und Tt^icuv bei 
den Alten ursprünglidi ein und derselbe Name sind. Die 
von neueren Gelehrten mit Unrecht bezweifelte Verwandtschaft 
des xoipavoc und xupioc mit xupocvvoc erhält hierdurch eine 
neue. Stütze. Wenn von §plxoü (supiaxo)) das Perf. Spaixa 
(eSpT^xa) lautet, so stehen diese Formen in demselben Ver- 
hältniss wie^das attische Ovi^axco zu dem äolischen &yafox(o. 
Um nun einige Beispiele (Ueser merkwürdigen Sprache zu 
geben, führe ich folgende Fabel an, weil ein solcher Stoff der 
Einfachheit der Zakonen am meisten entspricht: 



zakonisch. 
roüvaixa xal xoxra. 

Nia T'Oüvaixa X^^P^ ®5C^ 
vta xirca, 2icoü xa^ajispa 
Ixt yevvoüa Iva aö^ö. TExi 
vojiioa äv vi8t xdv xiita 
'jzaaye xpfoi, ft4 ^ewast Su- 
ßoXttl xat' i(j.^pa, C^ vi 

dXkä & xoTxa dici xo Tzdayoo 
ita^oü 8iv JjjLiropTCs irXia vä 
^ewaTQ xav£va a6i[6. 

Kucov xal x6 eiBcoXov 

rispoGi Iva xooe dnh xh tco- 
xa[i.i jife x6 xpfe '? xi xoojia Ö 
6pQi3 xötooü x6 üo x6 vaxiftox« 
ou lExt vofjLiCou TCO 5 xÄ xaxco 
&po6(i&ve Ixi aX^e xoue ic' Ixt 
eyoo xpts'? xö xoS{j.a, xoxe dcpTfe 
xi) dXij&iv6, 8ia vd icape xö 
&po(>{iev£9 xal Ixi C^ dizb xä 
8o5o oxspooxi. 



attisch. 

TüVT} xal opvtc. 

TüVT} x^P°^ '^^^ ^P^^^ ®^X® 

xa&' ixaoxTjv -fjfx^pav 

Aov aöxTQ xtxxoüoav. vo[x6- 

aaoa 8& d)C &l tcXb^ouc dq 

opvi&i xpi&i^ icapaßaXXot, 8lc 

xi&sxai x^c '$]|iipa?, xouxo 

TtSTtoftjxev. 

^ 8' opvtc irifisXijc ifevojt^- 

VTf] (b^v oöxixt xexeiv 

i^8uvaxo, 

aöxoü h x(p ü8axu 

Oipcov XI« itoxa}io5 itXTijoiov 
xu<i>v xpiac 

xü^ac iaüx6v, aXXov tk 55a>p 
ßX^Tueu 

Xavcbv 8^ Xowuiv xo5 xax<o Xa- 
ßsiv xplaC) 

dTceoxepetxo xal xoo, ooicep 
ixpaxsi. Vergl. Babrii fab. 79 
p. 45 ed. Lachmann. 
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DsB Vater unser. 

zakoniBch. altgriechiBch. 

^^^y^a vdffxou it* lai \ t6v') irrfrep il^(jiu>v, 6 h toTc 

o6pav^. Nd Ivvt dytaot^ o^ipavoT«. dyiao^Ttu 

t6 ^vovfAdcv Tt, vd )i.dX{2 dt t6 ^voftd aou, IX^^co if) 

ßaoiXe^av tt, vA va^ t6 ßaaiXe(a oou. jevrjdi^xu) xo 

Ä^X7][jLdv Ti odv 'c T6v^o{)pavi, diXijfjLi cou «i)C iv o6pav«j5, 

ICpou C^ 'c Totv ipj. Tov 5v^e xal inX ttjc 'n«. Tov apxov i^jfjiÄv 

XÄV l77lOU9tOV Äl VapiOO vi od- X6v liriOU9lOV 16^ lljfJlÄ 01^- 

fA«p«, C^ 5<pE vrfjfcoo xÄ yp{e picpov, xal äot^ ^jaiv xä 8<petXi^- 

vcipiou, xado5 C^ ^vb ipLpLa- |iaxa il^pkwv, (i>c xal il)pteXc d^i' 

f tvxe xou ^peou(peXTx8 vdfuiu, epiev xoI< 6(peiXixaic fjp^wv, 

C^ fA^ vdc cpep{Cepe Ifjiouvave xal [jl^ d^ev^yxiQc i^^H-ac 

'c xetpa9fjt.(5, dXXd IXeu&^pou e{c TrEtpaofJidv, dXXd ^uoat 

vdfjLou diro xo xax($. djJiVjv. i^fJ^a? diro xou Trovrjpou. dfjii^v. 

Nach der Mittheilung von Proben dieses merkwürdigen IdiomB 
bleibt nur noch die Frage übrig nach der Abstammung der 
Zakonen« Der Name Zakonen wird zuerst in den byzanti- 
nischen Geschichtschreibem gefunden , welche zugleich aner- 
kennen, dass er statt des alten der Laconen im Gebrauch sei, 
Nicephorus Gregoras Hist 1. IV p. 98 ed. Bonn. p. 49 D. 
ed. Ven. meldet, dass Michael Palaeologus, nachdem er die 
Lateiner aus Constantinopel , bald darnach aus Euboea ver- 
trieben, eine Flotte von 60 Dreiruderem gerüstet, imd diese 
vorzüglich mit Gasmulen bemannt habe. Die Gtusmulen seien 
zugleich in römischen (byzantinisch-griechischen) und lateini- 
schen Sitten erzogen gewesen, und hätten von den Romäem 
dieses gehabt, dass sie mit Klugheit und Vorsicht (iox&ixp.iyu>^) 
in die Schlacht gezogen, von den Lateinern aber die Kühnheit 
(tö euToXjjLov), Mit diesen sei auch eine Schaar von Seevolk 
unter den Waffen gewesen, Laconen, welche erst neulich aus 
dem Peloponnes zum Kaiser gekommen, und welche die ge- 
meine Sprache mit verdorbenem Namen Zakonen nenne. 2üv^v 
6i TOüxotc xal oTpati? Iv toi? 2itXotc daXötTtioc, Aaxoovec apTt 
7cpo?eX86vTe$ ix IleXoTrovvr^ooü xtp ßaoiXet ouc ^ xotVTj icapafdet- 
paoa YXcooaa TCaxcovac fieta>v6|iaoev. Ungefähr dasselbe meldet 



1) eig. a^d^vxa (xupte) ifjfxi&v 8c el is xcp o{)pav(p. 
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Georgius Pachyineres bist, lib, IV p. 209 ed. Rom. p. 173 ed. 
Venet. doch mit einigen näheren Erläuterungen. Die Graamulen 
seien in der Stadt zerstreut gewesen (o{ dv4 tcoXiv FaofioüXoi). 
Ein Eomäos würde sie St^evsTc, zweigeborne nennen, da 
sie aus romäischen (griechischen) Weibern den Lateinern seien 
geboren worden, nämlich den Mischlingen fremder oder frän- 
kischer Völker, die den lateinischen Thron in Byzanz errichtet 
hatten. Es seien avSpe? veavtxol xäc opfAotc xal xdc Trpoöujitac 
Xa'fuaTtxot', jugendlich teckeß und beutesüchtiges Volk, aXXot 
TS irXsioTot i-A Tu>v Aaxtt»v(t)V o8c xal TCaxwvac 'irapa9&etpovTec 
iXs^ov, o8^ Ix TS Mopsou xal x&v §uxixti>v jispÄv a[ia [Lhv icoX- 
Xol)c 5|i.a 8i xal [laj^tjjLOOc afia ^ovatSl xal x^xvoi? eis Kcovaxav- 
xtvounoXtv jiexcpxiCev 6 Kpaxcbv. Hier erfährt man also, dass 
die Zakonen in grosser Zahl auf jener Flotte, dass sie streit- 
bare Männer, dass sie aus Morea, dass sie mit Weib und 
Kind nach Constantinopel verpflanzt worden waren. Drei 
Jahrhuivderte später, als die genannten byzantinischen Ge- 
schichtschreiber, erwähnt Martin Crusius in der Turcograecia 
p. 489 auf folgende Weise die Zakonen : „Omnes (Graeci) 
quorumcunque locorum se mutuo intelligunt, exceptis lonibus, 
qui in Feloponneso inter Naupliam et Monembasiam quatu(»:-. 
decim pagos inhabitantes antiqua Hngua, sed multifariam in 
grammaticam peccante utuntur, qui grammatice loquentem in^ 
telligunt, vulgarem vero linguam minime. Hi Zacones vulgo 
dicuntur. " Thiersch in den Abhandlungen der Münchner 
Akademie von 1835 hält die Zakonen für die Nachkommen 
der alten Kynurier, und glaubt, sie seien zu dem urgriechischen 
Stanmie der Pelasger gehörig. Sind aber die Pelasger eine 
von den Hellenen sprachlich verschiedene Nation gewesen, zu 
welcher Annahme die Gegenüberstellung beider in den alten 
Schriftstellern berechtigt, so können die Zakonen trotz der 
Alterthümlichkeit ihres Idioms und der Verschiedenheit des- 
selben in der Formation von dem sonst bekannten Griechisch, 
bei welcher jedoch auch der Einfluss des Neugriechischen in 
vieKachen Spuren sichtbar ist, unmöglich die Nachkommen 
der Pelasger sein. Auch streitet gegen diese Ansicht die ge- 
wöhnliche Meinung der Griechen, nach welcher das zakonische 



Idiom für ein sehr aldaconisches gilt. Da aber X nicht in tC 
übergeht, und insofern der Name der Laconen nicht in den 
der Zakonen verwandelt werden konnte , überdies Kynurier 
und Zakonen in ihrer Benennung nichts mit einander gemein 
haben, dagegen der Fremdlaut tC oft aus x entstanden ist, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass wir in den Zakonen die Nach- 
kommen der alten Kaukonen haben. Diese zuerst von Oeco- 
nomus itepl ttjC "yv. irpocp. oeX. 767 aufgestellte Meinung, welche 
auch von mir bei der Beurtheilung der Abhandlung von 
Thiersch in Jahrb. f. w. Kr. Juni 1838 Nr. 107 und 108 erwähnt 
wurde, ist die einzige zugleich geographisch und sprachlich 
zu begründende. Denn die Sitze der alten Kaukonen sind noch 
nahe genug, um hierbei in Betracht zu kommen; sprachlich 
aber ist die Verkürzung des au in a, wie schon in dem Ho- 
merischen Beispiele aöxap und dxap hinlänglich gesichert. Die 
Worte des Oeconomus heissen: ix 8k irdXiv toü Kaüxwvia (u>c 
äxaXeiTO ri irotXai xal t) 'HXeta dicapxt'a) irapecpöapTj xh TCoexcov^a 
([xlpo^ xr^C AaxcüVtxTjc) o^t ^apÄ xh Aaxcovta, Stoxi xö X 8iv xpe- 
itsxai et? xh Sevtxiv xC. Beiläufig möge aber bemerkt sein, 
dass wenn Jemand im heutigen Griechenland noch Nachkommen 
der Pelasger sucht, dies nach dem Urtheil der meisten Griechen 
und den neueren Untersuchungen deutscher Sprachforscher, 
nur die Albanesen sein können, von denen ich oben schon S. 88 
gesprochen habe. Die Sprache der Zakonen aber ist für uns 
ein noch unentwickelter Zweig der ältesten Gestaltung des 
Hellenismus und ein Schlüssel zu verschiedenen Erscheinungen, 
sowohl der alten und heutigen Dialecte, als der verwandten 
Sprachen. 

47. Ich gehe über zu den Grammatiken und Wörter- 
büchern der neugriechischen Sprache. Der erste Verfasser 
einer neugriechischen Grammatik war, nach seinen eigenen 
Worten zu urtheilen, Simon Portius') (Paris 1638), dessen 
Arbeit Ducange später seinem Glossar vorausdrucken liess. 
Von Bomanus Nicephorus aus Thessalonich, welcher im 



1) Unbekannt ist die : Grammatica della lingua Greca Volgare da Hiero- 
nymo Germano. Rom. 1622. Cf. Fabric. BiW. Gr. Vol. X p. 103. 
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siebzehnten Jahrhundert lebte ^ citirt Ducange unter dem 
Worte ic6Xtc und anderen Artikehi eine Grammatica linguae 
Graecae vulgaris inedita nach dem Cod. Colberteus 3663. 
Beide Arbeiten haben nur noch historischen Werth und zeigen 
die ersten Anfänge auf diesem Gebiete. Auch die nächst- 
folgenden Werke haben nicht viel mehr Werth. Dahin ge- 
hören : Tribbechovii brevia linguae graecae vulgaris elementa. 
lenae 1705. Ebenso lo. Mich. Langii Philologia Barbaro- 
graeca. Noribergae et Altorfi 1707 et 1708. 2 tom. 4.; beson- 
ders nach Demetrii 2ieni Paraphrasis BatrachomTomachiae und 
der vulgargriechischen Uebersetzung des N. T. von Maxiinus 
Calliupolita (Amsterdam 1638)9 ohne Kritik gemacht. Nicht 
besser sind P. Mercadi Institutiones linguae Graecae vulgaris. 
Bomae 1732 und Nouvelle m^thode pour apprendre les prin- 
cipes de la langue grecque vulgaire par Thomas. Paris 1709; 
wovon eine englische Uebersetzung erschien unter dem Titel: 
A concise Grammar of the moderti Greek language by Robertson. 
London 1818. Dazu kommt L A. Erdm. Schmidt's neugriech. 
Gramm. Leipzig 1808. Die ersten brauchbaren Bücher in dieser 
Beziehung sind: SüVonTixic itapaXXY)Xtojiic t^? &XXY)vtx^< xal 
Ypatxtx^C yi aTrXoeXXTfjvtxTJc ^Xc&aoYj? aüVTSöel? oTzh 'looXtOü AaßCS. 
4v Ilapiafotc ,acox' und JV^^ithode pour Studier la langue grecque 
moderne par Jules David. Seconde Edition. Pari8l827. Sehr kurz 
nur sind die Grammatiken von Münnich. Dresden u. Leipzig 
1826 und von einem Ungenannten. Braunschweig 1825. Nicht 
übel ist Donaldson's Modem Greek Grammar. Edinburgh: 
A. et C. Black 1853. Etwas ausführlicher die von dem Griechen 
Bojadschi, Wien 1823, genauer noch die von Eussiades, Wien 
1834. 2 Bde. und unter den griechisch geschriebenen: rpaji- 
[laTixi) ÄTrXoeXXTQVix)} o}(e8iaoö&ioa 6ici AT(3ji.Y)Tpfoü NtxoXaou xou 
Aapßapeo)?. iv Bi^vvtq t^c 'Aoüorpfac 1806, während die MeXiti^ 
t^C xoiv^c *EXXy)vix^? BiaXIxTOo irapa nava^wotaxiij Ka^xeXXapfoo 
Ko8p(xa. iv Uapialoiq ^acoiY]' nur oberflächlich genannt werden 
kann. Ueber die Syntax hat man noch ein besonderes Werk 
von Asopios unter dem Titel: Ilepl *EXXY)vtx^c 2üvia€ea)C 6iri 
K. 'Aawirfoü. TceptoSoc icpc&XT]. SxSooic TptxTQ. 4v 'Aöi^vaic 1850. 
irep(o6oc fieuiipo. iv 'A&i^vatc 1848. Die meisten von den zu- 
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letzt angefCkhrten Grammatiken enthalten nur die Vulgarsprache, 
einige auch die griechische Schriftsprache, keine giebt <ein auf 
historischer Grundlage ruhendes Lehrgebäude« Dies lässt 
sich freilich jetzt bei der Masse des noch in Handschriften 
verborgenen Materials für die Vulgarsprache nur annähernd 
geben. Was ich daher hierüber sagen werde , soll nur dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft entsprechend sein. 
Doch ist Toriier noch etwas über die Lexica zu sagen« 

Unter den Wörterbüchern ist das älteste von Stephanus 
a Sabio: Corona pretiosa. Venetüs 1527: eJcaYcoyi) vea imipa- 
^ofiivij Zxiicpavoc /pTQOtfioc, fffoov oticpavoc T^jitoc, fioie (la&eTv 
dvaifiVfoaxstv, Ypa^eiv, voeTv xal XaXeiv xijv f8ta>Ttxi;v xal dxTtxijV 
'IfXäaoav xcov Fpaixcov, Ixt ik xal xi]V ^pajijiaxixTjv xal xijv iSto)- 
xix)]v ifXtüoaav xcuv Aaxtvtuv. Es ist ein dürftiges Wörterbuch 
zur Erlernung des Altgriechischen, Neugriechischen, Lateini- 
nischen und Italiänischen. Später noch einmal herausgegeben 
von Petrus Burana. Venetüs 1546. 

Gerasimi Vlachi thesaurus linguae graecae vulgaris nach 
Fabric. Bibl. gr. vol. X p. 103. 

lo. Meursii glossarium Graecobarbarum. Lugduni Bat. 
1594 und 1614. 

Hieronymi Germani Vocabularium Italicum et Graecum 
vulgare. Rom. 1635. 8. 

Simonis Portii dictionarium Latinum Graecobarbarum et 
Literale 9 quo dictionibus Latinis Graecobarbarae et Graeco- 
literales, hoc est veteres Graecae, et Graecobarbaris iterum 
Latinae et probatae Grraecae conferuntur. Opus susceptum 
jussu Cardinalis Eichelii editumque Parisiis 1636. foL 

Caroli du Fresne, Domini du Gange Glossarium ad 
scriptores mediae et infimae graecitatis, in quo graeca voca- 
bula novatae significationis aut usus rarioris^ bärbara» exotica, 
ecclesiastica, liturgica, tactica» nomica, iatrica, botanica, chy- 
mica explicantur, eorumque notiones et originationes reteguntur 
e libris editis, ineditis veteribusque monumentis, Lugduni apud 
Anissonios anno 1688. Ein mit grossem Fleisse zusammen- 
getragenes und trotz seiner Schwächen dennoch sehr verdienst- 
volles Werk 9 das bisher noch immer das beste auf diesem 
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Gebiete ist. In lo. Michaelis Langii Philologia barbarograeca. 
Noribergae et Altdorfi 1708. 4. findet sich auch ein kurzes 
Glossarium barbarograecum, meist aus Ducange excerpirt^ 
Endlich giebt es einen Bigoaupic xrfi "Pcojiatx^c xal t^c OpapcixTjc 
^XcoGoac. Tesoro della lingua Italiana e Greca Volgare da 
Somavera. Parigi 1709. 2 Tom. 4., welcher nicht ganz un- 
brauchbar , aber unkritisch ^nd reich an orthographischen 
Fehlem ist. Portius und Somavera legte K. Weigel bei seinem 
neugriech. - teutsch - italiänischen Wörterbuch. Leipzig 1796 
zum Grunde. Wenig bekannt geworden ist Bemardino Pian- 
zola, Dizionario, Grammatiche, e Dialoghi per , apprendere 
le lingue italiana, greca volgare, e turca, e varie scienze. Pa- 
dova 1789, 3 tomi, 4. Wichtig zur Ergänzung und Berich- 
tigung der vorhergenannten Werke ist das im zweiten, vierten, 
fünften, sechsten und siebenten Bande der ''AraxTa von Con^ 
niedergelegte Material. Ich füge noch hinzu das Ae^tx^v t^c 
xa&' •JjfjLac IXXyjvixt^c StaXsxxoü, [jLe&7]p{ji72vei>fi.lv7]C e?c x6 dpyaXov 
iXXTjvixiv xal zh ^aXXixiv bizh IlxapXaxou A. toü BoCavxioü. iv 
'Aftr^vaic 1835. Die Lexica von Deh^ue (Paris 1825), Kind. 
Leipzig 1841 u. s. w. sind nur klein. 
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Erstes Capitel 
A. 


• 




1. Griechische Schriftzeichen. 


Figur. 


Name. 


Aassprache, 


A, « 


dfXcpa 


Alpha 


a 


B, ß, 6 


ßTjxa 


Wita 


w 


r, T 


Y<iix|xa 


Ghaiiima 


gh 


A, 8 


saxa 


Dhelta 


dh (weiches engl, th) 


E, 6 


i (ptXöv 


Epsilon 


e (kürz) 


z, C 


C^Ta 


Sita (Zita) 


s (fra,nz. z) 


H, 7) 


^xa 


Ita 


i (lang) i 


e, d 


d^xa 


Thita 


th (engl.) 


I, t 


i&xa 


Iota 


• 

1 


K, X . 


xdizTza 


Kappa 


k 


A, X 


XrfjxßSa 


Lamwdha 


1 


M, |i 


[Xu 


Mi 


m 


N, V 


Vü 


Ni 


n 


s, e 


er 


Xi 


X 


0, 


S {itxpöv 


mikron 


o (kurz) 


n, it 




Pi 


P 


P, p 


j^(0 


Rho 


r 


^J O, C 


aTYjia 


Sighina 


SS (fra,nz. q) 


T, X 


TpcD 


Taf 


t 


Y, ü 


5 (piXöv 


Ipsilon 


i^y 


(D, cp 




Phi 


f 


x,x 


X' 


Chi 


ch 


V,'P 


4*? 


Psi 


PS - 


Q, o> 


Ä {iIY^' 


mega 


(lang). 
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2, Aussprache. 

a) Unter den sieben Vocalen wird a wie ein deutscheB 
a gesprochen, e ist unser e [ä]. iq ist ein tief gesprochenes, 
an der Zungenwurzel gebildetes i, z.B. 7^, ^Ooc, -^ß?]. i klingt 
wie ein deutsches i. u wird etwas stärker gesprochen als t 
und nähert sich unter den I-]|tuten am meisten dem i^y z. B. 
ojivoc (spr. ihmnos). Seltener wird es wie ü gesprochen. 
Welche Aussprache es in den Diphthongen hat, wird sogleich 
auseinandergesetzt werden. und a> lauten wie das franzö- 
sische geschlossene o, z. B. in Xoifoc, x^P^* 

Was die neun Diphthonge at, et, oi, ot, au, eu, t^o, coü, oa 
betrifft, so lautet at wie das deutsche ä, z. B, ah(a^ ei imd 
ot wie ein langes i, ui wie zwei auf einander folgende i, 
welche aber in einen Laut verbunden werden, ähnlich wie im 
französischen Worte h i er, z.B. iil6q. au, eo, 7)0 und das ionische 
«00 klingen, da o in diesen Fällen Consonant ist, vor einem 
Vocal und vor den Consonanten ß, 7, 8, C9 X, jjl, v, p wie aw» 
ew, iw, ow [vergl. bei uns die Wörter Sclave, ewig, und 
die lateinischen navis, naevus, divisor, ovum], z. B. öaufia, 
sirfpsoToc, eöep^^TY]?, eÖTj^«*? eö<oZ^'*' eö^evi^c, eäSfa, euC^ovoc^ 
sößouXta, e6X6p]fxa, eufiopcpoc» euvcoToc, E^pcum], t^^^i^&t], &Q)U|Aa 
[spr. thawma u. s. w.]. Dieselben Doppellaute werden wie 
af, ef, if, of [vergl. haften, heften, Gift, oft] vor u, x, t, 
?> X» ^^ 5' ^9 ^ gesprochen, z. B. aöxic, eöirei&i^c, euxpaxoc, 
e&xaSfa, eixfpahrfi^ eux^pt^Tia, eödofiia, eufevoc, eu^uxoc, euaapxoc« 
TcuÖTo (spr. aftos u. s. w.). oü lautet wie unser u. 

Man sieht hieraus, dass es zwei E-laute, nämlich e und at, 
zwei 0-laute, und ct>, und endlich sechs I-laute, die jedoch 
unter einander nicht ganz gleich stehen, giebt, nämlich irj, t, 
t>, et, ot, ou Obgleich die Quantität derSylben eigentlich im 
Neugriechischen nicht beobachtet wird, so kann man doch 
nicht umhin, in der Grrammatik e und als kurze, t] und a> 
als lange, a, i, als schwankende oder doppelzeitige (Stxpova) ' 
Selbstlauter der Ueberlieferung gemäss zu betrachten* Noch 
jetzt zeigt sich nämlich der Einfluss der alten Quantität in 
der Flexion und Accentuation. Wenn daher auch das vulgare 
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Bewnsstsein diese Unterschiede übersieht, so sagt doch unter 
den neugriechischen Grammatikern Darvaris p. 6 richtig: zh 
s itpocp^pexat \ih XeirrYjv «povi^v, ofov ^Ipe p.8 und p. 7: r, ai 
ixtpiovettai o)C 5uo es, otov, affia, alvoc. Ebenderselbe Betzt 
hinzu: xh Tj, i xoil o elvai 6[jLOt6<po)va, irXijv ti jiiv tj xal o ix- 
(pmvoiiVTat fii ttüxvyjv cptüVi^v , ti 8i i jjl^ Xsttti^v. Ti o xal <o 
eTvat <i>9a6Ta>c &|toto9a>va, dXXÄ ti \ihv o Trpo^pepexai ^op^otepov, 
xb ^k CO «ip^orepov [is oTpoY-YuXYjv yj öp^avixTjv <pö>vr^v, ofoy 2Xo?, 
cLfifüC« >] ei xal i^ ot irpo^epoviai cbc t& t], i^ w? Suo ii, olov 

Bücksichtlieh der Benennungen der Buchstaben ist be- 
kannt, dass s, o, ü und co bei den griecliischen Schriftsteilem 
meist einsylbig I oder sT, o oder oS, u und w genannt werden. 
Siehe die Stellen bei Schmidt in der Abhandlung: Die Be* 
nennungen der griechischen Buchstaben in der Zeitschrift für 
d. Gymnasial wesen 1851 S. 427 ff., zu denen ich hinzufüge: 
Terentianus Maurus vs. 354 seqq. und andere. S. weiter unten. 
Die Zusätze. i{/iX6v zu s und u, sowie fiixpov und (lifa zu o 
und u> sind nicht sehr alten Ursprungs und gehören nicht noth- 
wendig zu den Buchstaben, weshalb man auch niemals xh 
^'iXiv £, sondern xh i ^iXov, nie xh [xs^a cS, sondern xh & [xe^a 
sagt. Wenn aber Buttmann ausführl. Gramjooi. § 2 Anm. i 
Th. I S. 10 ff., Th. n S. 376 ff., Matthiä Gr. §. 1 S. 20, Krüger 
§.1 Anm. 4 lehren, der Zusatz ^ikov bedeute nicht aspirirt» 
ungehaucht oder nicht hauchend, und sei den Buchstaben 
e und u deswegen beigegeben , weil die Figur des e zugleich 
eine Bezeichnung des Spir. asper und die des u zugleich eine 
Schreibart des Digamma oder lateinischen Vau gewesen sei, 
so scheint ihnen Schmidt a. a. O. sdion geantwortet zu haben. 
V^gl. auch Giese über den 4olischen Dialect S. 220 fk und 
Oixovöfio? Tcepl irpocp. S. 268 Anm. Vielmehr führt der Sprachge- 
brauch der Grammatiker bdi diesen erst spät entstanden/en Benen- 
nungen zu dem Resultat, dass S ^iX6v ein schlichtes e heisst 
im Gegensatz zu dem Diphthongen at, 5 ^ikhv ein schlichtes 
3 im Gegensatz zu dem Diphthongen ot. Die Beweisstellen 
siehe bei Schmidt. Hieher gehurt auch folgende Erklärung 
bei Henr. St^hanüs Thes. ling. Gr. Tom. IV p. 704 F. (der 
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alten Ausg.): „^iko'^patfim , scribo litera ^df ut Grammatici 
oüxeav dicunt ij/iXoYpacpsto&ai, at äXaiav StA ÖKfÖDY-yoü ^pacpsoöat, 
illius enim media syllaba scribitur nudo s. hujus autem at 
diphthongo." Vergl. Et. M. s.v. oüxr^. Den Gegensatz bildet 
8i<p&077pacpl(i), sowie ^ür o und co (jLixpoYpa<psa> und jis^aXo- 
Ypacpsü) characteristisch sind. Hiermit hängt zugleich zu- 
sammen, dass die Neugriechen beim Anführen und Buchstabiren 
der Diphthongen, wie sich von selbst versteht, die Beisätze 
ij/iXov, fjLixpov, \i.er(a wegzulassen pflegen. Wenn es z. B. im 
Etym. Gud. heisst: aeipa, f^ ttXoxt^, 8ia xr^c et 8i9&(577ot>, femer 
Tpota, xh Tpoi St^p&oYYq)' TÄ 8ta tou ota SiouXXaßa {laxpoxaTOc- 
XifjxTtt 5iÄ t7)c ot St^pftoY^oü 7pacpeTai und eöxeXTQC, xaireivoc, irapi 
xi eil xal xi xiXoc, so wird in den beiden ersten Fällen 8iÄ 
xf^c ei [e-iota] und oi [o-ita] 819067*^00 gelesen. In dem letz- 
teren kann man zur Verdeutlichung der Orthographie so buch^ 
Stabiren e-i [währende Andere e-f sagen]. Hierüber heisst 
es bei Cumas AeStxiv 8i4 xoJ>c fteXexwvxa^ x.x. X. Tom.np;477: 
xi ü ^iXöv dvofiaCsxai ycDV^ev ov 8xav 8^ elvai oöjicpcüvov Trvsöjut, 
ivofiotCsxai [x6vov ü x^^^P'^*» "^^^ iiri&ixoü ixeivoü, fi' 2Xov 2xt aXXot 
xi i£T]ifOüoiv aXXüic. 

Sowie nun die griechischen Doppellaute Verbindungen 
zweier Vocale zu einer Sylbe sind, wie in a5X6? die Flöte, 
so wird, wenn Etymologie und Sinn des Wortes eine Trennung 
erfordern, diese meist durch die Trennungspunkte in der Schrift 
angedeutet, z.B. aöXo<; immateriell, obgleich, abgesehen von 
allen übrigen Gesichtspunkten, die Verschiedenheit des Accents 
eine Verwechselung des letzteren Wortes mit dem ersteren 
unmöglich macht. Dasselbe Gesetz wird auch auf entlehnte 
Wörter und fremde Namen angewandt. So imterscheidet man 
Pt ip.6poc (ßiemer) von ^ Peij^poc (Reimer). Dieses Beispiel deutet 
zugleich die Art der Uebertragung deutscher Diphthongen, 
welche den Griechen aufgelöst erscheinen, in's Griechische an. 
Hiemach heissen Heyne und Fallmerayer griechisch ^EiSvioc 
und 4>aX[jL8pa6epoc oder ^aXfiEpaüpoc. 

ß) Unter den Consonanten wird ß wie ein deutsches w 
gesprochen. 

7 hat vor den A -, O - und U - lauten , sowie vor einem 
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' Consonannten gutturale Aussprache , wie inWagniss, wa* 
gen, Wagner. So in •yajio?, "ifaXa, ^iijc, ^covia, Stacppaifp.a. 
I Vor den E- und I- lauten ist es weich wie unser Jod oder 

norddeutsches g, «. B, Xi^e, Xeifsi spr. leje, leji. Steht 7 vor 
einem anderen ^ oder vor x, x, $, so bildet es mit dem vor- 
hergehenden Vocal einen Nasallaut, z. B. oicXa-y/va, 0917?. Bei 
zwei hintereinander folgenden y und bei ^x ist jedoch zu be- 
merken, dass das zweite 7, qbenso wie das x, wie das französi- 
sche g in garde, garnison, garant gesprochen wird. Man 
spreche daher ayjfeXoc und dva-pcTj wie wenn sie französisch 
geschrieben würden anguelos und JEinangui. Da von zwei 
nebeneinanderstehenden 7 das erste Stellvertreter des v ist, so 
wird die eben angeführte Aussprache nicht selten auf den 
Artikel mit dem folgenden Substantiv übertragen, z. B. x6v 
x6ajiov, zu sprechen wie xo7y<}ofxov. 

Aehnlich steht es mit /. Dies wird vor den A-, O- und 
U -lauten und vor einem Consonanten hart wie unser ch in 
Bach, Buch gesprochen. So in x^P°^? yP-^'^^'i d/petoc. 

Vor denE- und I-lauten ist es weich wie ch in unserem 
Worte ich, z. B. xax^cüc, X^'^'p^? ^^Ui'* P-^X^P'^^» ^TcixaxüVcD. 

Anm. lieber eine provinzielle Aussprache des y in Amorgos u. s. w. 
siehe tlie Einleitung S. 92. 

8 und & sind zwei im Deutschen fehlende Buchstaben, 
von denen der erste gebildet wird durch Hervorstossen der 
Zungenspitze durch die Zähne und Anlehnung derselben an 
die obere Zahnreihe, der zweite durch Hervorstossen der Zunge 
in ihrer ganzen Breite durch die beiden Reihen der Zähne. 
Demgemäss entspricht 6 dem schwächeren englischen th, wie 
es z. B. im Artikel the gesprochen wird, & dagegen dem 
stärkeren englischen th in dem Worte thief, z. B. oö ^Ap Set 
(i.6vov icepl xÄc xÄv 67co8e£oxipo)V S^Xxooc Siaxpfßeiv dXXA xal 
TÄv xe dXXcDV Seiv&v oü7ifpa<pio)v xi pißXta xal xoüc &aufj.aoxobc 
xoü AY]p.ooftivoüc X6^oüc Stava^iYvtfcoxetv oder in der Vulgar- 
sprache : 816x1 8^v icp^irei fx^vov va xaxa']ftv(x>;ieda etc xa>v xaxo>> 
x£pa>v xk ouYYpdftftaxa , dXXä xal vdt 8taßaC(i>}xsv xal xcov aXXcov 
,88iv(liv ouY^paf ^(DV xi ßtßXia xal xouc &aup.aaxouc xoui d)2p.oo&^- 
voog X^YOuc* 
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C entspricht fast ganz dem französischen z oder unserem 
weichen s in Hase, Eisen, doch ist der griechische Buchstab 
ein wenig rauher zu sprechen. Vergleiche C^jXo? mit dem 
französischen z^le. 

X ist unser k mit Ausnahme dreier Fälle. 1) Vor einem 
X lautet es wie das französische g in Gaule, garant, so dass 
dxxX7]ota genau dem französischen ^gKse entspricht. So nach 
genauer Ansprache üeptxXT^c, xXato) u.s.w., doch wird es nicht 
immer beobachtet. 2) Nach einem v oder 7 hat es die oben 
unter 7 erwähnte Aussprache. 3) Vor einem t wird es bei 
dem gemeinen Manne wie x gesprochen und selbst Ton einigen 
Schriftstellern mit x vertauscht. Hiemach lauten ^xtco und 
Vüxxa gemein ^x^tL und vuj^xa, wie auch Christopulos schreibt. 
Doch wird diese Aussprache von den Gebildeten gemissbilligt, 
welche durchaus ixTr«« schreiben und sprechen. 

X, fx, V werden wie 1, m, n gesprochen. Ueber die Aus- 
sprache des V zu Ende der Wörter, wenn das folgende mit 
-^5 x, X oder S anfängt, siehe das unter 7 Gesagte. Beginnt 
das folgende Wort mit ß, ir, <p oder jx, so geht es beim schnellen 
Sprechen in ji über, z. B. xiv ^J^aXfiiv, tyjv p.Y]t£pa, xijv ßooXi^v, 
Tiv icpaifjiaTsoTTQv können gesprochen werden xop.^j;aX[i.6v, xT^\l- 
[irixipa u. s. W. 

£ entspricht unserem x und p unserem r, nur dass es 
immer hörbar und schnarrend ist. So in 'Ypa9a>, Köirpo?, a(i- 
pcoaxoc u. s. w. 

o ist ein scharfes s, mit unserem ss in hassen, flüssig 
übereinstimmend. Es hat vom, in der Mitte und am Ende 
des Wortes dieselbe Aussprache, z. B. oocpic ßaotXsü? spr. 
ssophos wassilefs. Doch werden als einzige Ausnahmen 
die Verbindungen aß, 08, ojjl imd op wie Cß, C8, CfA» Cp ge- 
sprochen, z. B. Aiaßo<; (spr. Leswos od. französisch ausge- 
drückt Lfezevosse), aßlvvüfii [jetzt oßövo)], e{cSpop.iQ, ^ofia, 
SfiüpVTi], Trp6op>joi<;. 

cp ist ganz das deutsche f ; es ist folglich etwas sanfter 
als das altrömische f. (Vergl. QuinQtilian. Instit. orat. Hb. XII, 
10, 27 — 28.) 

^ entspricht dem ps in' Psalm (^aXfi^c). 

8 
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t ist gleichlautend mit dem deutschen t, den einzigen 
Fall ausgenommen 9 wo ein v vorhergeht. Alsdann lautet es 
nämlich wie unser d, z. B. avxl, spr. andi. Dasselbe geschieht, 
wenn das v das vorhergehende Wort schliesst, z. B. t6v touov, 
spr. ton dopon. 

TT entspricht unserem p, ausser nach einem ji, wo es wie 
b zu sprechen ist, z. B.oü[i.7rao/ü), spr. ssimbascho. Dieselbe 
Regel gilt auch, wenn das vorhergehende Wort mit einem v 
schliesst und das folgende mit einem t: beginnt, z. B. ttjv iroXtv, 
spr. tim bolin. Der Unterschied zwischen einfachen und dop- 
pelten Copsonanten in der Mitte der Wörter wird in der Aus- 
sprache zwar beobachtet, doch lässt man die Vocale vor den 
Consonanten vortönen, was bei Ungeäbten^ die Meinung ver- 
anlassen kann, als würden die doppelten Consonanten wie 
einfache gesprochen. Man vergleiche ttoXXä xaXa, sowie Ta^Xos 
und -yocXa. 

Der vorhergehenden Auseinandersetzung gemäss bedienen 
sich die Griechen in fremden Wörtern und Namen der Con- 
sonantenverbindungen jiTr, ^x und vi zur Bezeichnung unseres 
b, g [wie im franz. garant] und d, z.B. }x7ca;^Tai?, spr. bach- 
zes, türkisch der Garten, gemeingriechisch TcaptßoXiov [cf. 
^Ducang. p. 1150], sonst x^ttoc, TcapaSstao?. rxtxac, Gikas, 
Eigenname, vxtßavt, spr. diwani, der Di van. 

Die Phanarioten in Constantinopel und die Bojaren in der 
Wallachei und Moldau gebrauchten in denselben Fällen ß', 7*, 
8', also ßäxtos?, Fixac, Sißavi, welche punktirten Formen den 
übrigen Griechen missfielen. Im höheren Style pflegt man b, 
g, d selbst in Namen als Anfangsbuchstaben zu vermeiden, 
und sie mit Veränderung des Lautes durch ß, y> 8 zu ersetzen, 
z. B. BepoXivov, rpaxiavoüitoXtc (Grenoble), AputSai (Dreux), 
Aißtovtov (Dijon). 

Das deutsche z oder tz wird ^echisch bezeichnet durch 
tC oder to, z. B. ^ AavxCtxa oder ih AavtCiY Danzig, sonst 
AavTioxov oder r^8avov. Dies von den Griechen sogenannte 
To^ [tC^], welches vermuthlich aus der sinkenden Latinität in 
die Graecität überging (cf. Eustath. in Dionysii Tuep 115773 aiv 
p. 100 ed. Steph. Casaubon. ad Scriptt. bist. Aug. p. 343) und 
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sich schon in vielen Wörtern des iMittelalters findet (cf.Ducang. 
p. 1555 seqq. und oben p.69 seq.), wird in der gemeinen Sprache 
vielfach gebraucht. So nennt sich der Dichter Vincentius 
Comarus griechisch BitCsvtCo? Kopvapoc, welcher Name jetzt 
besser Bixevtioc lautet, üebrigens ist in griechischen Wörtern 
Taoder'TC entstanden entweder aus k oder aus ox, oder aus t 
oder aus S, oder zuweilen aus o, wie ich zu Dem. Zen. p. 73 
durch Beispiele erwiesen habe (z. B. xC(y\a für xt'^Xa d. i. 
xixXtj u. s. w.), während C und xC selten mit einander wech- 
seln. In fremden Wörtern vertritt es: 1) den wirklichen in 
Rede stehenden Laut, z. B. TCepejjLovta, caerimonia; 2) das 
deutsche seh oder das frans^ösische ch, z.B. xCapXatavoc, char- 
latan, sonst d^üptTj?; 3) tsch z.B. TCtfxiroöxi (tzibuki), türkisch 
die Pfeife, [von den Türken tschibuk gesprochen], griechisch 
xäitvoocüXt^viov; i) dg, wenn nämlich g gesprochen wird wie 
im iFranzösischen g^ant, z. B. /axC^c der Pilgrim (welcher 
Mecca oder Jerusalem besucht), vom arabischen hadgi, gut 
griechisch irpo?xüV7]'n^c. 

Das deutsche seh oder das französische ch wird ausserdem 
in Namen oft durch ein einfaches o oder oi wiedergegeben, 
z. B. 2v8t8spoc Schneider, SouXtio? oder StoötCoc Schulz. Selten 
wird ox dafür gesetzt, z, B. Sxöttioc oder Sx^^tCoc Schütz. 

Wie die deutschen Laute griechisch zu bezeichnen sind, 
wird aus dem Vorhergehenden hinlänglich klar sein. Andere 
Gesichtspunkte werden bei anderen Sprachen beobachtet Da 
aber den Griechen verschiedene Laute fehlen, welchq in an- 
deren Sprachen vorkommen, die Bezeichnung der Premdlaute 
aber den Gesetzen der griechischen Sprache gemäss geschehen 
muss, so ist man hierin nicht immer streng, sondern richtet 
sich nach dem Wohllaut, z.B. Barbier du Bocage heisst grie- 
chisch entweder Mitapp.7rii 8oü MircüxaCs oder besser MfXTrap- 
fiitilpY]c 6 Bwxa'Ctoc. Wie schwierig es aber ist, unter solcher 
Form die wirkliche Gestalt französischer Namen zu erkennen, 
dafür mag folgende aus Berger de Xivrey, Trait^ de Pro- 
nonciation grecque-modeme (Paris 1828) p. 65 seq^. entlehnte 
Liste ein Zeugniss ablegen: 6 Movjiopavoö Montmorency, 8 
Aa Too<poüxto La Rochefoücault, ^ Seßtvs S^vign^, 6 TiaeXtou 

8* 
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Richelieu, 6 Kovte Conde [besser KovSaToc], 6 KoXjwcep Colbert 
[besser KoXßepxoc], 6 Kopvr^Xioc Corneille, 6 Taxivto? Racine, 
6 MoXtspTjC Moliire, 6 Mtcooooüs Bossuet, 6 OeveXcov F^n^lon, 
6 <[>t)VTav73^ La Fontaine, 6 MiroaXo Boileau, 6 Aa Mirpülp La 
Bruyfere, 6 Toopevvioc Turenne. Ebenso wird beim Anonymus 
de bellis Francorum p. 12 ed. Buchen der Name Gottfrieds 
von Bouillon folgendermassen erwähnt: 

xhv Kovxeypovs vtI MtucüXioü IxXeSav 8t4 prjav 
d. i. französisch : ils choisirent pour roi Godefroy de Bouillon* 
Eben dort heisst es p. 16: 

Miolp TCs'f p^ TÖv eXsifav, BiXXapSour^v xö ^TCtxXTjv, 
worunter Messire Geoffroy de Ville-Hardoin zu verstehen ist. 
Dagegen heisst Geoffroy bei Meletios Tscü^pacp. Tom. 11 p. 404 
TCsvxe^pic, Gautier de la Roche 6 rtXxapr^c T£poC>]^pT>3^, Renaut 
de Trit *P£70ÜVX73<; 6 Trjptepr^c, Jean de Neuilly 6 TCcootvvijc 
NißsXs u. s* w. Man sieht, wie Meletios mit den französischen 
Namen umgeht. Vergl. über-diese Stelle Buchon's Anmerkung 
(Chronique de la ConquSte de Constantinople. Paris 1825) 
p. 420. ..Wir halten aber diese Veränderung fremder Namen 
im Griechischen, besonders wenn sie mit Geschick geschieht, 
für einen Beweis der Jugendkraft der griechischen Sprache, 
welche das Fremde noch umzuwandeln versteht. So heisst 
bei 0?xov6fioc irspl icpoy. oeX. 13; Hase^Aor^?, Hobhouse'Qßouoir];, 
La Rame TVapafioc, Smith Sjxi&oc^ osX. 14: Schmidt 2yr^\i.l^io^^ 
Wetstenius Bexioxivtoc. Derselbe Schriftsteller nennt auch 
den Engländer Marsh Mapaij^oc, Leake Aiaxoc oder Ar^xo<: u. s. w. 
3. Bei der obigen Darstellung der Aussprache des Grie- 
chischen könnten wir ganz von der Frage über das Alter 
derselben absehen, wenn wir nicht in diesem Buche überhaupt 
die Vulgarsprache nach verschiedenen Seiten hin zu beurtheilen 
und mit der antiken Gräcität zu vergleichen hätten. Wir 
nennen mit Entlehnung der Namen von den beiden Haupt- 
Vertretern entgegengesetzter Systeme der griechischen Aus- 
sprache im sechzehnten Jahrhundert Joh. Reuchlin und Des. 
Erasmus die obige nationale Aussprache des Griechischen in 
der Regel die Reuchlinische oder von dem mehr in der Theorie, 
als in der Praxis fühlbaren Vorherrschen des I- lautes den 
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lotacismus, auch von der Benennung des r^ als ita den Ita- 
cismus, dagegen die in unseren Schulen allmählig zur Geltung 
gekommene entweder die Erasmische oder von der Benennung 
des 7^ als eta den Etacismus. Die über diesen Gegenstand 
theils zur Begründung des Erasmischen Systems, theils zur 
Vertheidigung der nationalgriechischen Aussprache seit vier 
Jahrhunderten erschienenen Schriften sind zu wichtig , als 
dass wir die Erwähnung derselben vermeiden könnten, be- 
sonders da wir auf einzdLne an verschiedenen Stellen Bezug 
nehmen ^werden. Den ersten Anstoss gegen die bis dahin 
allgemein in Europa und in Deutschland durch Beuchlin ver- 
breitete nationalgriechische Aussprache gab Des. Erasmi de 
recta latini graecique sermonis pronuntiatione dialogus. Basileae 
1528 [neue Ausgabe von Siedhof. Potisdami 1832], zu finden 
auch in der die älteren Werke umfassenden Sammlung von 
Sigebert. Havercamp. Sylloge I et 11 scriptorum qui de ling. 
graec. vera et recta pronuntiatione commentarios reliquerunt. 
Lugd. Bat. 1736 und 1740. IE Vol. S. Dahin gehört auch 
lac. Ceratini libellus de sono llterairum praesettim graecarum 
1527 (ibid. I p. 364). lo. Cheei de pronunt. gr. 1. disputa- 
tiones etc. 1542 (ibid. 11 p. 287). Thom. Smith, de recta et 
emendat. gr. ling. pron. (gegen Gardiner) [ibid. 11 p. 480]. 
GuiL Morelii alphabetum graecum. Pari« 1550. Theod. Bezae 
de germana gr. 1. pron. lib. 1554 (ibid.). Ad. Mekerchi de 
vetere et recta 1. gr. pron. lib. 1564 (ibid.). Petri Bami dispu- 
tatio de vetere 1. gr. pron. in Gramm, gr. Paris. 1567. Henr. 
Stephani apologeticus pro vet. ac germana ling. gr. pronunt. 
1578 (ibid.). lul. Caes. Scaligeri in libro de causis ling. la- 
tinae (1584) de eod. argumento disput. Frid. Sylburgii alpha- 
betum gr. 1591. lac. Gretseri de Hng. gr. literis et pronunt. 
lib. opp. t. 16. Andr. Helvigii demonstr. antiq. et nativae 
pron. 1. gr. bei dessen Etymologiae etc. Francof. 1611. Adr. 
de Valois Valesiana (opus posthumum) 1695. C. d'AnciUon 
(gegen Wetstein) de pronuntiatione vocalis ^jxa, in miscelL 
Lips. t. VI, 1718, p. 64 seq. Mirtisbi Sarpedonii (Frid. Reiffen- 
berg) de vera Atticorum pronuntiatione liber (gegen Placentini's 
•erste Edition) Romae 1750. L H. Voss im Deutschen Museum. 
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1780. n S. 250 und 1782, I S. 213 ff- (Vergl. Lichtenberg im 
Goettinger Magazin. 1781, S. 454 ff. und 1782, S. 100 ff. und 
die gegen Letzteren gerichtete Ailurokriomachie etc. Lein- 
Athen 1782.) I. M. Fabri disputatio quomodo graeca in scholis 
pronuntiari placeat. Ansbach. 1781. W. M. Leake, researches 
in Greece, London 1814, p. 214. C. lac. Chr. Reuvens de 
ling. gr. pronunt. dissertatio (gegen Georgiades) in Collectaneis 
litterariis. Lugd. Bat 1815. N. T. Moore (gegen Pickering) 
remarks on the pronunciation of the greek language. New- 
York 1819. Seyffarthi de sonis literarum graecarum tum ge- 
nuinis tum adoptivis libri duo. Acced. commentatio de literie 
Graecorum subinde usitatis etc. cum epistola God. Hermanni. 
Lipsiae 1824. Car. Aug. Boettiger, ein Wort über die Aus- 

. spräche des Altgriechischen, im „-Wegweiser " etc. zur Abend- 
zeitung. 1824. S. 146. K. F. S. Liskovius, über die Aus- 
sprache des Griechischen etc. 1825. L C. L. Hantschke, de 
vocalium graec. pronuntiatione. Elberf. 1827. A. Matthiae in 
der Kecension über Bloch's Eevision etc. in Jahn's Jahrbüchern 
etc. 1830. Bd. 13 S. 392 und Griech. Gramm. 3. Aufl. I S. 35. 
R. I. F. Henrichsen (gegen Bloch) über "die neugriechische oder 
sogenannte Beuchlinische Ausspradie (dänisch 1836) deutsch 
von JFriedrichsen. Patchim und Ludwigslust 1839. G. Curtius 
in der Zeitschrift ,f. Oesterreichisohe Gymnasien 1852. Vergl. 
auch Kreuser in den Verhandlungen der Philologen zu Ulm 
1842. Diese stritten im Allgemeinen für Erasmus, wenn auch 
die meisten der älteren, wie Scaliger, Gretser praktisch Beuch- 
linianer waren, auch Seyffarth und Liskovius in ihren Besultaten 

' sich nicht weit von der Beuchlinischen Aussprache entfernten. 
Li allen diesen Sqhriften spielt das ^xa, als einer der schwie- 
rigsten Punkte, eine Hauptrolle. Auf der entgegengesetzten 
Seite stehen folgende Beuchlinianer und Neugriechen: der 
Bischof Stephan» Gsu*diner 1542 in seinem ersten Sendschreiben 
an Checus bei Havercamp 11 p. 194 ( — ridiculum est, quod 
ad oves et boves confugias ac pecora campi, ut doceas nos" 
etc.). AchilUs Statu (a* 1560) observationes difficilium locorum 
in Gruteri thes. crit. II p. 893. Gregor. Martini (1570) de 
gr. ling* pronunt. ad Mekerehum libellus, bei Haverc. 11. 
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Erasmi Schmidtii de pronuntiatione aatiqua adversus veocpüxov 
(lenae 1615) ibid. Tom. 11. lo. Phil. Parei assertio andquae 
pfonuntiationis ling. gr. etc. Hanoviae 1640. lo.Eod. Weist enii 
(in Basel) pro graeca et genuina ling. gr. pronunt. orationes 
apologeticae. Amst. 1681. Guil. Kirchmaieri dissertatio de 
germana gr. ling. vocalium et diphthongomm pronuntiatione. 
Viteberg. 1706. loh. Adolphi Müller, Programm von der alier- 
billigsten Art das Grriecbische auszusprechen. Zerbst 1724 in 
Biedermann's Actis scholasticis. St. 1. 1741. p. 45 seq. Greg. 
Piacentini epit. gr. palkeographiae et de recta gr. sermonis 
pronunt. dissertatio. Korn. 1735 und die Umarbeitung der 
letzteren gegen Mirt Sarpedonius (Beififenberg) ibid. 1751. 
Thom. Velasti von Chios (gegen M. Sarpedonius) dissertatio 
de litterarum graecarum^ pronuntiatione. Bom. 1751 und 1770. 
'AvaoToatoü rewpYtdSoü (von Philippopolis) itspl x^c xäv ^XXtj- 
vixcov axQiy&ttav dx9(i)VT^a£coc. Paris. 1812. Herm^ Neidlinger, 
Ideen über unsere Era^m. Ausspr. des Altgiiechischen, Wien 
1818, in's Griechisehe übersetzt von "Av&ifios FaCijc im Aö^toc 
*Epfjtr^c. Pickering, essay on the greek language. 1818, Cambr. 
in den Memoirs of the American Academy> vol. 4. MinoSdes 
Mjnas, Calliope ou trait^ sur la vöritable prononciation de 
la langue grecque. Paris 1825. S. N. I. Bloch (in Roeskilde) 
Revision der Lphre von der Aussprache des Altgriech. Altena 
1826, ferner dessen Programm: Laren om det enkelte Lyd 
og deres Betegnelser in det gamle gräske Sprog etc.; endlich 
(gegen Henrichsen) Fortsatte Undersögelser om det gamle 
Helleniske Sprogs rette üdtale. Hefte 11, Kjöbenh. 1841. Ka>v- 
oravT^voü 0?xov6fioüi (aus Smyma)' uepl ttjc Y^Tjatac itpocpopa« 
T7]c ^XXtjvixt^c ^XcOoaifjc ßtßXtbv. Iv IleTpouic^SXet 1830. Bob. 
Winkleri de Grraecor. vet. cum ling. tum pron, adv. Kreuser- 
disp. VratisL 18^, zwei Gymn.-Programme. G. I. Pennington, 
essay on the prommciation of the greek language. London 
1844. The pronundation of Greek, accent and quantity; a 
philological inquiry by lohn Stuart Blaokie, , Prof essorof Greek 
in the university of Edinburgh. Edinburgh, Sutherland and 
Ejtiox. London: Simpkin, Marshall and Co. 1852. Studien 
über die Alt-* und Neugriechen und über die Lautgeschichte 
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der griech* Buchstaben von Dr. loh. T41fy. Leipzig, Beclam 
1853. Einige hieher gehörige Bemerkuugen von Thiersch 
in^den Verhandlungen der zwölften Versammlung deutscher 
Philologen zu Erlangen im J. 1851. Erlangen 1852, S. 23 ff. 
Zur Befürwortung der nationalgriechischen Aussprache in ihrer 
Anwendung auf das Altgriechische. Vortrag vom Bibliothek- 
secretär Dr. Ellissen in den Verhandlungen der dreizehnten 
Versammlung deutscher Philologen im J. 1852 zu Göttingen, 
(Göttingen 1853), worin zugleich im Vorbeigehen Fallmerayer's 
Unkritik in historischen Dingen S. 123 abgefertigt wird. Hieher 
gehört auch Wannowski de ratione, qua Graeci in scribendis 
nöminibüs propriis Bomanorum usi fuerint. Posnaniae 1836 
(Progr.), sowie der erste Abschnitt des Buchs: Antiquitates 
Bomanas e Graecis fontibus explicatas ed. A. Wannowski. 
Begimontii Prussorum 1846, wo sich Material zu diesem Ge- 
genstande findet. Die beiden Abhandlungen von Halbkart, 
Schweidnitz 1830 und Specht» Münnerstadt 1835, sind mir 
nur dem Namen nach bekannt. Bemerkenswerth ifit auch die 
Abhandlung : Eclaircissements tirös des langues s^mitiques sur 
quelques points de la prononciation grecque par M. Eruest 
Benan. Paris, Franck 1849. Es kann nun nicht meine Ab- 
sicht sein, hier auf die von den Vertheidigem des Erasmischen 
Systems und von der Gegenpartei vorgebrachten Gründe weiter 
eingehen zu wollen, da ich meine Ansicht schon Prolegg. ad 
Dem. Zen. p. XXVI— XXXIV dargelegt habe und übrigens 
die Schriften von OUovofioc und Bloch, zu denen man einzelne 
gute Bemerkungen bei Ellissen, Liskovius, Seyffarth imd T^lfy 
fügen kann, für die meisten von den Erasmianem erregten 
Zweifel ausreichen. Ich will mich nur mit einigen Bemer- 
kungen begnügen. Für die frühe Aussprache des r^ als i 
spricht bei Homer der Wechsel von tq8s und föl, der Ursprung 
des schon Homerischen iiri^ßoXoc von iicißaXXco, des Substantivs 
icT6aS von tct^Sgcüi, welches auch iirl xou dXXojjivou uSaxoc ge- 
sagt wird (cf. Steph* Thes. s. v.), des alten eigentlich erd- 
geboren [pj^ev^c] bedeutenden 7tYac, wodurch die Aus- 
sprache des 7^ als gi bestätigt wird, während die Verkürzung 
des >; in i nur des Metri wegen eintrat Vergl. den beide 
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Wörtei" heben einander enthaltenden Vers der Batrachom. 
(vs. 7) : 

YT^^svicftV dvSpwv fiifioufj^vot ep^a Yt^avTcov 
und Alirens de dial. Aeolic. p. 95. 

Dahin gehört auch die Platonisohe Stelle Cratyl. p. 404: 
Ai](i^TT]p p.&v (p'afvexai xatdL ttjv Sogiv tt^c iScaS^«;^ StSouoa <i>c 
piiQTii]p, dT^fjLi^tT^p x8xX^a&ai, welche nur einen Sinn hat, wenn 
man Dhimiter spricht. Auf einer in Carpathos befihdlichen^ 
von RosB» Inscriptt. Gr. ined. fasc. UI nr. 264 (BeroL Typis 
Acad. 1845) mitgetheilten Insdbrift steht {pc&oiv für ^p<i>o)y, 
was an die ursprüngliche Einerleiheit von fxc» und ^xcd erin* 
nerty welche letzteren Formen ich Prolegg. ad Dem. Zen. p. 
XXTTT und Giese äol. Dial. S. 292 mit olxoc in Verbindung 
gesetzt habe. Auch scheint die etwas wunderliche' Nachridit 
bei Theodos« ed. Goetz. p. 3, 28^ wo es von Simonides heisst : 
auCsu^ac Y^P ^^^ I ^ ^^^ (laxpa? xspatac ^v x(j> (i^ocp ia^fiaxtos 
xh H durch die frühe Aussprache des r^ als i veranlasst zu 
sein (vergl. Giese S. 221 ff.). Die Aussprache des ei als i 
in der classischen Zeit geht aus vielen Stellen hervor, z. B. 
aus dem Aristophanischen Witze Acham. 751, wo zum Ver- 
ständnisse des 8ta7cetya(i8C (6ta7C6tVQ>fJi&v) zugleich an Siairfvofiev 
zu denken ist. Dass ot wiei klang, sieht man, um anderes 
zu übergehet, aus dem bekannten Orakelspruch bei Thucyd. 
n, 54: 

^Cet Acoptaxic ir6XefjL0C xal Xat)i&c £(t' aätcj), 
welcher nach ^ den nachfolgenden Worten des Thucyd. i'^hzxo 
)ilv o3v Ipi? täte dv&poiicotc, (it) Xotp.i»v <2>vopLaa&ai Iv tcp licet 
b'Kh Tcov 9caXaio>v , dXXJt Xi(t6v xtX. die noch jetzt stattfindende 
Einerleiheit der Aussprache zwischen Xifioc und \oi^6<; vor- 
aussetzt. Die Aussprache des at als ä sieht man aus einem 
xEpigramm des Callimachus nt. 30, wo das Echo das Wort 
valy(i durch iyei wiederholt: 

Aooavftj, oü Si vaiyi xaXoc, xaXoc dXXA Tuplv eiiratv 
Ä8s oa<p<oc, if/ßi ffiqol ti?, aXXoc Ix^i. 
Dies Epigramm beweist zugleich für ei als i. In Bezug auf 
das u ist man allgemein überzeugt, dass es von den Alten 
wie ein deutsches ü geijprodien worden ist, wobei die Stelle 
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des Quinctilian. Instit. or. XU, 10, 27 — 28 mit Recht als 
massgebend betrachtet wird. Da aber unter den Neugriechen 
die Chier, Thessaler, Epiroten, Macedonier und selbst diie in 
der Umgegend Athens wohnenden (siehe OixovofAo^ irepl Trpocj. 
asX. 133 und Henrichsen, über die neugr. Aussprache übers, von 
Friedrichsen S.54) diesen Laut des ü noch haben, so entfernt 
sich auch in diesem Punkte die heutige Aussprache nicht von 
der alt^n, nur dass jetzt der I-laut beim u zu allgemeinerer 
Geltung gelangt ist, während bei den Alten o zuweilen in t 
oder oü einerseits überging, andererseits statt o oder co eintrat. 
So sagten bekanntlich die Aeoler i^o?, iizip u. s.w. statt ü'j/o?, 
6ir^p, und dieBöoter &0ü'yaT7]p, xoöve^, ouScopfür Ou^axT^p, xüvec 
ü8a)p(cf.Ahrens lib.I §.12,6 p.81 und §.39,3 p. 180) obgleich 
dieselben Aeoler üX-djittoc, uiaoioc, ovüjia, otüjxa, }jLü'yt^,£6avov,dir6, 
yeXivri, t^xtüv für^OXopiTroc, ofxoioc, ovojxa, oxojxaj [loytc, Soavov, 
dico, yskisivri, tsxtcov (Ahrens 1. c. p. 81 seq. u. 97 seq.) sagten. 
Wenn man nun in Griechenland sowohl ty]v vöxxa d. i. tin nikta, 
als mit reinem ü, das Einige toü schreiben, aussprechen hört, 
welches letztere dem zakonischen viouTia entspricht, wobei die 
Schreibart auf antiker Ueberlieferung- beruht, wie Atovioüotoc 
für Aiovüotoc, Aioüotac 'OXiouvTriWo? für Auatac 'OXü|jnrtcovo? 
(vergL meine Beurtheilung von Keilii Syllog. Inscr. Beeot; in 
Zeitschr. f. d. Grymnasialw. 1848 S. 201) in Inschriften be- 
weisen, so hat man sich wohl zu hüten, mundartliche Ver- 
schiedenheiten der heutigen Sprache für Beweise der Entartung 
der Aussprache zu nehmen. Ein ähnlicher Fall iritt nämlich 
beim f^xa ein, weil in vielen Worten die Sprache zwei Formen 
neben einander hat, von denen die eine den E-laut, die" andere 
den I-laut enthält. Dies ist vorzüglich bei folgendem p sehr 
gewöhnlich. Sowie neben dem ionischen und epischen fspoc im 
Alterthum Etjp^c bei den Attikem gesagt wurde': so hat man 
noch jetzt in der Vulgarsprache beide Formen neben einander. 
Dasselbe gilt jetzt von den Wörtern otSspov und otÖTjpov, (cf. 
Ducang.p. 1366) x£ptov(x6pt) und XTjptov, vspov und vr^pov (cf. ad 
Dem.Zen.p. 69), fteptov und ÖTjptov, xeirtv oder xeirtov und xr^irtov 
[d. i. , xr/7rt)c] j dexo? und dr^x6c (beide antik), sfJieTc und IfjLSxepo^ 
für %erc und f^fiitepocj dem cyprischen negativen \t.i statt \i.ri 
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und vielen anderen provinziellen Ausdrücken. Siehe O^xovojaoc 
S. 101 ff., Ross, Reisen nach Kos, Haliearnasaos S. 212. Der 
I-kut der einen Form beweist ebensowenig heutzutage für 
den E-laut der anderen Form wie im Alterthum. Der diunpfe 
I-lcuit des ^Ta, welcher ebenso im Deutschen wie im Lateini- 
sehen fehlt, und daher von den Röniem häufig durch i, am 
häufigsten aber durch e wiedergegeben wurde (vergl. Wan- 
nowski, Antiq. Rom. p. 1 — 8, Telfy p. 84 seq.), kann ebenso 
in den helleren E-laut des & wie in den noch dumpferen des 
oü übergehen, z. B. 9ouoap.t, Vulgarform für aTjoap-tov, Demi- 
nutiv von oT^aajiov. So auch CoüX.süa>, cpou[i.tC«), aoüTcta^ cpaoooXt 
für C>]Xs6tt) (wie bei Simplic. in Epict. 26 d.i. Ct^X<5cö), (p7j[jL^Ca>,, 
OTfjiita, cpaai^Xtov, Deminutiv von <paa7jXos d^e Bohne. Die heu- 
tigen Dialectformen und einzelne, sonst unerklärliche Stellen 
der Alten, beweisen aber genügend, dass uns eine Menge 
alterthümlicher Nebenformen verloren gegangen ist. Wenn es 
z. B. bei Plato Cratyl. p. 404. b heisst: "Hpa 8^ [cpatveiat] 
«bc ipaxri Tic [xexX^oöai], woTrsp o3v, xal Xl^sTai 6 Zebs a6x^c 
ipad^&U sxecv. fao)? 8^ [tax^mpoko^mv & vofioO&tii^c xhv dspa 
''Hpav <i>ir6(j.aosy iicncpüTcxop-evoc, bsXq x)jv dpxV ^^'^ taXsü-nQv 
YVOtYj? 8' av, er iroXXocxt^ Xs^oic th tf|<; "Hpa? ovop/x, so ist klar, 
nach der hier ausgesprochenen und auch anderswo (cf* Yil- 
loison. ad Comuti de nat. deor. lib. cap. 3 p. 237 ed. Osann. 
Karsten, ad Emped. p. 181 und 520) von den Alten erwähnten 
Doppelansicht, Hera sei entweder die Erde oder die Luft als 
Gattin des Zeus, dass die, welche sie für die Erde hielten, 
pur an den alten in IpaCe^ Ivspoi u. s. w. steckenden Namen 
''Epa denken konnten, auf welchen, als einen durch Laut, Spi- 
ritus und Quantil&t von "Hpa verschiedenen, allein das Pla- 
tonische ipaxri passt. Dagegen setzt die andere Ableitung r^^ 
jedoch auch mit dem Spiritus lenis bei der Wiederholung des 
Wortes *Hp(ai3p)a voraus. Obgleich es nun überhaupt schwer- 
fällt, die menschlichen Laute durch die Schrift zu bezeichnen, 
so müssen wir doch auf der einen Seite die Feinheit der 
späteren griechischen Schrift bewundem, welche die verschie- 
denen Schattirungen des I- lautes durch besondere Zeichen 
ausdrückt, während die in Bezug auf die E-laute unter den 
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heutigen Sprachen sehr ausgebildete französische dieselben 
nicht mit gleicher Consequenz bezeichnet, auf der anderen 
Seite haben wir die Unvollkommenheit der früheren griechi- 
schen Schrift, in welcher vor Olymp. 94, 2 (cf. Schol. Eurip. 
Phoen, vs. 682) die kurzen Vocale 8 und o für t] und o), von 
den Athenern wenigstens in Staatsschriften vor dem Archon 
Euclides gebraucht wurden, nicht zu übersehen. Dieser Um- 
stand verursachte allerlei Fehler in den Handschriften, wie es 
Galen. Comment. in Hippocr. Epidem. 11,41 sagt: Fpacpovioiv 
•yÄp T&v iraXaicov tr^v xs toS e 8t<p&oYYov xai ttjv toü t] 8i' Ivic 
j^apaxTTjpo«, 8? vüv p.6vov or^jiatvet xiv Sxepov cp&6f]fov xoü e, 
TTokXA •ys'YOvev £[jLapn^{xaxa xäv J^TP^^T^P'^^^^j ^^ yLOLidi x>jv yvwjiyjv 
xa>v "ifpa^j/dvxcttv xi;v {lExadsaiv xöv 7pa[i.ji.axa)V TroiT^oaji.ivü)V. Ato 
irpooij(stv dxptß&c XP"*] TOia'itaic ^pacpaTc, Iv at? 8ovax6v Joxixöv 
xo5 ig cp&OY^ov eU tov xoü s jjLSxaxtOsvxac ^ xoufJtiraXiv Ypa<J;avxa?, 
sir«vopO<üoao[^ai xrjv yP«?^^* Galen spricht hier von dem 
zweifachen Laut (8tcpöo7'7o?) des e und y], worunter keines- 
wegs der blos quantitative Unterschied beider verstanden 
w^erden kann, sondern was eine wirkliche Lautverschiedenheit^ 
nämlich e und i, voraussetzt, wie sie bei den von den Gram-* 
matikem angenommenen Diphthongen et, oi, ai, ui, so, au 
zwischen den beiden Bestandtheilen , aus denen sie bestehen» 
stattfindet. Ueberhaupt entspricht ja oft im Griechischen dem 
kurzen E-rlaut e, wenn eine Dehnung erfordert wird, der lange 
I-laut, VergL ^v, iaptvoc, {£voc mit den Homerischen Formen 
siv, Estvoc, efapivo^. Kein Wunder also, wenn wir in dem 
einem kurzen e bei der Dehnung entsprechenden ^xa ein langes 
i haben, wozu schon > wie wir oben gesehen, iTci^ßoXoc von 
sTütßaXXo), sowie die Verkürzung iH aus t^^8s und ähnliches in 
der ' ältesten Sprache hinlängliche Gewähr geben. Dazu 
kommt femer die den I-laut enthaltende Anwendung des et 
bei den Böotern (cf. Ahrens Tom. I p. 182 seqq. Tom. 11 
p. 519) für Y], z.B. itoeioe d.i. äiroi7]a6 im Corp. Inscr.nr. 1582» 
Den Schlussstein endlich hierbei bildet der, wiewohl seltene, 
Gebrauch des e für et auf Münzen und Inschriften, wodurch 
auch dem einfachen e der I-laut ausnahmsweise vindicirt wird; 
So steht auf einer macedonischen Münze aus dem Jahre 330 
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vor Chr. AAE3ANAPEA ftir AAESANAPEIA und in einmti 
atheniensischen VolksbeschluBS aus dem Jahre 376 vor Chr. 
TPE2 für TPEI2. Vergl. 0{xov6ji.o? p. 674 und Liskovius 
über die AuBsprache. Wir legen aber auf diese Ausnahmen) 
welche mwi für Schreibfehler halten kann, keinen Werth, 
sondern lenken noch zur Ergänzung des Vorhergehenden die 
Aufmerksamkeit der Leser auf die bekannte Platonische Stelle 
'Cratyl. p. 418.B. Cbin: oTo&a 3ti ol TraXat^l ot Tj^iexspoi T<j) 
(coxa^xal T(j) SiXxa s3 [ud'ka iyfi&yzoj xat ooy^ T^xioxa at 'yavarxec, 
avKsp [laMoxa rJjv dpj^atav ^covtiV ocuCoüatv v5v 6k ävxl jikv xou 
icüta e >) r^ta [i.£TaoTp£<poüoiv , dvxl hk xoü bi\xa Cr^xa, ci><; Sij 
fis-^aXoTCpeTcscxepa ovxou Ofov ot [ilv dpj^aiöxaxot £[i.ipav X7}v 
TjjAepav IxdXoüv, ol hl &fi£pav, ol 8i vüv Tj^iepav xxX., aus welcher 
hervorgeht, dass der I-laut in vielen JB'äUen der ältesten 
Sprache angehört und nur in dör späteren' Formation durch 
einen E-laut verdrängt wurde. Vergleicht man nun mit diesen 
griechischen Beweisstellen die Zeugnisse der Bömer bei Hen« 
richsen p. 131 seq., p. 144 — 146, p. 149 — 150, z,B. des Teren- 
tianus Maurus de litt. syll. ped. et metr, vs. 450 seqq.: 
Litteram namque E videnme esse ad ^Hxa proximam, 
sicut et Ö videntur esse vicinae sibi; 
temporum momenta distant, non soni nativitas. 
Inde vertunt hanc in^Hxa saepe diphthongon (nämlich ei) Graji : 
quando, quos ^TcitEk solebant aut 'A/apvEk dicere, 
levigant [iruHcque potius aut 'AxapvHc nominant. 
Nosque MedEam Latine sie in usum vertimus, 
nomen et, regina gessit quod furens Amazonum, 
so kann man leicht bei der Verschiedenartigkeit des hier vor- 
liegenden Materials, wenn nicht alles einzelne genau erwogen wird, 
Beweise für die Richtigkeit der Erasmischen Aussprache finden. 
Mir kommt es hier nur auf eine kurze Darlegung der Alterthüm- 
lichkeit der gegenwärtigen Aussprache an, welche mit Unrecht 
oft die neugriechische genannt wird, obgleich sie bis in die Blüthe- 
zeit von Hellas hinaufreicht, ja sogar schon in den Homerischen 
Gesängen sichtbar ist. In wieweit sich aber die Aussprache 
der gebildeten Attiker durch die feinere Modulation der 
Stimme mit Beobachtung des Accentes und der Quantität von 
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der gegenwärtigen unterschieden tat, ist den Neugriecfaen 
unklar und läset sich nur durch Vermuthungen feststellen. 
Erasmus p. 58 ed. Siedhof sagt: ^lam longarum breviumque 
syllabarum discrimen magna ex parte sublatum est et in 
Graecorum et in Latinorum pronuntiatione, quum olim pTebes 
imperita exploserit atque exsibilarit histrionem qui paululum 
se movisset extra numerum, aut si versus pronuntiatus esset 
una syllaba breviore aut longiore, quod a Cicerone litteris 
proditum sciunt omnes qui litteras sciunt. Ex quo coUigitur 
et recitatorem servasse spatia syllabarum, et illiteratam' multi- 
tudinem, praesertim urbanam, aurium sensu dijudicasse „; und 
p. 61 : „At eruditOB novi, qui quum pronuntiarent illud dviyoa 
xal diziyoo^ mediam syllabam, quoniam tonum habet acutum, 
quantum possent, producerent, quum sit natura brevis vel 
brevissima pötius." Doch hiervon und von anderen Punkten 
abgesehen, ohne von dem mündlichen Verkehr mit den Griechen 
zu reden, ist die neugriechische Tradition auch für die Wis- 
senschaft, namentlich für die Kritik der alten Texte wichtiger, 
als man oft glaubt. Indem ich daher des Baumes wegen die 
Nachweisung der Consonantenaussprache als antik übergehe, 
will ich mit einigen Worten auf die Spuren jener Aussprache 
in antiken Denkmalen aufmerksam machen. Wichtig ist in 
dieser Beziehung der etwa zweitausend Jahre alte Codex des 
Hyperides, von welchem Schneidewin Praef . p. Xu [Hyperidis 
orationes duae expapyroArdenianoeditae postCh.Babingtonem. 
emendavit et scholia adjecit F. G. Schneidewinus. Gottingae 
1853] bemerkt, dass der Schreiber die Vocale tj, i und den 
Diphthong et fortwährend vermischt habe. Von dieser Art 

ist z. B. p. 6 vs. 4 Yjxa? d. i. tl tä?. Ibid. 21 ßsXxsiov für 

ß^Xxiov, p. 9, 21 ksijxT^ÖTji für iTt[xr^ay], p. 10, 4 xoXaCetav iJ^süSei 
für xoXaxstav ^s.^)^, p. 13, 14 baY^^eXtac für sf^aY^siXac, p.l4,l6 

xcLTokiTzezai für xaTaXeocsTat, p.17,8 xotaoTijtoü für TOiaüXTQ i^ oö, 
p. 12,21 8üa für Aid. Wenn Sclmeidewin l.c» von dem Codex 
sagt: „verbapaene talia custodivisse videtur, qualia de Hyperidis 
manu exierant ", so ist dies überhaupt nur von der VortreJBf- 
lichkeit der Handschrift zu verstehn, da ;aaan dem Redner die 
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eben erwähnten und anderen Schreibfehler (cf. Mnemoeyne. 
Tijdschrift Toor Claseieke Litteratuur. Leyden 1853 p. 319) 
nicht zutrauen kann, die Verwechselung der obigen Laute ist 
aber wichtig für die Geschichte der Aussprache. Dass indessen 
at und e, o und o) noch nicht verwechselt werden, ist ein 
Zeichen der damals noch vorhandenen Quantität, während bei 
den I-lauten nur Flüchtigkeit und Unwissenheit des Schreibers 
vorauszusetzen ist. Die Quantität ging in den ersten Jahr- 
hunderten nach Chr. verloren. S. oben p.71. Dies beweist unter 
andern ein zweisprachiger Papyrus etwa aus dem zweiten 
Jahrhundert nach Chr. bei C. I. C. Reuvens, Lettres k M. 
Letronne sur les papyrus bilingues et grecs et sur quelques 
autres monumens gr^co - ^gyptiens du mus^e d'antiquit^s de 
Funiversit^ de Leide. Leide chez S. et L Luchtmans 1830 
p. 11. Es heisst dort folgendennassen: 

1. licixaXoufis oat, töv h dq xak-^ xo^ttq, xov iv Tcp u • . . . v«> 

oixcp' §iax6v7ia6v (iot 

2. xal dirotYYSiXov dst, o,ti dtv oot enra> xal Siroü äv ciTcooxiXXco, 

icapa|i.oiou(i,evoc &eq> 

3. 7^ Oea, oup äv o^ßo)Vxat ol avSpec xal ol [sie] ^ovacxe?, 

Xe^wv Tiavxa xaoxa uTcoYpacpofxeva 

4. 71 Xe^ojASva xal irapaxtösjieva aot, layß. "Eyöaae xiirSp 

eizi xÄ eißcoXa xa {j.e^'ioxa* 

5. xal xaxsTüStexo) [sie] oöpavo^, xiv xuxXov jitj 'ysiv<u9Xü>v xoü 

aYetoü xav&dpoü Xe- 

6. ^Ofiivoü cpc&psi* xdv&apoc 6 Trxepocpür^«, 6 (tsooüpava>v x6- 

pavvo? direxscpa- 

7. Xto&T], YJ jteXta{hj. xb [x^Ytoxov xal sv8o{ov (ao) xoö xaxs- 

)(pT^oaxo, xal Ssotioxtjv xoü oü [sie] 

8. oöpavou oüvxaxaxXst'oavxec iJXXa£av a>c oi> Staxovi^oeic [lot 

itpö^ o8? öiXtt) 

9. avSpa? xal ^uvatxac. *Hx^ p-ot o [sie] 8ea7rox(a) xoo oö- 

pavou iTTiXdjxircDV (x)iQ o2xoü- 

10. (iiviQ* Siaxovr^a^y (iot icpoc X8 dvSpac xal Yuvaixa? fieixpooc 

xe xal jisYdXoüc xal 

11. iitava-yxdoTO? dsl aöxoü? iroifetv irdvxa xd y^TP^P-P"^^* ^'^^ 

IfiOü. 
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Ich gebe den Text nach Eeuvens ohne Veränderung, 
ausser dass ich die Accente hinzugesetzt habe. In der ersten 
Zeile giebt iirtxaXoü{xs aai für iirtxaXou[jLa( os den Beweis der 
völligen Gleichheit der Aussprache der beiden Laute ai und s. 
In der dritten Zeile ist oJ für at entweder ein Schreibfehler 
oder das frühste Beispiel der Cap. XII, 2 erklärten Vulgar- 
form. In der fünften Zeile ist xaTsiretexctt für xatsirtsTo zu 
nehmen. In der siebenten und achten ist ou zweimal geschrieben. 
In der neunten o für co. In der zehnten erscheint irpöc über 
einem durchgestrichenen st geschrieben, so dass es scheint, 
der Schreiber habe ursprünglich sie setzen wollen. Femer 
findet sich der Diphthong st für i geschrieben. Z. 5 Ystvc&oxcov 
und Äystoü. Z. 10 [xsixpouc. Dagegen ist Z. 8 Staxovi^ostc für 
Staxovi^oiQc^ ein öfter in den Handschriften vorkommender Fehler. 
[So habe ich Conj. Byz. p. 42 vergessen zu bemerken, dass 
ich vs. 15 fva TsxvoTron^oTß für das bei Bekker stehende fva 
TexvoTüotr^ast gesetzt habe.] Hinsichtlich der Kritik habe ich 
folgendes hinzuzufügen. Z. 1 ist wahrscheinlich Iv xcp iTuoupavtcp 
oixcp zu lesen, welche Stelle ßeuvens nicht ganz richtig auf- 
zufassen scheint, wenn er übersetzt: „Je t'invoque, toi qui 
(reppses) sur la belle couche, toi qui (resides) dans la maison 
..*....: sers-moi etc." Richtig sagt Henr. Steph. in Thes. : 
„o7xot i7Xav7]Tü>>, domicilia planetarum, sedes seu regiones as- 
signatae planetis. Unde dicuntur oExoSsaTcoisiv, quasi domini 
esse domicilii. Eustathius p. 162 : S^Sovxat xoirot xtvfe^ xotc irXa- 
VT^xatc, oSc oixouc aÖTÄv xaXoüoiv o? vetuxepof Iv olc a^xoüc ovxac 
xal o?xo8so7:oxsiv Xi^Qüotv. Quo verbo utitur Plutarch. de plac. 
phil. lib. 5 cap. 18 p. 1672 meae edit. x4 h\ doiJvSsxa Cc&Std 
loxtv, Hv Tcüv oixoSsoiroxoövxcüv daxspwv xü^j^dtvifl," *) Femer 
ist Z. 6 statt p-sGOüpavcüv zu lesen jisooüpavtcüv und Z. 7 statt 
fjLsXtodT] das gewöhnliche i(i.8Xia&if], da die plebejische Auslassung 
des Augments an dieser einen Stelle nicht angenommen werden 
kann. Endlich ist Z.8 oüvxaxaxXstaavxsc statt oo^xaxaxXstoavxec 
ein Zeichen der damaligen Rechtschreibung, wovon auch der 

1} Uebrigens gebrauchen die Lateiner in diesem Sinne domus. Conf. 
Censorini fragm. p. 81 ed. Jahn, welche Bedeutung in den lateinischen Wör- 
terbüchern bisher fehl^ 
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nenlich gefundene Hyperides Beispiele giebt. Cf. p. 7, 11, 15 
und p. 8, 6 ed. Schweidewin. Uebrigens ist Z. 4 Icpftaoe für 
l^txeTo nach dem Sprachgebrauche des N. -T., dem man auch 
heutzutage bei diesem Worte folgt, zu nehmen. Demgemäss 
bedeutet tä irapaTi&ijisva in derselben Zeile das anbefohlene 
wie im N. T. Z. 7 ist xaTe/pT^oato passiv zu nehmen: ist 
Aernichtet [umgebracht] worden. Z- 8. steht ^XXaSav in 
der astronomischen Bedeutung, über die es bei Skarlatos p. 10 
rücksichtlich des Substantivs heisst: äXka'^^ (xüpwoc toü cpsY^a- 
pioü) xpoiTT] ri TpOTCttl TOÜ jxYjvoc, aövoSo? oeXi^vYjc. la conjonction 
de la lune. eU r^v dXXaYYjv xoö (pa-^aptau' xpsTcojjievot) toö ji.t]v6?, 
oüVto6oY]c Tupic TÖv iJXtov x^c aeXT^VTjc 

Ueber die Art, wie die Aegypter die griechischen Laute 
wiedergeben, sagtReuvens p.64, dass i und st durch dasselbe 
Zeichen wiedergegeben werden, dass at und s ebenfalls die- 
selbe Bezeichnung haben, während ^xa und l&xa nicht noth- 
wendig in Bezug auf die Bezeichnung gleich stehen, sondern 
e und 7j vielmehr ein gemeinsames Zeichen haben. Reuvens 
macht daraus den voreiligen Schluss, dass d«r lotacismus 
damals noch nicht das ^xa mit umfasst habe. Abgesehen von 
meiner obigen Auseinandersetzung leuchtet aber von sölbst 
ein [vergl. Henri Brugsch, Lettre ä Monsieur le Vicomte 
Emmanuel de Roug^ au sujet de la decouverte d'un manuscrit 
bilingue sur papyrus en ^criture d^motico - ^gyptienne et en 
grec cursif. Berlin 1850 p. 12], dass da das demotische A*, 
dem coptischen St Iß' jj 1 entsprechend, die griechischen Vo- 
cale a, s, tij, o umfasst, da femer das demotische ®I, coptisch 
I [ei, 6], griechisch t und et ist, da endlich das demotische 
•OVJ, coptisch OT, O, den griechischen Lauten o, o, oü, co, 
u>u entspricht, die Wiedergabe der Laute keine ganz genaue 
und in manchen Fällen eine willkührliche ist. Man darf daher 
in Hinsicht der Aussprache des ^xa eigentlich keinen directen 
Beweis aus dem Aegyptischen entlehnen. Doch bezeugt die 
Benennung der Buchstaben ß, C, -q, & in dem von den Grie- - 
chen entlehnten coptischen Alphabet Vida, Zida, Hida, Thida ' 
deutlich den Itacismus. S. Montfauc. palaeogr. graec. p. 312, 
Es ist kaum noch nöthig hinzuzusetzen, dass die Vergleichung 

9 
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der Wiedergabe griechischer Laute im Syrischen, Chaldäischen 
und anderen orientalischen Sprachen, worauf SeyflFarth und 
Renan aufmerksam gemacht haben, auf die Reuchlinische 
Aussprache des Griechischen führt. Belege finden sich auch 
in den Beiträgen zur Sprach- und Alterthumsforschung aus 
jüdischen Quellen von Dr. Midi. Sachs. Erstes Heft. Berlin 
1852. Zweites Heft. BerKnl854. Vergl. z.B. I S.47 Anm.ff. 
Was die Inschriften betrifft , so endialten zwar auch die äl* 
teren viel wichtiges zur Geschichte der Aussprache wegen 
der Spuren des von vielen bezweifelten Itacismus, eine völlige 
Unbekanntschaft mit Quantität und Orthographie zeigt sich 
aber zuerst in den der römischen Kaiserzeit angehörigen 
nubisch-griechischen Inschriften, von denen in der Einleitung 
S. 25 ff. die Rede war. Dies setzt aber eine völlig ausgebildete 
Vulgarsprache voraus, in welcher die Aussprache in keiner 
Beziehung sich von der heutigen unterschied. 

4» Es ist oben S. 110 bemerkt worden, dass die Beisätze 
<|/iX6v, [xtxpov, (jL^ifa zu den Buchstaben e, o, o, m in der Blüthezeit 
Griechenlands nicht gebräuchlich waren. Zur Begründung 
dieser Behauptung führt Schmidt a. a. O. Plato's Worte im 
Cratylus p. 393. D an: xcov oxoij^efmv olo&a 8ti 6y6(iaTa Xl^ofAsv, 
i\y oöx aöxA TÄ oxot)(eia^ itXtjv TSTToEpcov too eX xal xoö 3 xal 
toü o3 xal ToS CO. xoti; §' aX.Xotc fcovi^eaf ts xal dcpciivoic olo&a 
Sti icspitt&8VTS? aXXa ^pocfifjLaTa 'ki'^o\uv iv6\ia'ca TCQtouvxsc mit 
der Erklärung des Proclus: Ziav o3v 6 llXatcov X^^tq xh s xal 
TÖ TÄ 6vo|xaTa aöxd xai? SüvajAeoiv e^etv, pr^xeov a6x^v wpö^ 
xÄc SicpOd^YOüc dTToßX^Tustv. Ich füge zu den dort gegebenen 
Belegen noch andere erwähnenswerthe Stellen hinzu. Der 
Comiker Callias bei Athenaeus X p. 453 sagt: 

e(Tc' aX^a, ß^xa, ifap-fia, SsXxa, &eo5 icap' el, 

C^x', ^xa, ör^x', Jtüxa, xairira, XaßSot, {xo, 

vü, Sü, xi o5, itt, p5>, xi oav, xao, 3 irapov, 

<pT, yX X8 x(p i|>T ef? xö co. 
Vergl. das folgende nebst dem Euripideischen Bruchstück 
p. 454, in welchem schon H als Buchstab vorausgesetzt wird. 
Unter den römischen Grammatikern ist wichtig Terentianus 
Maurus aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert , welchem 
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ebenfalls die Zusätze tj^iXov, [itxp&v und [t.i'^a noch unbekannt 
sind. So vs. 354 seqq.: 

Ergo Graecis esse Septem scimus e vocalibus, 

H et Q, quae bina pedibus subministrant tempora; 

E et breves vocari singularis tomporis. 

Caeteras tres, quae supersunt, 6ixp<Svouc cognondnant,-- 

corripi quod saepe, eaedem saepe produci valent; . 

'"AX^a primum est, inde ia>Ta, tertium quod T vocant. 
Ebenso an anderen SteUen. Dahin gehört auQh Ausonius im 
vierten Jahrhundierte de litteris monosyllabis Graeeis et La- 
tinis vs. 3: 

Hta quod Aeolidum, quodque s. valet, hoc Latiale £. 
Femer Martianus Capella im fünften Jahrhundert Sat. lib. in 
p. 53 ed. 1599: E vocalis duarum Gtraecarum litterarum vim 
poBsidet; nam quum corripitur, E Graecum est, quum produ- 
citur ^xa est. 

, 5. Beitrag zur Lehre vom Digamma. — Da bei den 
mit u gebildeten Diphthongen im Neugriechischen häufig eine 
Auslassung des u eintritt, z.B. äxä^d. i. a^xoc, ^e|xad.i. ^sufia, 
gleichwie im Homer dxap tmd a&xap wechseln, so muss diese 
Aussprache schon antik sein. Es finden sich nämlich zur 
Bestätigung dieser Behauptung viele ähnliche Formen in den 
Inschriften, z.B. xaxaSooXeaxto statt xaxadoüXsuaxo) bei Ulrichs 
Titul. Tithor. IV, 18 (Ehein. Mus. 1843 H p. 557). 'Eajiepfe 
siatt eöaftepfe bei Eoss. Inscr. Gr. Ined. I nr. 746. 2. 7. 8 p. 33, 
^irioxeaCetv für äTutaxeuaCeiv im Corp. Inscr. n. 1838. b. 6, oxeo- 
diQxac für ox8üoOT^xac ibid. 12, xaxeox^iDtosv nr. 2344. 3, iittoxea- 
oavxa nr. 3524* 24, xaxaoxedoavxec 3953. 9, ouveapeaxs6vxa)v 
statt oüV8üapsoxe6vxa)V nach Keil's Venn;uthung in Curt Ajiecd. 
Delph. n. 24. 3. diteXeftipa statt direXeü&^pa bei Osann. Syll. 
Inscr. p. 430, dvaTtdexai für dvauaüExai ib. 433, 'A^oüoxa statt 
Ai^ouQxa n. 3989. b. v. m p. 63. b, n. 1324. b, iaxtp für laüxcp 
n. 1608. g.33 nach Clarke's Abschrift. Ussing. inscr. Gr. ined. 
n. 69. 5 iaxcov für lauxcov. Aehnlich kommt für ßaußq^v d. i. 
xotfxaoOat auch ßaß^v im Antiatt. 85, 10 und bei Arcadiua 
p. 149, 13 vor. Vergl. Nauck. Aristophan. Byzant. fragm. 
p. 202 seq. Um aber genauer diese Erscheinung zu begründen, 

9* 
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will ich von einer Stelle des Dionysius Hai. Ant. Rom. I, 20 
ausgehen und zugleich auf das oft übersehene Verhöltniss des 7 
zum Digamma Rücksicht nehmen. Dionysius sagt zum Theil 
mit Beziehung auf das römische V, welches er als den dem 
griechischen Digamma entsprechenden Buchstaben betrachten 
konnte 9 da Fotxo^ im Lateinischen durch vicus, olvoc durch 
yinum bezeichnet wird 9 navis aber dem vauc, vaFoc u. s. w. 
entspricht, folgendes über das Digamma: auvujöec ?^v tote dp- 
j(afotc "EXXijoiv &? TÄ iroXXä Tcpoxiftevat täv 6vo(A.aTcov, 6ic6att>v 
al dpxai dicö (pcovr^svTCttV dYivovTO, ttjv 00 aüXXaßTiv kv\ oroi^etcp 
-Ypa^ojtsvr^v. Toüto 8' r^v Äoirep '^d\i.\ia StTrai^ litl [xtav öp{H]v 
iitiCeoTVüjievov xatc TrXaytaic, &? FekivTj xal Fava£ xal Fotxoc xal 
FavTjp xal iioXXa Toiaöia. Aus seiner Ausdrucksweise folgt 
also nicht, dass das Digamma in Fotxoc eine Sylbe für sich 
bildet und man dies Wort dreisylbig zu sprechen habe, son- 
dern er schliesst sich hier an die gewöhnliche Art an, das 
eigentlich dem Digamma entsprechende lateinische V griechisch 
wiederzugeben. Die Griechen setzten aber für V, mochte es 
Vocal oder Consonant sein, in der Regel ou, so dass aas Varro 
Oöd^^cov, aus Rutuli ToüxoüXoi wurde* Da die im ersteren 
Falle gewählte üebertragung nicht genau war, so findet man 
dafür auch das dem deutschen W gleichlautende B gesetzt, 
z. B. Ba^pcov, Bip-y^XXioc. Die ungenaue Bezeichnung des Di- 
ganuna oder W-lautes durch oo wurde also in späterer Zeit 
Torzüglich durch die Doppelbedeutung des lateinischen V 
veranlasst. Hiemach scheint ou eigentlich nichts mit dem 
Digamma zu thun zu haben; doch werden wir nachher auf 
diesen Punkt noch einmal zurückkommen. Die aus der SteUe 
des Dionysius von einigen gezogenenr Folgerung, das Di- 
gamma müsse, weil das römische V oft durch ou ausgedrückt 
werde, wie ein englisches W gesprochen werden, ist aber 
durch nichts begründet. Vielmehr sieht man aus der Bezeich- 
nung des V durch ß und durch o in den Diphthongen au und 
eu, z. B. für Aventinus 'AßevxTvo<; Plutarch. Rom. 9 oder 
A&evxivoc Dion. Hai. Anüq. X c. 14 oder für Severus Deß^poc 
bei Herodian und Seu^poc bei Dio, dass das Y nach seiner 
consonantischen Natur als Digamma die Geltung des deutschen 
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W hat, dass femer ß und o in den genannten Diphthongen 
ebenso zu sprechen ist. Uebrigens erglebt sich die Aussprache 
des ß als W und des ao. und eo als ew (af ) und ew (ef ) 
auch ohne Vergleichung mit dem Lateinischen aus der Be- 
trachtung des ältesten Zustandes der Sprache und der Eigen- 
namen, unter denen ^Aß8Y]pa oft auch Aüßyjpa geschrieben wird. 
Cf. Diog. Laört. IX, 30 und dort Menag., Strabo lib. XIV 
cap. 1 p. 644 ed. Gas. (Tom. in p. HO ed. Kram.) Suidas 
8. V. Cantacuzen. histor. lib. III, 37 vol. 11 p. 226 ed. Schopen. 
lieber AöSrjpirat statt 'AßSTfjpiTat bei Diog. I.e. und Cantacuzen; 
ni, 70 p. 428 brauche ich nichts hinzuzusetzen. Sobald das 
dem hebräischen Vav seiner Bedeutung nach und in der Ord- 
nung der Buchstaben , entsprechende Digamma als für sich 
bestehendes Zeichen aus dem Alphabet zu verschwinden an- 
fing, ohne dass darum der Buchstabe selbst aufgehört hätte 
zu existiren, konnten die Griechen ihn ohne Schwierigkeit 
durch ß oder o in den angegebenen Fällen ersetzen. Daher 
die Glossen bei Hesychius, in welchen theils zu Anfange, theils 
in der Mitte der Wörter das Digamma unter der Form des 
ß erscheint, aber nicht in diesen Buchstaben verwandelt ist, 
wie sich Ahrens fälschlich ausdrückt. Cf. lib. IE p. 44 seqq. 
Ebenderselbe verfehlt auch lib. I p. 39 ganz den richtigen 
Gesichtspunkt, wenn er Boeckh's Meinung bekämpft, der ad 
Find. P. n, 28 aus der Stellung des Spiritus und des Accents 
in düdtTa, düi^p, aococ (vergl. die Scholien * ) zu jener Stelle 
not. 11), die Folgerung gezogen hatte, das Digamma sei nicht 



1) Schol. Pyth. n, 52 p. 315 Boeckh. ei« dudtav) &k «Sfxrjv xal ßXdßr^v. 
A{oXixu>c 8^ 'CÄ ducixav Trpoi^yayevi. ixsTvoi ydp law Äai 86o «pwvi^svT« (jieTaS6, 
h'zi%iaQi t6 ü, (i)C in\ tou di^p ^ui^p, xal ^ü>( duü>c. ^xe hi ou(ji(pa)V($v loxt 
fjiexaS'j, o6x£xi. Ueber den Einschub des Digamma in der Mitte der Wörter, 
besonders nach einem a cf. Maurit. Schmidt de Tryphone Alexandrino (Olsnae 
1851) p. 13 seq. Dass das neugriechische xpauu) (xpaßtö) ich ziehe nicht als 
unmittelbar aus dem lateinischen t r a h o entlehnt zu betrachten sei, habe ich 
ausführlich zu Dem. Zen. ys. 158 auseinandergesetzt. Boss Keisen auf den 
griech. Ins. d. ägäischen M. Bd. n S. 73 Anm. 8 nimmt einen alten Stamm 
TPAQ und mit dem Digamma xpaFu> an, woraus das lateinische traho und 
das oscische t raf er e' entstanden sein soll. Vergl. Müller, Etruskerl S. 43. 
Da sich aber neben xpauöi oder xpau£C<u auch eine Form xav>p£Cu> findet, so 
habe ich a. a. O. dies^Verbum mit xaupoc in Verbindung, gesetzt. 
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in i> verändert, sondern bei unveränderter Auesprache sei o für 
F geschrieben worden. Ueberhaupt giebt es keine Verwand- - 
lung des unter disr Gestalt des F oder als ß oder u in den 
Diphthongen au und eu erscheinenden Digamma in einen an- 
deren Buchstaben, als in 7, dessen Wichtigkeit für die grie- 
dusche Wortbildung ich nachher mit einigen Worten andeuten 
werde. Was nun die Veränderungen betrifft, denen die di- 
gammirten Wörter unterworfen sind, so kann das Digamma 
1) wegfedlen, wie in der gewöhnlichen Form Sp^ov statt Fep^ov 
oder ßip^ov (cf. Ahrens lib.II p-'iß) oder xaxeox&aae statt xate- 
oxeuaas (vergl. die oben S. 131 aus den Inschriften citirten Bei- 
spiele und die neugriechischen Wörter p^fxa statt -peufio, Ifxopcpoc 
statt ei>(top90^ u. s. w.). Hierbei ist besonders zu bemerken, 
dass die meisten einen Ausfall des Digamma bezeugenden 
Fälle im Neugriechischen, wie das von mir zum Demetrius 
Zenus p, 124 besprochene dxoc statt aöxö^ der alten Vulgär- 
spräche entnommen scheinen, indem besonders die Inschriften 
analoge Erscheinungen darbieten. Man kann hierüber Keil's 
Sylloge Inscriptionum Boeoticarum pag. 144 seq. imd : Zwei 
Griech. Inschr. aus Sparta und Gytheion. erläutert von K. 
Keil. Leipzig 1849, p. 28, vergleichen, welcher ausserdem mit 
Becht auf die häufige Verwechselung von ao und a in den 
Handschriften aufmerksam macht, und deshalb auf Schaefer. 
ad Greg. Cor. p. 1062 hinweist. Zu den dott beigebrachten 
Beispielen füge ich den von mir so verbesserten Parmenidei- 
schenVers hinzu: 8at|xovoc 9^ xaxAiravx' aoi-Jj cp^pei e^Soxa 9a>Ta, 
wofür in den Handschriften (vergl. meine Ausg. S. 123) tJ 
xaxÄ Tcavx' dx7j<p^pei steht. — 2) Das Digamma kann mit einem 
folgenden a in ^ übergehen. Dieser Fall tritt nur im Neu- 
griechischen ein. So wird also aus xaSois in der Volkssprache 
xctij^tc. 3) Das Digamma kann in 7 verwandelt werden. Der 
gewöhnlichste Fall ist, dass 7 durch Lautveränderung blosser 
Stellvertreter des Digamma wird^ Dahin rechnen wir im 
Corp. Inscr. n. 1574 v. 4 u. 6 ravaStwvos und rotSwvoc, deren 
entsprechende digammirte Formen hinlänglich bekannt sind. 
Vergl. Giese S. 190 und Ahrens lib. H p. 45. Boeckh hätte 
an beiden Stellen die Lesarten des Steins beibehalten und sie 
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nicht in Fava^iwvo? und FaScovo; verändern sollen. JEirsteres 
hielt schon Griese a. a. O. ffi:r nöthig, letzteres fand aber einen 
Vertheidiger an Ahrens lib» I p. 169 seqq. Die vielen bei- 
Hesychius mit 7 beginnenden Wörter, von denen es theils 
wahrscheinlich, theils nachweisbar ist, dass sie das Digamma 
hatten, veranlassten bekanntlich verschiedene Ansichten utiter 
den Gelehrten, unter denen zuletzt Buttmann Lexil. II S. 161 
und Giese S. 293 ff. das 7 irgend einem Dialecte zusprachen, 
Ahrens und Andere einen Irrthum des Hesychius oder seiner 
Gewährsmänner annehmend behaupteten, alle diese Wörter 
seien fälschlich dem F zugetheilt worden, da man in der Ver- 
legenheit, wie die vorn digammirten Wörter imterzubringen 
seien, nicht gewagt habe, eine eigene Abtheilung für die mit 
F beginnenden Wörter wegen der Ungewöhnlichkeit dieses 
Zeichens anzunehmen uüd deshalb das der Gestalt nach zu- 
nächst verwandte T gewählt habe, Giese war dieser Ansicht 
zwar nicht ganz fremd , glaubte aber S. 294 , man müsse in 
jenen mit F versehenen Wörtern eine mundartliche Modifica- 
tion des F annehmen und könne daher dieselben auch als 
Belege für das Digamma anführen. Dies ist im Allgemeinen 
richtig; dennoch giebt es Fälle, in denen Gamma zu einem 
Worte hinzutritt, bei dem sich kein Digamma nachweisen 
lässt, z.B. in dem von Suidas erwähnten ^dXXiE für aXXi£. Er 
sagt nämlich aXXixa* }^Xa{iu8a xaxd 0eooaXo6(. KaX^^fia^oc (fr. 
149) aXXixa xp^^^ffl^^v Isp^ojtsvTQv ävsxiQoiv (leg. ävsTQoiv). Ot 
i&ta)Tat ^dWixd <paat xauxrjv. Ebensowenig hatte oüXov (das 
Zahnfleisch) ein Digamma, obschon man in der neugriechischen 
Volkssprache '^oöXov oder youXi dafür sagt. Hieraus folgt, 
dass Gamma ein beweglicher Buchstab ist, welcher auch ohne 
vorausgegangenes Digamma 2u einem Worte hinzutreten kann» 
und es lässt sich begreifen, wie er selbst da, wo er eigentlich 
zum Stamm gehört, von dem Worte abgelöst werden konnte, 
wovon das bekannteste Beispiel das aus -^aia verkürzte ala 
bei Homer ist. Uebrigens ist der Ansatz des 7 zu Anfang 
der Wörter ein so gewöhnlicher in der späteren Gräcität und 
im Neugriechischen, mag dieser Buchstab an die Stelle des 
Digamma treten, oder nicht, dass ich gar nicht nöthig habe> 
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eine Menge von Beispielen hier anzuführen. Aus deföapocy 
welches im Cod. Barocc. 159 (cf. Thes. Paris, s« v.) dicö tou 
diel 6afp8a&at richtig hergeleitet wird, machte die spätere Zeit 
Yasföapoc. Daher lesen wir im Etym. Gud. YaeiSapo^ icapi xb 
tJjv pjv Safpetv 7) irapA xi del Saipea&at. Xi^sTat ifaeiSapoc xal 
deßapoc. Ducange unter deiSapoc, wozu er bemerkt asinus 
sie dictus quod semper caedatur,fQhrt ausser vielen Be- 
legen aus gedruckten und handschriftlichen Quellen verschiedene 
Nebenformen des Wortes an, von denen die Neugriechen vor- 
züglich noch die Formen -^ctiSapoc und 74^°^?^^ gebrauchen. 
Die erste Form ist mit nachtönendem i dreisylbig zu sprechen, 
so dass man keineswegs einen dem deutschen sd in Kaiser 
vergleichbaren Doppellaut hat. Für iaxpic giebt es eine Ne- 
benform Ytaxpoc, welche aber nicht blos der heutigen Volks- 
sprache zukommt, sondern schon früher gebräuchlich war. 
Vergl. die bei Ducange unter Yiaxp^c und den verwandten 
Wörtern citirten Stellen. Merkwürdig ist auch die heutige 
Vulgarform ^oiic für üt6c, in welcher das ^ die Stelle des 
Digamma hat, da uloc anerkanntermassen von Fuco oder <p6tt>, 
wie filius von fio stammt. Der Fisch, welchen die Alten ßoaS 
oder ßa>£ nannten, heisst im Neugriechischen ebenso oft ßouira 
als 70ü7ra. Schon der Schol. des Oppian lib. I Hai. v. 110 
erklärt ßwxec durch ßoöirec, und Simeon Magister de Quadru- 
pedibus bei Ducange sagt in Bezug auf ßwire^, ol irapd xiot 
Xe^ofisvoi ßoüirec xal ^OüTrec. Aus SaXoc werden die verkürzten 
Deminutivformen öaXl und ^oaXl im Neugriechischen gebildet. 
Letztere entspricht der Formation nach dem deutschen Glas. 
Aus ßaüC«) oder ßaßüCa> machen die Neugriechen ^aotCco (^a- 
ß(Cci>) oder Yao^fCco (^aß^tCw). Diese Beispiele werden ge- 
nügen, um zu beweisen, dass die Annahme, Hesychius oder 
seine Gewährsmänner hätten aus Irrthum die mit Digamma 
beginnenden Wörter dem Gamma zugetheilt, selbst eine irr- 
thümliche ist. Denn die durch alle Jahrhunderte fortgehende 
Consequenz der Sprache zeigt, dass das Gamma in jenen 
Hesychianischen Wörtern ebenso wie in Corp. Inscr. n. 1574 
V. 5 und 6 seine rechte Stelle hat. Unter jenen Wörtern bei 
Hesychius finden wir YdSeoftai, ^6eodat, ^ößexai, ^Sexat, ^dSovxai, 
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e&f paivovxat. Hätte der Lexicograph nichts weiter gewollt, 
als was Ahrens S. 53 ihn sagen lässt FaSeo&at, i^8sa&ai x. t. X. 
so konnte er diese Glossen sparen, da wir an einer .anderen 
Stelle lesen: ßaSofxai, dyaicco, in welchem ßaSopiai man sogleich 
^8o[xai ei^ennt, das zur Begründung des ^aSopiai auch mit 
dem stammverwandten Y7]&e«> und gaudeo verglichen werden 
kann. Hierbei ist freilich die Frage, welchen Dialecten jene 
mit Gamma beginnenden Wörter bei Hesychius angehört 
haben, nicht mehr zu beantworten^ indem die besonderen No- 
tizen, wie sie an anderen Stellen der Verf. giebt, z. B. ßocXt- 
xt(uT7]c, aovicpijPoc' Kp^tec oder ßsixati, efxooi* Aaxcovs? hier 
leider durch die Schuld der Abschreiber oder Verstümmelung 
eines Urcodex verloren gegangen sind. Soviel ist aber klar, 
dass nicht alle jene Wörter einer einzigen Mundart zuzu- 
schreiben sind, sondern, dass man hier an mehrere Mundarten 
zu denken hat, was theils aus der Analogie der mit ß bezeich- 
neten digammirtea Wörter, theils aus dem Yerhftltniss der 
verschiedenen neugriechischen Mundarten in diesem Punkte 
hervorgeht. £s tritt nämlich häufig der Fall ein, dass ein 
Wort in einer neugriechischen Mundart mit einem Digamma, 
in einer anderen mit einem Gumma, in einer dritten unter 
einer Form erscheint, welche Gamma und Digamma vereinigt, 
wozu noch eine vierte gamma- und digammalose kommen 
kann. Wird Gamma und Digamma zu einem Laute vereinigt, 
so findet nicht ein StnXouv St^af^fia Statt, wie sich Kopa^c'Axaxx. 
Top..a' aeX. 83 ausdrückt, sondern das Digamma wird durch ein 
Gamma verstärkt, wie in xaD^o) statt xauto =: xa^Yco, xatoi, 
wovon weiter unten. Doch zuerst haben wir die entgegenge- 
setzte Erscheinung zu besprechen, wo Gamma durch Digamma 
verstärkt wird. Ein solcher Fall existirt im Neugriechischen 
nicht zu Anfang der Wörter, wenn man nicht etwa sagen 
will, dass das aus Ixßaivu) entstandene iß^afvco (e^^atvco) oder 
ß^atvo) eine Mittelform l^ßatvco oder ^ßatvo) voraussetzt, welche 
nicht gebraucht wird. Die Form Yßafvo)' würde, wenn sie 
gebräuchlich wäre , die Analogie ausser Zweifel setzen ; aber 
man scheint nie im Griechischen, ungeachtet Wörter wie 
'A^ßatava nichts hartem haben, Gebilde wie 'Yßaxava gewagt 
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zu haben^ Bondem da man -jfß zu Anfang der Wörter verwarf, 
60 blieb nichts weiter übrig, wollte man einen ähnlichen Laut 
haben, als ^oa zu schreiben. Hiemach tritt oo als weicherer 
Selbstlauter an die Stelle des härteren Mitlauters Diganuna. 
Diese Lautveränderung zeigt sich im Neugriechischen meistens 
im Anlaut zwischen 7 und einem anderen Consonanten. So 
wird aus ^ySiov in der gemeinen Sprache 78^ und mit Ein- 
schub eines ou 70066 Beide Wörter bestehen neben einander. 
Seltener tritt dieser Fall zwischen 7 und einem Yocale ein. 
Statt des fast allein gebräuchlichen /etp^xtiov (^etpoxxt, /eipö^tt) 
der Handschuh hört man zuweilen 70üavTt nach dem ital. 
guanto, franz. gant, mittellat. vantus vom deutschen W and- 
in Gewand. Eine solche Verstärkung des Gamma durch ein 
als Diphthong ou auftretendes vocalisirtes Digamma bietet auch 
das Altgriechische dar. Wir lesen in den Excerpten des Buches 
icGc&T] T<DV Xs^soiv bci Bekker in den Anecd. p. 1168: IIpocxi- 
ftexai bh xal xh F irap' A{oX8U(7t xal ^Icooi xal Acopieüot xal Aa-- 
xa>oi xal BotcuToTc, otov ava£ 7ouava£, SXeva 70üeXeva (leg.'EXeva 
FoüeXiva)' äita£ 8k irap' 'AXxat(p xi pi^Ssic 7o6p>^S£tc (scr. 700- 
pi^^eic) erpTjxai. Dass wir hier das Digamma unter einer dem 
lateinischen qu ähnlichen Form hätten, was unter Anderen 
Dindorf in Steph. Thes. vol. II p. 740 behauptet, ist zwar 
nicht ganz zu verwerfen, aber jedenfalls würde der im Grie- 
chischen entsprechende Laut nicht 7, sondern x erfordern. In 
einem Excerpt aus dem BiXche des Trypho tccx&t^ XdSsoov im 
Mus. crit. Cantabr. P. I p. 34 heisst es: wpoccidexat 8^ x6 
8i7a(i.(i.a Tcapa xe "Imai xal A^oXeoot xal Amptsüai xal Aaxcuai xal 
Botcoxoi?, ofoy ava£ Fava£, 'EXsva FgXdva. Ilposxi&eaoi xal (leg. 
7dp) xoi? oLTzh cpcüVTQsvxcüV dp/opi^voic* oitaS 8k uap' 'AXxaf(p zb 
p^£tc xal Fpr^Etc stjprjtai. Für p^£ic ist vielleicht pr^Jeic zu lesen 
oder an der ersten Stelle bei Bekker p^^ic« Der Schol. des 
Dionys. in Bekk. An. p. 778 stellt die Meinung auf, das Di* 
gamma sei weder Vocal noch Consonant: xi oxoi^^eia r^ 90»- 
vi^evxa 4axiv 7) au (1901 va* xal xä [xkv a6}jLcpa>va supiaxovxai |xsxÄ 
Ix^poo oüpi'f cuvou 7j h aüXXi^^t 1^ iv 8iaaxaaei, oiov dviQaxco, eXxco. 
Ei apa o5v xh F 06 auveaxi icavxeXcu^ ou[x<pcuvoi(, dXXa 9(0- 
VT^eoiv det, oiov FoüXsva'(scr. FeXeva), S^Xov 8xt oöx loxt 06 ji- 
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fCDVOv. 'AXX' 0Ö8& foivijev Suvaxai elvai« xal yctp toi? fiovijeat 
Tcapiicexai t6 6aa6yeo&ai xal <{/iXoua&ai* xb bh F o&S^icoxs 8ao6- 
vetai, dXX4 jiovov (j^tXoütai- oöx.apa iotl 9a>v^8v, *AXXo)C ü 
xal TÄ TcpotaxTixÄ <pa)Vi^svxa 065^ &iroTaa9oyTai ^coviQsdtv, olov xi 
'a xal e xal xA aXXa Tupoxaxxixd ovxa oö/ eöpiaxovxai Ixipotc 
uiroxatxofisva «pcovi^eaiv. E{ apa ouv x6 F ericcofisv fcov^ev, e6- 
p8&iQ9sxai 4v X(j) FavoJ xal FeX^vij xi a xal e x4 TupoxaxxixA 
üiroxaxrojieva ywvi^eaiv, ^itsp £oxlv axoicov. Dindorf schlieest 
aus der Vergleichung der drei angeführten Stellen, dass es 
in der ersten aus Bekkers Anecd. p. 1168 überall statt F 
heissen müsse F, was ich ihm nicht einräume. Ebenso wenig 
billige ich seinen Vorschlag ToüeXIva für FouXeva in der letzten 
Stelle. Es muss FgXiva heissen, was sich aus dem nachfol* 
genden Favaf und FeXevij ergiebt. Der über die Natur des 
Digamma erhobene Zweifel darf aber nicht befremden. Denn 
sowie es einem Bdmer zweifelhaft scheinen konnte, ob Y für 
einen Consonanten oder einen Yocal zu halten sei, ebenso 
mochte ein griechischer Grammatiker nach alten Uefoeiliefe- 
rungen ähnliche Zweifel in Bücksicht des Diganuna hegen. 
Ganz abgesehen aber von Formen wie YooavaS,, in welchen 
das Digamma oder der W-laut vocalisirt und durch 7 ver* 
stärkt erscheint, mögen solche Ueberlieferungen auf dem filte* 
sten Zustande des griechischen Alphabets beruhen. Hierüber 
sagt Herodot Y^ 58, dass die Griechen zuerst diejenigen Buch- 
staben gehabt hätten, xotai xal aicavxec xp^«>vxai Ooivixec, (tsxcb 
hk xpovou Trpoßaivovxoc ä\»,a xiq cpcoviQ piex^ßaXov xal x^v pud(ji.iv 
xcov 'jfpafi.p.axcov. Dieser Noti^ gemäss ist man berechtigt an- 
zunehmen, nicht nur, was ziemlich allgemein zugestanden wird, 
dass das älteste griechische Alphabet die später nur als Zahl- 
zeichen vorkommenden Buchstaben Bau, x^Tcira und aa^iri mit 
umfasst habe, sondern auch, dass es einen fast ganz orienta- 
lischen Character noch hatte. Wenden wir dies auf das Bao 
an, so ergiebt sich, dass, da das hebräische Yav Consonant 
ist, in der Bedeutung des w oder Digamma, zugleich aber 
als Träger der Yocale o und u gilt, im ältesten griechischen 
Alphabet F ebenso der Consonant w (ß) ab der Laut u (ou) 
gewesen sein kann. Hiemach ist die oben angeführte Stelle 



140 

des Dionysius erst recht verständlich. Er sagt also: airev- 
Bovxat YS'8}] irpi« xobc IleXaoYo^c xal 8t86aotv aötoTc x^^P'^f? 
T^C fcaowv dicoSaootfievoi, x4 irepl xijv tspAv Xt|xV7]v Iv otc ^v xi 
iroXXä £X(G8if], fi vüv xaxA xiv dp^atov x^c StaX&xoo xpoirov OSsXioe 
^vofidCexai. a6vY]&e? "ifip ^jv xotc dp/atoic "EXXiijatv, d)C x4 tzoXXi 
itpoxt&^vai xÄv Ävojwtxoiv, 67c6aa)V af dp^ott dirft tpcoVTjevxwv i'^l- 
vovxo, xijv 00 aüXXaßi]V Ivl axot^eicp Ypa^ofi^vijv. xoüxo 6' ^v 
Soicsp ^dfifia Btxxatc Jirl jifav ip&ijv iiciCeü7v6ji.evov xaT^ icXa^taic, 
&i FeXIvTf] xal FdvaS xal Fotxoc xal Favijp xal iroXXi xotaüxa. 
Statt Obekloi schrieb man also in den ältesten Zeiten FeXta, 
und dies FeXta bedeutet der obigen Auseinandersetzung zu- 
folge ebensowohl BeXta (Welia) als OöeX(a, gerade wie das 
lateinische Yelia. Gehen wir nun zu der Bedeutsamkeit des 
Y für die Wortbildung in Bezug auf die Umänderungen, 
welche in der Mitte der Wörter eintreten, über, so zeigt sich -y 

' l)-rein als Bildungsbuchstab in 7c<oy«>v, welches mit äolischer 
Accentuation statt ttoiycGv stehend von Ttoa abstammt und ur- 
sprünglich einen kräuterreichen Ort., nachher den Bart 
bezeichnet. Die Accentuation TtwYwv hätte die Analogie von 
5acpva>y, oiv(i>v, dv8pci>v, Trt&cuv, pieXiaatuv, d^iireXttiv, xoixcuv, npo- 
(xa^tuv? irepioxspcilv oder mit eingeschobenem s Tcepiaxepewv für 
sich. Ob nun Jacobs Recht gehabt hat, das dem gewöhn- 
lichen ^o8e<i&v gleichstehende podcov bei Kufin. in der Anthologie 
V, 36 in poScüV zu ändern, wül ich nicht entscheiden. Denn 
nach icü>Yu)V richten sich in der Accentuation auch xXäScov, 
xTjpicov und andere Wörter. Oft wechseln aber in der Wort- 
bildung Y und y^ mit einander ab. So wird aus xp6ü> ebenso 
xp6x«> wie xpiüY«), ^^^ H^ flies sen wird mit dem Zusatz des 
Digamma ßp^x^ regnen, wobei zu bemerken ist, dass das 
deutsche Wort ohne Digamma erscheint und im Inlaut das 
ursprüngliche Gamma bewahrt. Aus dto regnen entsteht das 
spätere Praesens x^v"> giessen, früher -/in} {-/eom). Im Neu- 
griechischen gehört der Zusatz und Einschub des 7 zu den 
gewöhnlichsten Erscheinungen. Aus dem alten veuco wird 

'(vitfiOy aus VT^&«> Yviöco, aus dx(c wird difxföa (d^xiSi), aus 

acopo^ a-yoüpo«, aus ofa (der Schafpelz) oü^ia (cf. 

. Axaxx. II p. 277), aus irxafco cpxafyto, aus dxouo» dxouY«t), 
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aufl voÄ — r- voifw, aus xkat<o xXai^m, aus nX^co (irXeuo>) 

icXi^ö» u. 8. w. In den alten Yolksdialecten mögen Gtunma 
und Digamma in Bezug auf den Inlaut der Wörter in viel- 
fächern Wechselverhsltniss gewesen sein. Für irpeaßefa sagten 

die Cretenser wpei^eia, für itpsaßtoxo? izpzqioxo^. Cf. Valck. 

ad Theocrit. Adoniaz. p.' 319; ad Eufip. Phoen. p. 18; Butt- 
mann. Lexil. n 8. 162. Dagegen verändern die heutigen 
Bjzantier xpayouS^ (xpaYcoSw) in Tpaßou8a) und xpaYouSi in 
Tpaßoo8i. Die meiste Aufmerksamkeit erregen die Fälle, wo 
ein Digamma durch ein Gamma verstärkt wird. Aus coov, 
lat. Ovum, entsteht im Neugriechischen aö'jfov, wobei man 
rücksichtlich der Wandelung des cu in au ^x(ov und a&Tiov 
zu vergleichen hat. Aus xaiw bildet man nicht nur xaqtt), 

sondern auch mit Voraussetzung von xapu) xaÖYoi. Aus 

veoo) wird vsuyo), aus xpißa) xp^ß^co, aus xpüicxoi (xp6ßa>) 

xpiß^ö), aus ^dnxio pa^Yo), aus axaiuxoi ^ axauYco. 

Der Ausfall des Digamma in der Mitte der Wörter ist schon 
oben berührt worden und zu bekannt, als dass es nöthig wäre, 
hierüber etwas hinzuzufügen* In einzelnen dieser Fälle tritt 
statt des ausgelassenen Digamma als Provinzialismus im Neu- 
griechischen ein 7 ein. Dass Q&h^ ein Digamma hatte, wiss^i 
wir aus dem dorischen fteöc; einer Form ftsFoc entspricht aber 
das bei den heutigen Epiroten gebräuchliche öe^ö^. Ebenso 
entspricht dem Xaoc oder XaFoc das schon von Giese S. 296 
angeführte Xa^o?, dessen sich die heutigen Macedonier und 
Epiroten bedienen. So sagt man auch [luiia statt (luTa. Nicht 
minder wichtig als der Ausfall des Digamma ist die Weg- 
lassung des Gumma im Neugriechischen. Hiemach wird aus 
ßpe^jiivoc ßpsfidvocj aus Tcpä^jj-a irpafia^ aus po'yj^aCa) 

^oydCio oder wie man gewöhnlich sagt ^o^aXiC«) (cf. ad 

Dem. Zen. p. 78), aus ooj/jtüpm oü^wp«^- Zuweilen fällt 

hierdurch eine ganze Sylbe aus, z. B. in X^c, Xi^iev, Xsxe, \£v 
für Xs^stc, Xe^ojisv, Xs^exe, Xi^oüv. Dieselben Gesetze, welche 
für echt griechische Wörter in Bücksicht der Anwendung des 
Digamma und Gamma gelten, werden auch bei Fremdwörtern 
beobachtet. Aus dem deutschenWorteLaute, mittellat.laudis 
und leutus (cf. Ducange glossar. med. et inf. lat.), ital. leuto 
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tind liuto, franz. luth machten die Neugriechen xh Xaouxo, 
wofür bei Ducange Gloss. 'med. et inf. graec. p.789 fälschlich 
Xaoudo steht. Die gewöhnliche Form ist jetzt XayoüTov, statt 
welcher auch in einzelnen Gregenden Xaßooxov gehört wird. 
Letzteres führt schon Crusius in Turcograecia p. 210 an. 
Seltener findet sich -^ Xaouta und die bei Ducange p. 778 aus 
den Glossis ad Iliad. Barbarogr. xi&apa, t] Xupa xal 6 Xaßouxoc 
citirte Form. Indessen enthält das Masculinum, als dem mit- 
tellateinischen leutus entsprechend, wohl die Urform. 



Eigenthümlichkeiten der Vulgarsprache, 

1. Eigenthümlich der Vulgarsprache ist die Verbindung 
der litterae aspiratae und tenues, indem man die tenuis auf 
die aspirata folgen lässt, z. B. xXi^TKj?, X*^^^^ x6cpTa>, oxü<pT«i 

für xX^lüTT]?, XT^VIOV, XOTtTO), XülTCa). 

2. Die Verba auf «px können im Praesens auch den ein- 
fachen Stamm auf ß annehmen, z. B. xXißio, x6ß(u statt xX^cpxco^ 
x6<px<o und mit Einschub des y xoßYco. 

3. Das V zu Ende der Wörter wird oft abgeworfen, z. B. 
biktü Ypacpei d. i. ö^Xco Ypa^siv, xaxi ^(povo va 'x^c xal ^^X9^ 
d. i. xo69tiv xp^vov vA IjfiQc xal tj^ü^pov. Dagegen nimmt die 
Sprache das v l<f8Xxuaxixi)v auch vor einem Consonanten an, 
jjL-^jv xh xa{xi(]c. 

4. Das s wird häufig den auf v ausgehenden Formen 
hinzugefügt, z.B. xov^ für x6v, 7pd<poüve statt Ypdcpoov. In 
einzelnen Dialecten tritt ve als Anhängungssylbe auf. Siehe 
die Einleitung S. 92. 

5. Das 7 zwischen zwei Vocalen wird oft ausgelassen. 
So bei den Cypriem (isaXoc statt jis^aXoc d. i. jisfa?, icb oder 
f(b d. i. ir{&. 

6. Die E-laute d. i. der Vocal s und der Diphthong ai 
gehen nicht selten, wenn a,uf dieselben ein Vocal folgt, in Iota 
oder et über und werden durch Synizesis mit dem folgenden 
Vocal vereinigt, wobei der Aocent von der vorletzten meist auf 



143 

die letzte Sylbe rückt. Dasselbe geschieht mit den 1-lauten. Die 
Synizesis wird durch das 6<psv bezeichnet, z, B. aus *Pa)jjLaio€ 

wird Tcüjist^?, aus 'EßpaToc Bpst6c, aus xb xpsac xpeiac, 

aus Ypa^a ^peia^ aus xepaosa xepaaia, aus Xeovxapt 

Xetovxapt, aus Stxatoj Stxetoc, aus [lCol (ita. Aehnlich 

ist auch bei Euripides Electr. vs. 492 iraXatov xs ör^aauptafia 
AiovtSaou x6Se zu scandiren, so dass das erste Wort wie .icaXtov 
gesprochen wird. Selten rückt aber der Accent auf die der 
Sjmizesis vorausgehende Sylbe, z; B. Ixoictaoa statt IxoTrtaoa. 
VergL ad Dem. Zen. p. 41 seq. Die hier erwähnte Eigen- 
thünüichkeit mag ursprünglich dorisch und äolisch gewesen 
sein, da aus dsoc bei den Cretem Oio?, bei den Laconiem 
oioc ward. Siehe Ahrens de dial. dor. p. 120 seq. de dial. 
aeol. p. 178 seq. und weiter unten Cap. XTX. B. 3 Anm. 2. 

7. Vocale und Diphthongen zu Anfange der Wörter 
fallen oft weg, sowie die Endung ov bei den Deminutivis, 
z, B. fiaxt, <ppü8t für 6[i[iaxtov, 6<pp68iov^ Xt^oc für öXi^oc. Die 
Cyprier sagen ganz kurz Xto?. Ebendieselben gebrauchen auch 
Xocftvo) statt IXaüvo), z. B. ttoü Xocfiveic quo tendis? auch psyco 
statt ^pl^co, z.B. lüOü vd'peScofiev x(()pa welchem Weg sollen wir 
jetzt einschlagen ? Vergl. Eoss Reisen nach Kos u. s. w. S. 210 
und oben S. 90. Allgemein gebräuchlich ist auch Od \h 'ttco 
für Od x^ e?ic«>, ira^pvco für i7ra(pQ>. Die oben erwähnten Neutra 
behalten wie bei Ptochoprodromus p. 47 und 100, wo xaxcufXtv 
und xpaafv steht, noch jetzt dies v bei den Cypriem , [laxtv, 
O5(otv(v, xpaatv, axüX(v. Auch sagt man auf Nisyros [xavSpaxiv 
(Boss. Reisen ü, 72), welche Formenbildung sich schon in 
späterenlnschriften findet* Cf. Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248. 

8. Das euphonische und pleonastische a zu Anfang der 
Wörter findet oft Statt, z. B. dizri^ih für ttt^So), dßSsXXa für 
p8sXXa, wie in den von mir zu Demetr. Zenus p. 135 ange- 
führten antiken Wörtern acxa^o«, doTuatpo), doxepOTt^ für oxa/u?, 
07ra(pQ>9 oxspOTTi^. Siehe auch Conj. Byz. p. 6, 

Anm. In einigen Bialecten wi]?d e zu Anfang gewisser WOrter, namentlich 
Adjectiva und Adverbia, in o, verwandelt, z. B. 6j^^6i für ^/Op^Jc, 
*6w fftr ISü). S. d. Einleitung S. 92 S. 
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9. Die Präpositionen dizh und i« erecheinen in der Vul- 
garsprache oft unter den Formen dir' und 'c, erstere in dieser 
Verkürzung selbst vor Consonanten, z. B. T(p ovxt slv' dfitfiT^Ti] 
Tcov OepaicstÄv f^ öeatc^ xt dir' x&v fiaxdpCDV t4 VTjata xt äv ^aou, 
04 t' dpsai[j?, Rhizos. — x(v' d7)8ovGtxi {loo, ^laXö, xtva, xal icave 
'c T^ xaX6, Christopulos. elvat dir' T7]v itoXiv. 

10. Da die Vulgarsprache nach Verlust der Quantität 
sich von der alten auch in Bezug auf die Prosodie unter- 
scheidet und weder Dehnung (sxTaaic) noch Verkürzung (oo- 
oToXi^) der Sylben anerkannt , so hat dies in einzelnen Fällen 
auch Einfluss auf den Accent gehabt, indem derselbe bei den 
Adjectivis auf oc, tj, ov und oc, a, ov von. der drittletzten auf 
die vorletzte Sylbe niemals hinübergeht, von welcher Art auch 
die Casusendung sein mag. 

11. Der gemeine, Mann setzt in der Mehrzahl donsch 
den Accent auf die vorletzte Sylbe der Substantiva, welche 
im Plur Ol haben, weil er den Diphthong ot als lang für den 
Accent ansieht, z. B. dv^p(i>7cot, <piXoa6cpoi statt avöptoTroi, <piX6- 
oo<pot. Doch werden die Adjectiva, wie wir aus nr. 10 gesehen, 
und die Participia ausgeschlossen, während nach loannes 
Qrammaticus die Derer auch bei den Participien dieser Ac- 
centuation folgten. Er sagt nämlich: xal xi .el<; oi Xi^^^VTa 
icXTfjftüVTixÄ öv6[jLaTa xaxA ttjv irapaXT^^ifOüoav irotouat tov tovov 
(ptXoa6(pof xb 8' ai>xh xal inl täv jjLexojjoiv, 7ca>Xou(i.ivoi xaXou* 
)j.£vot. Cf. Gregor.. Corinth. p. 314; Gramm. Meerm. p. 657, 
welcher dv^ptoicot, d-y^eXot u. s. w. citirt. Ahrens de dial. dor. 
§ 3 p. 27 seq. 

12. Dass aber bei den Wörtern auf ic, sco« im Nom. und 
Acc. Plur., z. B. 8^7^01?, irapaxdXeot?, der Accent auf der dritt- 
letzten Sylbe steht, ist bei der gewählten Endung ec, Seifjoec, 
TuapaxdXsaecfür SsT^aet?, TcapaxaXlaetc nicht auffallend; doch werde 
ich davon weiter unten ausführlicher sprechen. 

j 3. Das s wird den auf av sich endigenden paroxytonirten 
Aoristen der Derer hinzugefügt, z. B. dXoaavs, iSstpavs statt 
des dorischen iXüoav, äSs^pav (s. Ahrens de dial. dor. § 3 p. 28) 
und des attischen und gewöhnlichen IXuaav, eSeipav. Dasselbe 
geschieht beim Imperfectum, z. B. äfia&aivave, IXs^avs "für 
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ifiavOavav, IXe^av. So auch ^pacpoüvtave, xot(Ao6vTave, ^xave für 
Ypöfcpoüvxav, xotfioüvxav, ^xav. 

14. Nicht nur die gewöhnHdi augmentirten Verbalformen 
können nach Verlust des Augments enclitisch werden, z. B. 
aix& slvat xi ßipXiov icoü ji.oI> 'Sooxe/; für {loö l6o>x8c, sondern 
auch, andere Verbalformen i^ach Verlust des ersten Vocals. 

So wird aus vd l^jetc va 'x®^^9 *^® ^^ eSpco va 'ßpoi, 

z. B. Dem. Zen. Dial. v. 1 : jjl^ va 'yj&t^ xfeoxec ßtßXii' vio', v4 
fioü woüXiQaTgc; Paraphr. vs, 92: xal va 'ßpio xpöita' 'xet xovxa, 
vd o(i>aa>, vd xpouirc&aco. So findet sich schon bei Ptocho- 
prodromus IIb. I, vs. 63: a5x6^ (jLixp&c o&8lv {8ev xou Xoüxpoi> 
xh xax<ocpXtv. EBeher liessen sich auch einzelne Stellen der 
alten Dichter ziehen, z.B. Ari8t.Acham. t. 41: oöx ']^76psooy; 
TOüx' ixeiv' 667<& 'Xeyov , wo die Ausgaben oö^tb 'Xeyov haben. 
Aber der antiken Prosa ist dieser Fall fremd. 

15. Die wenigen Ueberbleibsel der Verba auf (xt in d^i 
Aoristen einiger Zeitworter mit Einschluss anderer analoger 
Fälle nehmen im Conjunctiyus nicht den Circumflex auf der 
letzten Sylbe an, wie im Altgriechischen, z. B. irpiicet vd 
dvatßiQ, nicht dvatßiQ nach dem altgriechischen dvaßiQ. Dagegen 
heisst es bei anderen Verbis im Conj. des Aorists der Vulgar- 
sprache vd föu) und vd ekco für föco und &rirto , welche . al(>- 
griechische Formen jetzt auch wieder in der Schriftsprache 
gebraucht werden. 

16. Mit dem oben bemerkten Verlust der Quantität im 
Neugriechischen hängt zugleich das Aufgeben der feineren 
Modulation der Stimme für den ehemals beobachteten Unter- 
schied zwischen Circumflex und Acutus statt. Wenn z. B. 
loannesGrammaticus von denDorem sagt: 6fi.oitt>c 8k xal xd efe 
i<% XVj-Yovxa &7]Xoxd 6v(5ji.axa icXyjdovxtxd ipÖTjC TCXfÄoetoc napo^u- 
xovoüot, ^ovatxe^;, x®^P®^> vdi^i^ öpvffte?, so leuchtet von selbst 
ein, dass die entsprechenden attischen Formen 'jfuvaixsc, X^^P®^? 
vaec (abgesehen von opvt&ec), verglichen mit den dorischen 
eine Feinheit der Aussprache voraui^setzen, welche jetzt ver- 
loren gegangen ist. 

17. Der Spiritus asper und lenis wird zwar noch ge- 
schrieben, aber nicht mehr gesprochen. Da also kein Unter- 

10 
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schied zwischen bdden Hauchen mehr gemacht wird, vielmeht 
keiner von beiden hörbar ist, so kOnnte man beide Hauch- 
zeichen entbehren, welche nur noch aus alter Ueberlieferung 
beibehalten werden. Diese Psilosis der Neugriechen ist theil- 
weise ererbt von den Aeolem und lonem, welche sogar bei 
der auvaXoicp>] und auv&eoic die tenuis nicht in die aspirata 
änderten. So sagt loannes Grammaticus von den Aeolern: 
TTjpoüoi 8i xal xijv «j^iXotTjxa h xaic aüvaXot<pau, xa&r^xsi xa-n^xei, 
d(pri%ev dur^xev, d<petXxoo£v dueiXxuoev, und die loner sagten 
bekanntlich nicht nur i^iXioc, sondern auch dTrixexo, xaidTuep 
für xa&airep und ähnliches. Die Psilosis der Neugriechen 
hat aber nur beschränkte Grenzen« indem sie sich auf das 
Wort an sich, nicht aber zugleich auf die oüvaXoicpij und 
o6v&soic bezieht. Daher sagt man durchaus dcpiepovco, dcp' ou, 
xa&dTT&p. Ausnahmen bilden Fälle wie diu' oaa oder wenn 
man will die' ooa bei Demetrius Zenus Paraphr. Batr. 85 : 

diz^ oaa 'ßptaxovxai \ xtjv y^v, x^rcoxa Sfev x4 xdaaco. 
Man kann dahin auch die« der späteren Gräcität angehurige 
schlechte Form xaxafxa^duco für xada[xa£euot) rechnen, z. B. bei 
Psaltes Paraphr. Cant. Canticor. vs. 7: 

Iv dirXouox^patc Xe^eat xal xax7^|xa£$ufi.^vaic 
(auch schon früher. Siehe Steph. Thes* Yergl. diuap.a£e6tt> 
für icpapia^eoa) bei Soph. Antig. 251), weniger das noch jetzt 
besonders im Particip xaxa(iaxa>[jiivo? gebräuchliche Verbum 
xaxap>axdvtt> für xadatfiaxoco , weil man auch (xaxovtt) für aifia- 
T6va> sagt. Auf der anderen Seite finden wir auch den Spi- 
ritus asper in einzelnen Fällen, wo man ihn nicht erwarten 
sollte, z* B. äc eXÖTQ yii v' dipoxpaa&iQ 2,xt elvat 18a) 7pa(i.fi.£va 
im Erotocritos, wo v' dcpoxpaadiQ bedeutet vi dxoüoiQ. Be- 
kanntlich hatte dxpodofiat (oder dxpodCo(i.at), wovon die Yulgar- 
sprache das Compositum Inaxpomfxai, gewöhnlich icpaxpocufjiac 
oder dcpaxpotupLat, oder die Verwandlung a&xpoi>p.ai, a&xpfCopiai 
hat(vergl. 'Axaxx. n,72u.74) niemals, soweit unsere Kenntniss 
reicht, einen spiritus asper. Aber es finden sich bei den 
Alten auch einzelne Abirrungen von der gewöhnlichen Norm, 
z. B. Corp. Inscr. n. 170, 9: xsTjjoc 7riaxoxdx>]V iXirtö' s&evxo 
ßcoo. Siehe Keil. Analecta Epigraphica et Onomatologicap. 186, 
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welcher auch das Verbnm d^eXit^C^tv, sowie die Namen £u- 
helpietus, Helpis, Helpidius, Helpidianus yergleioht, besonders 
aber dessen Abhandlung hierüber in den Sched. Epigraph. 
p.6 — 11, wo unter andern auch i<p'lT>j86o aus den Inschriften 
citirt wird. Daher noch jetzt das vulgare Adverbium icpexo« 
für T^TSc heuer und Itpextvoc für tTjxivoc heurig. Ich füge hinzu 
IcpiopxoüVTi Marm; Oxon.^II, 69. 78, womit zu verbinden das 
vulgare d^ptopxoc und i<ptopxo« (vergl. 'Aiaxt. 11, 74) statt des 
classischen iirtopxoc- Trotz dieser vom Atticismus abweichenden 
Erscheinungen kann man doch im Allgemeinen »inehmen, 
dass, die geringe Kraft des Spiritus asper selbst in der Blüthe- 
zeit der Sprache vorausgesetzt, wie de sich augenscheinlich 
auch beim lateinischen h darstellt, wesentlich der Zustand der 
Behauchung der griechischen Wörter von Alexanders des 
Grossen Zeit bis jetzt derselbe geblieben ist. Auch die Gram-^ 
matiker hatten nur ein Bewusstsein vom spiritus asper ztt 
Anfang der Wörter, insofern sie den Einfluss desselben bei 
der Gova^oKpi) und auv&eaic betrachteten. Da ein solcher 
Einfiuss beim deutschen H nicht sichtbar ist, so muss auch 
der griechische Hauch vom deutschen verschieden gewesen sein. 
18. Sowie die alte Volkssprache eine Menge Zusammen- 
setzungen kannte, welche wegen zu grosser Kühnheit dem 
höheren Style fremd blieben, wovon einzelne komische Wörter 
des Aristophanes einen Beweis geben : so hat auch die Yulgar- 
sprache des Mittelalters und der neueren Zeit eine mcht un- 
beträchtliche Anzahl von Wörtern dieser Art aufzuweisen, in 
denen theils Witz und Laune, theils das augenblickliche Be- 
dürfoiss zwei oder mehrere sonst getrennt gehaltene Begriffe 
zu einer Zusammensetzung vereinigt. Dahin gehört fast das 
ganze Schmutzgedicht: xou *Po8toü KoDVoravx^voa irp6c xöv /oi* 
poo(^axTY]v A^ovxa bei Matranga Anecd. II p. 624 seqq., wovon 
vs. 5 lautet : 

dXXavxo^opdoxQrtXisvtspoirXüta, 
d.i. Knoblauchs wurstdarmeingeweidgedärm aus wa- 
sch er, wenn man dergleichen einigermassen wörthdi und dem 
Metrum gemäss wiedergeben will, wovon rücksichtlich des 
ganzen Gedichtes der gute Geschmack abräth. Aehnlich ist 

10* 
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es mit den zusammengesetzten Wörtern des Ptoclioprodromas. 
So zu Anfange des ersten Gedichtes p. 3 ed. Corals vs. 56—64 : 
dizo [jLixpiOev p.' IXs^ev 6 ifiptov 6 Tcavf^p jioo, 
xexvov |jioü, jia&e YpajijxaTa, äv ftiX-ißc vÄ ^eXeo^i^* 
ßXeret^ x^v Bstva, xexvov jaoü ; iceCös iTreptTraxsf 
xal TtÄpa (ßXsTTSi?) ysyovev ^(puaoyxepvioxTjpaxo?, 
dXoYOxpwrXovxsXtvo? xal TcajfüjAOüXapaxoc. 
Aöxoc, Svxav 4[jLa&av£v, öttoSyjoiv oöx sTj^ev 
xal xcopa (ßX^Trsic xov) <popsi x4 (laxpT^fiuxixoc xoü. - 
Aüxis [xixpic o66£V fSsv XOÜ Xooxpoö ^ö xax((»(pXtv^ 
xal xwpa Xouxpixt'Cexai xptxov xrjv gß8o|ia8a. 
Vergl. oben S. 74 £• Im Erotocritos p, 6 steht : 

d'Yainjfjivo dvBpo'yüVov -^xove irXeii irap' aXXo 
es war ein geliebtesEhepaar, mehr als ein anderes, 
d. h. Frau und Mann liebten sich mehr als andere. In der- 
selben Wöise sagt noch jetzt der gemeine Mann xd [la^aipo- 
icipova Messer und Gabeln; xi 7i8oirp6ßaxa Ziegen und Schaafe. 
Die Dörfer Klementi und Käsari bei Stymphalos im Peloponnes 
werden zusammengenannt xa KXr^fjievxoxaiaapa. Koss, Beisen im 
Peloponnes I S. 57. Ebenso hört man ol 'TSpaiQorjrexaiÄxai 
die Hydrioten und Spetzioten, während im Singularis 6 Fstüp- 
ytoc cpaivsxai vd sTyai^TSpatoaTcsxoKüXYjC bedeutet: Georg scheint 
ein Hydriot oder Spetziot zu sein, wenn man nicht weiss» 
von wdcher Insel er ist.. Nach derselben Analogie sagen wir 
auch: die Schleswigholsteiner und Georg scheint 
ein Schleswigholsteiner zu sein, wobei es nicht darauf 
ankommt, ob er aus Schleswig oder aus Holstein ist. Wenn 
nun Koss, Eeisen auf den Inseln des ägäischen Meeres. 11 Bd. 
S. 109 zum Beweise, dass sich auch in der alten Gräcität 
solche Zusammensetzungen fänden, das Fragment des Komikers 
Machon bei Athenaeus VIII p. 377. c anführt : 
„Trpic xT^c 'Aftr^vac xal öeÄv, xtvo?, <ppaoov 
loxtv 6 ve«üC, ß^Xxtoxe, (<pY]olv) 06x001"; 
6 8' elitev aöxcjj* „Z7jvoicooei8a>voc, '{ive." 
6 Acopicov 8fe „11(0^ äv oiJv 2vxao&' (ä9>i) 
8uvatxo xaxtt'^co'yerov IJsüpeiv xi? oS 
xal XOÜ? deob? cpaoxouaiv ofxetv oüv8üo " ; 
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und liinzasetzt, es Webe hier unbestimmt, ob die Zusammen- 
setzung Zeus und Poseidon , oder Zeus oder Poseidon be- 
zeichnen soll, so ist dies ein Irrthum. Denn der von dem 
obdachlosen Fremden, wem der Tempel gehöre, befragte 
Tempelwärter sagt ihm: dem Zeusposeidon, d. i. dem Zeus 
und Poseidon (vergh Hecmann's gottesdienstliche Alterthümer 
§ 19, 21), worauf er witzig erwiedert: „wie konnte man wohl 
hier eine Herberge finden, wo man sagt, dass sogar zwei 
Götter zusammen eine gemeinsame Wohnung haben/' An ein 
oder ist also hier nicht zu denken.. Im Neugriechischen giebt 
es aber, wenigstens in der Ausdrucksweise des gemeinen 
Lebens, eine ^enge auffallender Zusammensetzungen: itTi^ai- 
yo^p/ofiai ich komme und gehe; 7raXato(pope(j.a ein altes Kleid; 
ouxvoXe-jfO) ich sage häufig; ooyyo^XiTcta ich sehe häufig; xaXo- 
icepv& ich befinde mich wohl u. s. w. 



Zweites Capitel. 

Die Declination der Nomina in der Yulgarsprache be- 
wahrt noch die drei Geschlechter, doch ist der Dualis imd 
der Datiyus verloren gegangen. Was zunächst den Verlust 
des Dualis anbetrifft, weichen die Neugriechen ^eder in der 
Declination noch in der Conjugation mehr anwenden, so wissen 
wir, dass derselbe den Aeolem gänzlich fehlte, also ursprünglich 
der Sprache nicht eigen war. Hierüber heisst es bei Choero- 
boscus in Bekker's Anecdotis p. 1184 s 2ti uoxspoYevr^ £?oi t4 
ou'ixd BtjXov d<f^ &v oö TcSaai al dictXsxxoi e/ouai Sü'ixa* iSoü 
^ip oi A?oXeu oöx e^^ouot Sotxa, 2&ev o55i oi *P«>[xaioi airoixoc 
ovTs« TÄv AJoXIcüv xl^pT'JvTai Tcp 8ü*txtj> dpi&}i.cp. Daher Gregor. 
Corinth. de dial. Aeol. § 29 p. 606 ed. Schaefer.: xoTc 6ütxotc 
ctpiOpiorc ouxot o6 xixpTQVxai, xa^4 8^ xal oJ 'Pcuji-aroi, toütoäv 
ovTsc aitoixou Vergl. auch Cramer's Anecdota Oxqniensia IV, 
174, 6. Hiermit stimmt überein Herodian. in Aldi hortis 
Adonidis p. 382: 8iA ti t4 Süixä ix täv irXifj&üvxtxÄv xdvov(- 
CovTtti üoxepa ovxa; ^tcsioy] xä 8uixä uaxepOYSv^ ä^evovxo, xal 
0UX8 TtapÄ icdoau xatc SioXsxxotc eoptaxovxai, -napi ^Ap xou 
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A?oXe(>(5tv ohx e6praxovtat, oSte f^ xoivi^ BtaXsxTO? x<xp>l'cai a6- 
tOK. xal Sti TOüTO dici x(ov icXijftovxixÄv xavovfCovtai t4 So'ixa. 
Auch findet sich in den noch vorhandenen Kosten des Aeo- 
lismns keine Spur des Dualis, weder in der Declination noch 
in der Conjugation. Daher ist nicht viel auf die Nachricht 
des Etym. M. 23, 12 zu geben, wo das Homerische aijxov 
(D. 9, 5) mit icotTfjTOV verglichen ftolisch genannt wird, welcher 
Ansicht auch Ahrens de dial. Aeol. p, 109 ist. Was die von 
den Grammatikern angeführte Analogie der lateinischen Sprache 
betrifft, so sagt Quintilian de instit. orat. I, 5, 42 mit Recht, 
die KOmer hätten nur Dualis und Pluralis, obgleich einige 
scripsere für scripserunt und ähnliches für Dualformen 
ausgegeben hätten* Bei den Dorem scheint der Gebrauch des 
Dualis, wenn wir auch kein directes Zeugniss der Gramma- 
tiker hierüber haben, sehr selten gewesen und bald unter- 
gegangen zu sein. Die einzigen sicheren Beispiele desselben 
sind die laconische Schwurformel val xtü ai(i> bei Aristoph. 
Lysistrat. v. 81, 174, Xen. Hell. 4, 4, 10 ; TtoBoiv Lysistr. v. 
1310. 1318. Archimedes gebraucht den Dualis nicht; denn 
an der einen Stelle de Conoldibus p. 290 ist licisrlSotv aus 
fünf Handschriften zu ändern in imiziioig, was an einer ähn- 
lichen Stelle p. 292 und sonst noch öfter steht. Vergl. Ahrens 
de dial. doric. p. 223. Während 86o in diesem Dialect die 
Casus obliqui pluralisch formirt Gen. Sucuv, Dat. Soa^, findet 
sich nur bei a^icpco die Dualform dfi^oTv, doch werden beide 
nur mit dem Plural verbunden. Dass der Dualis in den Ho- 
merischen Gesängen oft in seiner eigentlichen Bedeutung steht, 
bedarf keines Beweises; man kann nur über diejenigen Stellen 
streiten, wo die Interpreten ihn für den Plural gesetzt glauben. 
In den meisten von Buttmann ausf. Gramm. I S. 135 u. 348 
angeführten Stellen aus der Hias imd Odyssee, wozu jedesmal 
Eustathius zu vergleichen ist, halte ich eine andere Erklä- 
rungsart für zulässig. Auch haben wohl die Abschreiber 
manchen Dualis in den Pluralis verändert. Unbezweifelt sicher 
ist aber der Dualis für den Pluralis im Particip und Ver- 
bum in dem gewiss alten Hymnus in Apoll, vs. 487 loxfe ja^v 
irpwxov xotOsxov Xooavxe ßoetac, sowie in späteren Nachahmern 
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Arat Riaen. 968 (xopoxsc) xpituSavTe. 1023 ßoSvte xoXoiot, 
Orph. Arg. 818. 843. de Lap. Prooem. 77. Hom. Epigr. 9. 
Oppian. de venat I, 72, .wo das SubBtantiv öijpiQT^e steht, und 

1, 350; aber auch bei älteren Dichtem, wie Pindar Olymp. 

2, 156 seq. fwcftoyte« 8fc ifapoeTov, AeschyL Eumen. 256, wo 
der Chor der Eumeniden zu sich selbst sagt: opa, ?pa (iaX' 

.a3, A^uaoeiov irefyxa, bei Empedocles vs« 154 seqq. ed. Karben, 
wo diese Eigenthfimlichkeit nicht erkannt worden und mehrere 
Verse zu verbessern sind, endlich selbst in Prosa bei Plato 
Theaet. p. 152. e: irspl xoutou TcflEvte^ £SfjC o{ oofol icXi^v Ilap- 
(jkevtSou fu^A^ipeoftov» üpiotaY^pa? ts xal ^HpaxXeixog xal '£|i7ü'6- 
^xXr^^ xal tC&v itoit^tcov x. t. X., wo andere aus Stobaeus 
Sofj^&povtai , andere minder passend aus Hss. £u}jL<p£psa&ci»v 
lesen. Auch im späteren lonismus scheint der Dualis sich 
nicht knge gehalten zu haben. Denn im ganzen Werke des 
Herodot findet er sich nur an einer Stelle lib. I, 11, 3 'SüoTv 
6SoTv 7rapeouos<DV., wo Ahrens in Schneidew. Philol. VI p. 19 
den Pluralis Su&v 6S<ov herstellen will. Hiemach bleiben vor- 
züglich die Attiker übrig, bei denen der Dualis sein Recht 
behauptete, wiewohl oft das im Dual stehende Subject mit 
dem Verbum im Plural oder umgekehrt erscheint. Mit der 
Entstehung der xpivi} SiaXexxoc verschwindet der Dualis aus 
der Ghräcität, daher findet er sich mcht mehr in der alexan- 
drinischen Uebersetzung des Alten Testaments, geschweige 
denn im Neugriechischen. Kann man mm mit Buttmann an- 
nehmen, dass der Dual nur eine alte abgekürzte Form des 
Plurals ist, die sich im Gebrauch allmählich auf den Fall der 
Zahl zwei beschränkte, so finden nicht nur die Stellen der 
Alten, in denen der Dual den Plural vertritt, ihre Erklärung, 
sondern auch einige zakonische Pluralformen, welche eigentlich 
Dualformen sind, z»B. ai'^ovaTCs d.i. al ^uvatxE^ oder eigentlich 
^uvaikS) ot icoue d. i. ol TcoSec von 6 icoua x= tcouc treten erst 
in ihr völliges Licht. — Was den Ausfall des Dativs betrifft, 
dessen man sich in der Vulgarsprache selten bedient, wenn 
man von Kedensarten wie &s<^ Sofa, dv tp, irp6^ xouxoic absieht, 
so hat auf diese Erscheinung theils der in vielen Spuren im 
Neugriechischen noch sichtbare Aeolismus und Dörismus Ein- 
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fluM gehabt, theüs ist er anderen BückBichten zuzuschreiben. 
BekanntKch bildeten die Aeoler den Accus, plur. der Wörter 
der ersten Declination auf ai?, z. B. TAI2 TIMAIS (vergl. 
Koen. ad-Greg. Corinth. p. 211), so dass dieser in's Neu- 
griechische übergegangene Accusativ mit dem gewöhnlichen 
Dativ zusammenfällt. Dazu kommt, dass die Aeoler auch in 
der zweiten Declination den Dativ plur. statt des Acc. ge- 
brauchten, worüber Gregor. Corinth. de dial. aeol. §. 50 p. 617 
ed. Schaefer. sagt: ävtI aJtiaTix^« ttjv Soxtxijv 7rapa>.a(j.ßavoaatv 
Jv TOic TrXTfjOüVTtxotc, ToT? dvdpcuicotc dvxl TOü Toi>€ dv&pcDirooc, 
so dass auch hier eine Verwechselung in der Volkssprache 
möglich wurde. In der zweiten Declinadon fallt femer der 
dorische Genitiv sing, auf o mit dem Dativus in der Aus- 
sprache zusammen tu> X^yo) und t({> X^yco. Dazu kommt das 
schwankende v des Accus, sing, der Wörter der ersten und 
zweiten Declination. Da man nämlich ebensowohl im Ace. 
ao(p(av als oo<pia, Xo^ov als Xö^o sagt, so mussten letztere 
Formen wesentlich mit dem Dativ zusammenfallen. Auch in 
der dritten Declination schwankt in einigen Fällen im Acc. 
sing, das v, z. B. tt] ^vcüoi d. i. xijv -yvcioiv, zu verwechseln 
mit T1Q Yvtuaet. Cf. Dem. Zen. v. 41. 57. Da also zur Ver- 
meidung von Verwechselungen der Dativus in der Vulgar- 
sprache ausgefallen ist, so vertritt seine Stelle in den meisten 
Fällen der Accus, allein oder mit der Praep. e??, oder auch 
der Genitivus. 



Drittes Capitel. 

Erste Declination. 

In dieser Declination wird der Genitiv singularis der 
Wörter auf tj? und a? auf y] und a formirt, und die Endungen 
des Nom. und Voc. pl. auf at, sowie des Accusativus auf ac 
werden in die des alten Dativs auf aic, auf äolische Weise, 
soweit dies den Accusativus betrifft, verwandelt, so dass die 
Flexion folgende ist: 



153 

Singularis. 

N. 6 no&af<(pa? N. 6 Xtqott^« 

G. . TOü riufta^opa G. to5 Xtqot^ 

Acc. xiv Oüftaiföpav od. ohne v Aoo. töv \-^(3vqv 

Voc. CO IIu&aYopa. Voc. ä Xtqoxt^. 

Pluralis. 

N. o£ TIuSaY^paw N. o£ Xigaiau 

G. t5>v nufta^opcov G. t&v Xiqoxcov 

Acc. ^Tou? nüfta^opatc Acc. to?>c Xijaxats 

Voc. Ä IIü&aYtSpaK. Voc. 5 XTQaTati. 

Singularis. 

N. Tj Y^toaaa N. •?] ^pwvi^ 

G. T^c ^XtüGOTj«* G. rffi <fmv7iq 

Acc. TTjv ^XSoaav od. ohne v Acc. ty]v (pcovi^v od. ohne v 

Voc. & ^Xcüooa. ' Voc. «5 cpwvT^, 

PloraliB. 

N. at (gem. tq) y^w^'^äi? N. a? cpcovat? 

G. xTÄv yXcogocüv G. t(ov cpcovcuv 

Acc. Täte YXcoaaaic Acc xat? cpcovat; 

Voc. cü YXc&ooaic Voc. & (pcovaic. 

Der Accent folgt im Allgemeinen den Kegeln der alten 
Sprache, z. B. ^XÄoaa, Gen. pl. YXcüaowv; zu bemerken ist 
aber, dass die Oxytona nicht nur im Gen. sing., sondern auch 
in allen Casus des Fluralis den Circumflex auf der letzten 
Sylbe annehmen.' In der gemeinen Sprache bleibt der Accent 
immer auf derselben Stelle, z.B. t; (J.iXtaoo^ N. pl.al p.iXiaaaw. 



Viertes Capitel. 

Zweite Declination. 

1. Zu dieser Declination gehören Masculina und Femi- 
nina auf oc und Neutra auf ov (in der gemeinen Sprache o), 
deren Genitiv auf oü ausgeht. 
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Singttlaris. 

N. 6 av&pcüTto« N. xb 7rpöa«nrov (g6m. o) 

G. TOÜ dvftptülCOÜ G. TOÜ 7Cp09lK>irOU 

Acc. T^v avOpcüirov (gem. o) Acc. ti irpoocoTrov (gem. oj 

Voc. & av&pa>ire. Voc. & icpoacoicov (gern, o). 

Pluralis. 

N. o! av&po>7roi od. dvdpcoiroi N. xä 7cp6oa>ica 

G. Xtt)V dv&pcoircov G. xcov irpoa(i»iccov 

Acc. TOi>c dv&p<uirooc Acc. xi arp^acoua 

Voc. c5 ay&pQ)iroi od. dv&pcdirou Voc. c5 7rp6ott>ica. 

Die Weglassung des v im Acc. sing, der mascul. auf o? 
findet sich bei Vulgarschriftstellem nicht vor Vincentius Cor- 
narus; bei den sonst auf ov ausgehenden Neutris wird im 
Nom., Accus, und Voc. das v zuweilen schon von dem Ano- 
nymus de bellis Francorum weggelassen. Dies gilt vorzüglich 
von den Substantivis, während er es immer bei den Adjectivis 
hat. Demetrius Zenus dehnt die Weglassung auch auf Adjectiva 
aus. Vincent. Comarus im Erotocritus (cf. Conj. Byz. p. 41): 
OiXoüv vA 'fipoüve \ JpSivtd' Siaxl dXXoi 8^v iXeftca, 
OTS 'ifpotxoüv dicö p.axpA aAv ßoüxivo' x' JxxÖTra, 
Ocupoüoi ox6vY]€ ve^aXo \ xA u^-q aTjxaifJL^vo ' 
xal xaßaXXdpY]V fi^ iroXXouc dXXou^ aüVxpocptaa|jL£VO \ 

d. i. xaßaXXdp7]v auvxpo^taofi^vov. 

Anonymus de bell. Fr. p. 14: 

'A<p' 0X00 ^Ap hiivexo Ixetvo xi TcaoadxCto' 
d. i. TcaaodxCtov. — p. 12: 

Ixet Stioü koxi^av xiv Xptoxiv p.' xixdv&tvov oxs<pdvt5 
vA axi^oiiow A{xapxo>Xiv av&po>7cov [li /püatov. 
Dem. Zen. Dial. vs. 1: 

M^ vd \ei^ xftroxe« ßißXti)' vio', vA [ioü icoüXT^aTQ«; 

vs. 403: 

dirdvoü xoü dicoXoas xö ßoüpXivo' xovxdpi. 
Vergl. dort die Anmerkungen. 

Neuere Dichter haben in dieser Beziehung unbedingte 
Freiheit. So heisst es bei Salomos im Hymnos auf die Frei- 
heit: Stiroph. 8: 
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tot' loT^xove? xh pXifijA« 

fi&c TÄ xXaufjiaTa doX6, 

x' zU xh pooyß 000 eaTaC' afiia, 

irXfjfto? atjia SXX7]vtx6. 

Stroph. 10: 

IJLOva}^)] TÖv 8p6[jLO 'icr^pec 

6^v elv' süxoXatc tq ööpai?, 
Säv -^ XP®^^ '^^^^ xoupTaX:j]. 

Dass die Alten im gemeinen Leben das v in solchen Fällen 
zuweilen weggelassen, will ich nicht geradezu behaupten. Zu 
den Witzen habe ich das Aristophanische Acham. vs. 104: 
oö Xr^^J/t X9^^^ x®'^^^'^?*"^'^' 'laovaü d.i. oö Xri^ti Yfi\}Q6vj j^aüvo- 
irpcüXTS ''Icov, oü gerechnet in den Conj. Byz. p. 50. 

Die bei dem gemeinen Mann Vorkommende Accentuation 
ay{>p(t)7cot für avftpcoTcot im Pluralis ist ein Dorismus. Vergl. 
oben S. 144. 

Eigenthümlich ist, dass mehrere dieser gleichsylbigen 
Neutra auf ov einen ungleichsylbigen Pluralis auf «Ta neben 
der Form auf a annehmen. So aXo^ov, dX^^oo, PI. aXo^a und 
aXö^aTGt. Ebenso TrpootüiraTa , övstpaTa u. s. w. Dies ist ein 
TrpocoxTjfiaTtojii« nach den Excerptis e cod^ Parisino in Schae- 
feri ed. Greg. Corinth. p. 681, wo es heisst: TrpocoxKjfiaTiajjLic 
b£ ioTtv, Szav auXXaßT] tcpocTiö^Tai xätä zh t^Xo?, 8 Y^vsTat h 
Tcp TTpoocoTcaT« xtX. Nach loannes Grammaticus ist die Form 
eine Eigenthümllchkeit der Aeoler. Er sagt nämlich : As^oüct 
hh Tä TcXetova SiTcXaotaCovTSC* ofxtvsc, o?TTtvs5' osXt^vt], oeXXava • 
irp6ao>7ca, TupoocoTraTa. Ueber.die letztere Form ist noch zu 
vergleichen Buttmann^s ausf. Sprachl. 1, 222, Matthiä's Gr. Gr. 
I, 199 §. 92, 3, Maittaire de Dial. p. 448 ed. Sturz. 

2. Die Adjectiva dreier Endungen auf o«, t], ov und 
ocV «5 ov werden im Masculinum und Neutrum nach der 
zweiten, im Femininum nach der ersten Declination flectirt. 
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Singularis. 




N. 


6 oo<p6? 


•f] aocpi^ 


t6 oo^fiv 


G. 


TOü OO^Oü 


TTJc oocpr^c 


TOü aocpoü 


Acc. 


xiv oocpov 


TT]v aocpT^v od. T^ 


xh aocp^v ' 


Voc. 


tt> aocps 


Pluralis. 


Ä aocpov. 


N. 


o£ aocpot 


aE ao^at? 


Ti oocpa 


G. 


TcüV oocpmv 






Acc. 


TOü€ OOCpOüC 


Tai« oocpat? 


t4 oocpa 


Voc. 


<0 (30(pOt 


Singularis. 


(0 ao<pa. 


N. 


6 «Ypioc 


^ «Ypia 


t6 «yP^^^ 


G. 


TOÜ «YpiOü 


Ttfi ttYpia? 


TOü aifptoü 


Acc. 


xiv aYptov 


•ri]v a^ptav od. a 


t6 «Yptov 


Voc. 


to a^pis 


Pluralis. 


c5 «Yptov. 


Nr 


o! a^piot 


at aifpiai? 


TÄ aypia 


G. 


T&V «YptCOV 


Tü>v a^picov 


TÄv aYpicov 


Acc. 


TOü? aYpioü? 


Täte aypiatc 


TÄ a^pta 


Voc. 


w a-ypiot 


c5 aypiaic 


CO aifpia. 



3. Die Adjectiva auf po? bilden das Femininum auf k] 
nach ionischer Weise, z.B. fiixpo?, t^, ov, irixpoc, t^, 6v, Vergl. 
ad. Dem. Zen. vs. 48 und Conj. Byz. p. 34 not. Dasselbe 
gilt vom Comparativus aocptoTspoc, aocpwxspyj. 

4. Der Accent bleibt in der gemeinen Sprache bei der 
Flexion dieser Adjectiva unverändert auf der Sylbe, wo er im 

^ Nom. sing. ist. Daher behalten die Proparoxytona ihn auf der 
drittletzten Sylbe in allen Casibus und Numeris. 

5. Die Adjectiva communia auf 05, ov der alten Sprache 
nehmen in der Vulgarsprache meist eine besondere Endung 
für das Femininum an, z. B. djiijiyjToc, d[j.t[j.Tf3T7] , djxijiYjxov ; 
d&(j)OC, (pa, (j)OV. 

6. In dieser Declination giebt es auch Neutra, welche 
sich auf i endigen, eigentlich durch Appcope von den helleni- 
schen Deminutiven auf tov gebildete Wörter (vergl. Cap. 1,7), in 
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weldben die CasusendungeQ, vor denen ein Vocal vorbeigeht, 
mit- der Synizesis ansgesprochen werden. Früher lautete die 
Endung dieser Neutra im Nom. sing, nicht i, sondern iv, wie 
auch noch jetzt besonders die Cyprier sagen. Vergl. meine 
Anm. zn Dem. Zen. p. 55, femer oben S. 89 und was ich 
über die neugriech. Deminutiva in den Conj. Byz. p. 46 ge- 
sagt habe. Die in Rede stehenden Neutra sind entweder 
Paroxytona oder Oxytona, von denen die ersteren den Accent 
im Genitiv der beiden Numeri auf der letzten Sylbe haben 
und sodann Jen Circumflex annehmen, die zweiten den Ac- 
cent immer auf der letzten Sylbe habend welche in den beiden 
Genitiven circumflectirt wird. 

Singularis. 
N. TÖ -/ßpi N. TÖxXsi8( 

G. ToQI yzpioo G. TOü xXsiStoE) 

Acc. zb xspi Acc. TÖ xXsiSt 

Voc. tu yifki Voc. & xXeiSt. 

PluraÜB. 
N. Tot X^P^* ' N. TÄ xXeiSia 

G. ta)V X^P^"*^ Gr. TtüV xXsiSiwv 

Acc. tä x^P^* Acc. t4 xXsiSia 

Voc. & x^9^^ Voc. tt) xXeiSiöc. 

üebrigens gebrauchen die besseren Schriftsteller die Endung' 
dieser Deminutiva auf tov vollständig und ohne Abkürzung. 
Was aber den Ursprung dieser Endung betrijBft, so finden 
sich schon in Inschriften des zweiten oder dritten Jahrhunderts 
nach Christus einige Beispiele dieser Analogie. So lesen wir 
bei Boeckh. Corp. Inscr. tom. I part. 11 num. 50& et 704 die 
Eigennamen 'EXsudipiv und OtXT^jjbaxLV d. i. 'EX&u&^ptov und 
OtXTjfjiaTiov. Cf. Keil. Specimen Onomatol. Graeci p. 78 seqq., 
Ttrelcher hierbei auch die verkürzten Maaculina Baxxtc für 
Baxxioc u. s. w. vergleicht. Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248; 
Boss. Inscr. Gr. Ined.n p.88. Den Ursprung des Missbrauchs 
dieser Deminutiva kann man finden theils in der Anwendung 
derselben bei Epictet. Diss. HI, 10, 16, wo IXaSiov für ein 
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wenig Oel, oivaptov für ein wenig Wein u. b.^ w. genommen 
wird, theils in der Häufung derselben bei den Comikem, 
worüber die Worte Cprais zum Plutarch. III, £&' lauten:/^ 
xaxaxp^J^'^C "^^v üTcoxoptaxtxÄv sfc xou? iraXatou^ xwpitxouc i-yevvijoev 

tU xoüc S£^c X9^^^^^ '^^21 TcapaxfiaCovxac £XX7]vta[ji.o5 xtjv xP^''^^ 
xc*v 6iroxoptoxixa>v dvxl xwv irpa>xoxü7ra)V. 'Acpoü fitav <popÄy ij 
IfXcttoaa 8ta xt]v oüxvtjv [xexaxei'piatv xoö 7tat8fov, ^<ü[xfov, pijJSiov 
X. X. X. dvxt xou Tcaic, ^(u(j.6?, ßooc e^aoe xa «Xt^?^^ xtjc uicoxo- 
ptoxtxa, ^TcsvoTjaev aXXa vsa ek axiov, irai8axtov, ^Q>p,axioy, ß<p- 
8axiov. Die Verkürzungen finden eich öfter befden Byzanti-^ 
nern» z.B. Malalas p. 264,23 und 265,16 oxTjöaptv für qxYj&apwv 
in der Bedeutung Brustbild, p. 290, 17 ÜXs&piv (sie leg» 
pro nXs&plv) statt OX^Opiov. Daher hat auch Ptochoprodromus 
mehrere Gebilde dieser Art. VergL Corais Anm. p. 47. Im 
Neugriechisohen sagt man also statt 6 ttoüc, 6 ö8o6c, t] alS, 
fj x^^'P> '^^ ^5^9 '^^ ofxjia in der Volkssprache th tcoSofpt, xh 
86vxt, x6 ^ffit, xo X^P^ '^^ ^^'^^f '^^ [laxt. 

Eine besondere Klasse von Deminutivis sind die auf oü8tv, 
verkürzt aus ouStov, wovon das älteste Beispiel bei Catrares 
in dem anacreontischen Gedichte ef? x6v h cptXoaocpots <piX6- 
ao^ov xal pyjxoptxtuxaxov Nsocpuxov in Matrang. Anecd. II p. 675 
steht. Es heisst nämlich vs. 12 : xal xpeXiv «ptXooo^oiSiv. So 
im Ptochoprodr. lib. I vs. 293: xaxo68tv das Kätzchen, wor- 
über Cor^s richtig anmerkt: ou^xotctj xoü xixoüätov, dvxl'xoü 
xaxßtov, üTCoxoptoxixiv xoü xaxa, xaxo« i) xaxTjc dit^ xoö irapa- 
xjiaCovxe? Xaxtvta|ioü xi Catus* 8i6xi 6 *EXX7]vtoxl aÜXoopoc ("JJ'yoov 
6 xotxoc) si? xJ]V dx|jLi]V X7)<; Xaxtvix^^ ifXtttaoTjc ciavojj.aC€xo oxi 
Catus, dXXA Felis. *H ßapßapoc xaxdXTjSw xoü üiroxopioxtxoü sfc 
oü8tov iirexpdxTjcs xal zli aXXa tcoXXd. 'Apxst §v eU 'TrapdSsqf&a 
xö Tcap&svoüSiov di:b xö TtapOevtStov xoü 7rapax[j.oKovxoc*EXX7j- 
viofioü, xb XOÜ dxfJLCtCovxoc «apftsviov. 

Von den oben genannten ist noch verschieden eine andere 
Klasse von Deminutivis ausgehend auf ixCiv, welches eigentlich 
aus laxiov entstanden ist. Mehrere solche hat schon Ptocho- 
prodromus, z. B. lib. I vs. 123: x^P^o^otXixCtv das KAlbef- 
gekröse, über welches von yjipt^ und xoiXta stammende Wort 
CoraSs p» 107 sagt: 6 ßdpßapoc oüxos ox>jfi.axio|jL6<; elvat ütco- 
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xopto^i^c TOü 3(op86xotXov, AaAv v4 efiriQC x<>pSoxotXfoxiov, xaxd 
xh dvcoxipco icstCiov dnb iceoxiov. (aeX. 94 dizh bi touxo xö icsoxiov, 
uiroxopiaxixöv xoü iraXatOü irlaxo?, ['ExofxoXo'yix. oeX. 665] t4 
8ip|jLa TcüV icpoßaxiov, ia/r|fiaxia&7j xö irsxoaixi^c, xaft«)? xG>v ita- 
Xaicov 6 axüxsJ)^ avh xö oxüxo^. nexocoxT}^ r^ «{^suSoxoaYlfapifjc 
elvat, xöv 67cotov oi 'IxaXol ivop.aCoüv Ciabattino, xal oi FoXXot 
savetier. Of ''EXXyjvs? xiv (ov^fjiaCov IlaXaio^pacpoy, xal e?? xobc 
Xpovoü? XOÜ FaXYjvoü, Nsopo^pacpov • „'TiroSTjfia S-KjfjLioüpYr^aai jjlsv, 
XOÜ axüxoxojjLOO • Trqvr^aav 8fe liravopOtuodo&ai, xoü vsüpo^pacpoü.* 
(FaXr^v. flpi)« 9paoüßoüX. xoji. IV osX. 288.)) Oüxü)^ dizh xi 
xopioxiov 4ox>3[Aaxio&T(3 xö xoptxCtov xal xopixCtv, xal dtzh xh xü- 
paoxa ("J)YOüv .xopd) •!] xüpaxCa. Toiaöxa cpai'vexai vA fjvai xal 
xi iraptt>vu{xia IIsxpixCT)« xal SxüXtxCijCj ^iri x6 Ilexpfoxo« xal 2xü- 
X^oxoC) ?i [JiaXXoy dnh zh n$xp(9xtoc xal IlxuXioxioc 

7. In derselbei\ Declination findien sich auch zusammen- 
gesetzte Neutra auf o niit Weglassung des finalen v und des 
vorhergehenden i, z. B, X(uX6irai8o, daher der Gen. auf io5, 
wie im simplex; x6 xptay'xa<püXX6XaSo Rosenöl. 

Singularis. Ploralis. 

N. zh XwXoTcaiSo der junge Narr xA XcuXoTcaiSa 

G. xoü XcttXoiraiStoü xcov XcoXoiraiSicuv 

Acc. xh XüiXtSiratSo x4 XcuXf^TraiSa 

Yoc. & Xo>X67rai8o u» XcoX^iraiSa. 

8. Es giebt auch in derselben Declination einige hete« 
rogenea) z. B. 6 Xo^oc, pl. xi Xo^ta; 6 (jLoaXäc, xä (loaXa; 6 
irXoüxoc, xÄ itXoüXTj; 5 XP^^^^? "^^ ZP^^*^ Gen. xa>v yjpoviov. 

9. Im Neugriechischen giebt es auch Masculina, deren 
Singularis nach der ersten und deren Pluralis nach der zweiten 
flectirt wird. 

Singuhiris. 

N. 6 jAotaxopY]? 6 xaßoüpa? der Krebs 

G. XOÜ (laoxopT} od. [iaox6pOü xoü xaßoüpa od. xaßoöpoü 

Acc, xiv }iaaxopii)V od. 17 xöv xaßoüpav od. a 

Yoc. (0 p^oxopT) tt> xaßoüpa. 
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Pluralis. 
N. . ot jiaoTopoi od. p-acTTopoi oJ xa'ßoopot od. xaßoüpoi 
G. TcöV [xaatopcov t&v xaßoupuiv 

Acc. TOüC [laoTopoüC TOüs xaßoöpoüc 

Voc. «S |xd(7Topoi od. [laoTopoi a> xoeßoupot od. xaßoopoi. 

Der Accent weicht im SIngularis nicht von der Stelle, 
wo er im Nom. ist, ausser in der nach der zweiten formirten 
Genitivform [laatopoo und xaßoüpoü; im Pluralis folgt er der 
Formation von av&pcüTro?. 



Fünftes Capitel. 

Dritte Declination. 

1 . In dieser Declination kommen verschiedene Umwand- 
lungen der antiken Flexion vor, indem es Masculina giebt, welche 
den antiken Accus, pl. auf ag als Nom. sing, haben und den 
Accus, sing, auf a als Gen. und Voc. sing. Der Accusativus 
pl. geht auf e? aus und ist dem Nom. gleich. Die Feminina 
haben den Accusativus singularis auf a als Nominativus und 
Voc. singularis angenommen, wovon der Genitiv sing, nach 
der ersten Declination flectirt wird, der Accusativus pluralis 
aber hat dieselbe Endung wie bei den Masculini§. 

Singularis. 
N. 6 ap)(0VTac y] ^üvatxa 

G. TOü apxovxa t^c Y^vaixa? 

Acc. t6v apj^ovxa t}]v ^üvatxa 

Voc. <5 ap^^ovta & Yovaixa. 

Pluralis. 
N. oE apxovte« al Yüvatxs^ 

G. T&v dp)(6vTa>v tSv "yüvaixcüv 

Acc. TOüc apxovxec (od. a?) xatc ifüvaixs? 
Voc. & apxovxec & Yüvatxec. 

Zu bemerken ist, dass obige Wörter auf as das Femininum auf 
loaa bilden, 6 apxovxa?, tj dp^^ovTiaoa; ^Ipovta^, ^epovriaooe. 



Diese Feminina werden ohne Veränderung der Accentstellung 
nach a^fpta declinirt, also Gen. sing. äpx6vTioaac, Gen. pl. dp- 
XOVTtaacov. 

2. Die Nomina dieser DecHnation sind also durch obige 
Veränderung der Endungen des Nom. sing, auf ac und des 
Voc. auf a im Masculinum und deB Nom. und Voc. sing, 
auf a im Femininum und des Genit. sing, auf a und ac statt 
oc (das erste für das Masculinum, das zweite für das Femi- 
ninum) und des Accus, plur. auf sc statt ac umgewandelt 
worden in Nomina der ersten Declination auf ac und a, Gen. 
a und a?, da die Endungen des Pluralid atc und sc auf gleiche 
Weise ausgesprochen werden imd nur einen graphischen Un- 
terschied haben, auch das finale v des Accus, sing, der ersten 
Declination beim Sprechen oft ausfällt, so dass es von eini- 
gen nicht einmal geschrieben wird. Dies wird durch folgende 
Beispiele verdeutlicht; 

Singularis. 

N. ii (f\6'^a "}] dXüoßa (die Kette) 

G. T^c cpX(5Yac T^C dXüaßac 

Acc. TTjV ^X6'ya(v) t}]V dXi>or8a(v) 

Voc. CO 9X67« CO dXüotSa. 

Pluralis. 

N. af cpX^YSc «{ dXoatSsc 

G. Tü>v (pXo^Sv TCüV dXüoiScov 

Acc. TaTc ^X^ifsc xatc dXüoiSsc 

Voc. & cpX^ifsc c5 dXüoßec- 

Letzteres Wort ist gegen die hellenische Analogie, da im 
Altgriechischen immer aXüotc, scoc gefunden wird. 

3: Zu bemerken ist noch, dass der Gen. pl. der mehr- 
sylbigen Wörter dieser Unterabtheilung der dritten Declina- 
tion auf der letzten Sylbe niemals den Circumflex annimmt. 
Es heisst daher xcov dXüatScov. Hierdurch wird die Meinung 
einiger Gramatiker widerlegt, welche diese Unterabtheilung 
der dritten Declination mit der ersten zusammenwerfen zu 
müssen glauben, und daher nicht einmal durch die Schrift 
unterscheiden, sondern beiden Declinationen gleiche Endungen 

11 
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geben. Doch beweist dies Ueberbleibsel des antiken Ge- 
brauchs in der Vulgarsprache hinlänglich, dass diese Formation 
eine Verderbung der Flexion der mehrsylbigen Wörter der 
dritten Declination ist. Dass die hier erwähnte Analogie der 
Vulgarsprache den Alten nicht unbekannt war, geht aus vielen 
Beispielen her. So findet sich schon in Inschriften tov ^pwav 
C. I. 2264 f., tiv avSpav C. I. 1781, x^ Rx^pav Inscr. 1988 
b, A, 10, "rijv öü^atepav C. I. 2039. 2264, b, eöoxi^jjLovav. C£. 
Boeckh. Corp. Inscr. Tom. I. 2347 b, 3 u. s. w. Ebenso haben ' 
die Alten bekanntlich yj A%Y]Tpa, ac neben AYj[ir^T>jp gesagt 
(cf. Meinek. Exercit. phil. in Athen. II p. 31, Bredow de dial. 
Herod. p. 255). Nirgends sind aber mehr Beispiele dieser 
Analogie, als in der^ alexandrinischen Uebersetzung des Alten 
Testaments zu lesen, z. B. al^av Num. 15, 27. av&paxav Ezech. 
28, 13. ßaatXsav 3 Reg. 1, 45. xoiXaSav 2 Reg. 5, 18, wie 
ich S. 22 angeführt habe. Unter den Neueren haben darüber 
geschrieben: Corai's zu Plutarch. Alcib. c. 22 p. 365 T. II, 
Lobeck. Parall. Gramm. Gr. p. 140 seqq., Nauck. Aristoph. 
Byz. fragm. p. 208 seq., Meineke Vind. Strabon. p. 58, Keil. 
Schedae Epigraph, p. 25 seq. Einiges habe ich selbst darüber 
bemerkt zu Dem. Zen. p. 63 und Conj. Byz. p. 48. 

Anm. 1. In einzelnen Fällen findet in der Volkssprache ein Uebergang aus 
dem Gen. sing, der dritten Declination in die zweite Statt. So wird 
von y^pü)V zwar nach der vorher angeführten Analogie Y^povTac, aher 
auch von dem Genitivus eine neue Umwandlung Y^povxoc YeptJvxou 
gebildet. Diese gebraucht Vincentius Comarus im Erotocritus p. 7 : 
■^Tov SexaoxTQ) ^povÄv, fjidi '^e ysp^^^'^oü yvöiat, 
ol X($Yoi Tou ^«ave Opotp^ x* i^ ipp,if]vei4 tou ßpwfft. 

So sagt auch Ducas p. 190, 5 6 av8poc .für 6 dvi^p. Cf. Conj. B. p. 53. 
Dass ähnliche Doppelformen bei den Alten existirten, z.B. 6 (xöEpTUpoc 
bei Homer, 6 S^otios bei Aeschylus, 6 txxTvoc bei Sophocles neben 
den !Formcn der dritten Declination p,dtpTUc, hio*^, {xt(v habe ich Conj. , 
Byz. 1.-C. bemerkt und zugleich auf Lobeck. Paralipp. Gramm. Gr. 
p. 136 seqq. verwiesen. Wichtig sind auch die in der dritten Decli- 
tion bei den Dorörn im Dat. plui\ statt findenden Uebergängc in die 
zweite Declination. So lesen wir in einer delphischen Inschrift nr. 
1693, 1. 3.7 und in einer ähnliehen bei Ross nr. 67,1.13.25 dy(i)vou 
und ivTuy^avtJvTOtc und in einem Briefe der Aetoler an die Milesier, 
dessen Anfang der Grammatiker Aristophanes bei Eustath. p. 279, 38 
aufbewahrt hat YepdvTOtc, und in einem gleich darauf folgenden Verse 
(vergl. Meinek. Comm. IV p. 626) Tta^piclfTois. Die Worte d%s Eu- 
stathius lauten: ü hh 8iot t^y tou p X^oi^^ fAÖvrjv IxXijpouvTO ol 
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'Eperpietc tä ßapßop(5<pu)vov , T{vec Sv xaXotvxo ol AiTwXoi dXX($xoTa 
XaXoüvTes; cI)« 6 YpajxfjiaTixo« 'AptorocpavTj? na^iirqit^ oU 2<pT] «epi 
xaivoT^pü)v X^S&tuv. T7]v f'^tp y^povTGC yevtx^v dvayaydvTec fi^S £6^eiav 
YpGicpouaiv ouTco* „MiXaofoic xal xatc auvap)^{ais xal xotc YepfJvcoig *% 
TouT^axiv ^TricT^XXofjLev ol AiTcoXol xoic MiXija^oic xal xd ISi]?* x6 S' 
a6xd tpTjai «pa^veaOai xal iiul xou Tcadi^fi-axoc, «bc S^Xov ^x xoO • „Mti 
xaxayeXaxe xoi« ifiot« 7raOT]fji.dxots." Offenbar sind aber diese Dative 
eine besondere Eigenthümlichkeit dieses Dialects, wie q8 auch Alarens 
de dial. dor. p. 230 (cf. de dial. Aeol. p. 236) und Aug. Nauck. 
Aristoph. Byzant. Gramm. AI. firagm. p. 208 seq. annehmen. Eine 
ähnliche Erscheinung ist, dass im Lateinischen die Wörter auf ma im 
Dativus plur. in die zweite Declination übergehen. Siehe nr. 4. 
Anm. 2. lieber den entgegengesetzten Metaplasmus, wonach bei den Alten 
Wörter der ersten und zweiten Declination in die dritte übergegangen 
sein sollen (xivSuvoc äol. x(v8uv), vergl. Meineke Anal. Alex. p. 39; 
Ahrens de dial. Aeol. p. 121 ; Mauricius Schmidt de Tryphone Alexan- 
drino p. 11 seq. 

4. Die Neutra auf a, Gen. axos werden hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 

N. xh irpa^fia N. tä itpdEYjjLaxa 

G. TOü TcpaYiJLCfTO? G. ta>v irpaYfiaxtuv 

Acc. zh Tupa^fia - Acc. xd TcpaY^iaxa 

Voc. & 'Kpoi'^ii.a Voc. «5 TtpaYfxaxo, 

Doch begegnet man namentlich oft bei älteren Schriftstellern 
dem barbarischen Zusatz des v im Nominat. und Acc. sing. 
z.B. dvoLÖSfiav, xXaüfiav, Tupä^fiav für dvaOsjia, xXaüjia, irpaYfia. 
Vergl. Corais zu Ptochoprodr. p. 65 und 170. Einige bildeten 
den Genit. dieser Nomina auf axoü, z. B. dvaOsjidxoü, TrpayiJLdxoü, 
xXaüjjLCtxoü, woher Ducange irrthümlich xX.ocjiaxov p. 659, jjli- 
o£[Jkaxov p. 938, ^apijjiaxov p. 1071 statt xXafxa, [itos|xa, tj^dpsfia 
anführt. Bekanntlich zeigt sich auch im Lateinischen im Plu- 
ralis bei diesen Wörtern ein Uebergang in die zweite Decli- 
nation, indem abgesehen vom Dat. und Abi., welcher fast 
überall unter dieser Form erscheint, Vitruv. sogar den Genitiv 
so formirt, z. B. DL, 4 analemmatorum. Cf. Varro ap. Charis. 
p. 114. Priscian. I p. 347. Gramm, de Pronom. ap. Eichenf. 
et Endlicher. Anal. p. 129. Vergl. auch weiter unten nr. 9. 

5. Im Neugriechischen giebt es auch Neutra auf ac, axo?, 
welche hellenisch flectirt werden, z. B. zh aXac, Gen. aXaxo« 
(das Sak, altgr. 6 äXc, aXos gewöhnlich imPl. ol aXs?), Acc. xh äkai, 
Voc.' cü £Xac, Plural. x4 aXaxa, xäv iXdxwVj xä aXaxa, & aXaxa. 

11* 
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6. Zu dieser Declination gehören auch Masculina, theils 
oxytona, theils perispomena , welche im Singularis nach der 
ersten, im Pluralis nach der dritten Declination flectirt werden^ 

z. B. 

Singularis. 

N. 6 ^};a)[iac d. Bäcker 6 X'^'^^i^ ^^^ Pilger ' ) 

G. TOü ij^CÜjia TOÜ X^'^^^i 

Acc. TÖv ^(ofiav od. 5 xbv x^^'^C^jV od. ^ 

Pluralis. 

Acc. Tobc ^(üjiGtSs? TOü? ^^axCfösc 

Voc. c5 <}/«)[jLöf8s? m j^axCtSss. 

Ebenso werden declinirt 6 tj^apac? 6 iraTTTrac und viele 
Nomina propria und gentilia, z.'B. 6 ^PdlXiqg, ol 'PaXXiSsc. 
Die Nomina auf a<; sind perispomena; die meisten auf tjc pe- 
rispomena oder oxytona, einige paroxytona. In den Wörtern, 
welche paroxytona sind, geht beim Genitivus pluralis der Ac- 
cent nicht von der drittletzten auf die vorletzte Sylbe über, 
z. B. 6 'ApfievTjc, toü 'Apfjisvyj, Plur. ot 'Apji^viSsc, xmv 'Apjie- 
viScuv, nicht 'ApfievtScov ; ot 'PaXXtBe?, xwv *PaXXi8a>v. Die Ver- 
änderung des Circumflex in den Acutus und des t] in i im 
Pluralis bei x^'^^^i'* ^^^ anderen ist für die Schrift eingeführt, 
gründet sich aber auf nichts. Richtiger würden diese Wörter 
auf rß&q sich endigen. Ebenso werden declinirt die oxytona 
auf isj Gen. i^ Nom. pl. sSsc, z.B. 6 xa^psc oder 6 xacpevsg der 
Cafe, 6 xscpx^c die Boulette, xoö xscpxs, xov xs^xs, m xscpxs, PI. 
o£ xscpxeSsc, xaiv xecpxeScDV, xouc xscpxiSs?. 

7. Einige decliniren die Wörter auf k]?, theils oxytona, 
theils paroxytona, im Singul. wie xxtoxr^c (nach der ersten Decl.) 
und im Plural wie ^}^«)p.ac, wie wenn der Sing, auf ac aus- 
ginge, z.B. 6 xpixr^c, Plur. ol xptxaSsc; 6 pacpxYj«; d. Schneider, 
PI. 0? pacpxaSe?, xwv pacpxofSwv. Sehr viele Wörter auf 73c be- 
zeichnen eine Beschäftigung des bürgerlichen Lebens oder 
ein Handwerk, z. B. 6 xacpsxCr^c der Cafetier, nicht wenige 

1) der heilige Orte besucht, gut griechisch TrpooxuvT)^«. 
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davon sind tOrkischeii Ursprungs. Auch unter den Wörtern 
auf ac beziehen viele sich" auf ein Handwerk oder eine ähn- 
liche Beschäftigung, oder auf einen besonders hervorragenden 
Theil des Körpers, z. B. 6 (xa^oü^äc der Bausback, 6 xoiXapac 
der Grossbauch. Diese Wörter entsprechen also den altgrie- 
chischen auf ta?, z. B. fieT(o7rta^, lat. &onto. Im Femininum 
endigen sich dieselben auf oü, z. B. 

Singularis. Pluraüs. 

N. yj (jiaYouXou die Bausbackige N. at fia^ooXoüSs«; 
G. XTi? [laYOüXoü^ G. x&v {xa^ouXouScov 

Acc. t))v [laifouXoü Acc. xatc [lapüXoöoe? 

Voc. Ä [layouXoü. Voc. & [jiaYOi>Xoü8s<;. 

Zu den Wörtern auf äs gehören 6 i|>apas der Fischer, 6 
iraTra? der Priester, 6 ^a^a? der Fresser (schon bei Cratin. cf. 
Lobeck. Phrjn.p. 434). Dass die Endung a? schon im alexan- 
drinischen Dialect, wenigstens in abgekürzten Namen gebraucht 
worden ist, habe ich oben S. 22 f. bemerkt. Vergl. Sturz, de 
dial. Maced. p. 135; Bentlej. epist. ad loann. MiUium in d. 
Opusc. Philol. p.521. OJxovofJLO« icspl xf^c ^VTjaiac irpo9. osX.570 
und Pape's Namenwörterbuch S. 5. So Aeovxac für Aeovrio? 
in ChartaBorgiana 5, 27 ; Ato^ac für Ato^^vY]? ibid. 11,13 u. s.w. 
Nomina appellativa dieser Art, welche in der späteren und 
heutigen Gräcität in grosser Masse aufgekommen sind, ge- 
hören noch zu den Seltenheiten in der guten Gräcität, wie 
' das oben angeführte cpaifäc. Auch Wörter auf r^c mit dem Gen.^ 
finden sich schon indem ägyptischen Hellenismus, z. B. 'Epfx^c, 
*Epji^ in Chart. Borg. 7, 7. Vergl. oben S. 23. Ungeachtet der 
Uebe:f einstimmung des Singularis ist der Pluralis bei beiden Arten 
von Wörtern doch ein Auswuchs der späteren Vulgarsprache. 
8. Zu derselben Analogie rechnen wir einige Feminina 
der ersten Declination, deren Pluralis nach der dritten abge- 
wandelt wird, z. B. 

Singularis. Pluralis. 

N. 7j [jLava die Mutter N. aJ (lavaSe? 

G. xr^€ }idvac G. x&v [xavaScov 

Acc. xijv jiava Acc. xaic (i.avo[8ec 

Voc. 5 fj^va. Voc. co {tavaSsc. 
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Doch schreibt man auch f) [lavva; ebenso wird der PIut. 
auch nach der ersten Declination (a£ fxavvai?) gebildet. Das 
Wort ist im Gebrauch schon bei den byzantinischen Histo- 
rikern. Hieher kann man femer rechnen >) xecpaXiQ der Kopf, 
auch der 'Anführer. In letzterer Bedeutung findet es sich 
seltener jetzt, aber oft bei den byzantinischen Historikern. 
Zieht man hieher, da xecpaXa? nur für Grosskopf, [ie7aXoxe<paXo? 
genommen wird, den Pluralis ol xecpaXaSe? die Anführer, 
welcher ebenfalls der byzantinischen Gräcität angehört, so 
hat man, obgleich beide Wörter als getrennt zu betrachten 
sind, doch eine ähnliche Verbindung zwischen beiden anzu- 
nehmen. Beides steht kurz hinter einander in demselben Satze 
beim Anonymus de bellis Francorum p. 16 ed. Bu6hon : 

BoüX-Sjv iici^paoiv 6[io5 ol xe^aXaSsc ?Xot, 
TTOiov vä Tuotooüv xe^aXYjv iizdivo} \ tä ^ouoara. 

Hiemach ergänzen sich beide Wörter auf folgende Weise : 

Singularis. Pluralis. 

N. 7j xe^aXi^ N. o? xscpaXaSs? 

G. T^c xecpaXr^c G. täv xe^aXaScov 

Acc. xijv ne^akr^v Acc. Toi>c xecpaXaSes 

Voc. <S xecpaXi^. , Voc* & xecpaXaSsc. 

9. Es giebt auch auf ifiov sich endigende proparoxyto- 
nirte Neutra, abgeleitet von den Adjectivis auf ifxos, welche 
wie die ungleichsylbigen Neutra auf a, axos declinirt werden. 

Singularis. Pluralis. 

N. xh 9ipot[iov d. Aufführung N. xä (pcpo^fiaxa 

G. xo5 «pepatjxaxoc G. xaiv (pepotfiofxcuv 

Ace* xi cpspotfxov Acc. x4 cpspotfiaxa 

Voc. f3 (pipatjiov.. Voc. & (pspatp-axa. 

Ebenso xh Ypot^ijiov das Schreiben [die Hand]; xh 86aifiov 
der Tribut; xh itXöatjiov das Waschen, die Wäsche. Das äl- 
teste Beispiel dieser Formation wäre ^aij/tfiov bei Ptochoprodr. 
Hb, I vs. 173, wenn nicht besser andere paitxixiv läsen, worüber 
Corais p. 176 sagt: ^ Stöoo^pacpfa ^aTcxixiv sTvai Xo^ixc^x^pa, 
oijjiafvoüoa xöv [xta&öv xoo paicxooj d)« X^-fO[xev xal Xoooxixöv x6v 
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[Ato&iv TOü XoüTpdpoü xal 7i;XüaTix6v t6v fxto&iv toü TtXßaTOt), xal 
TÄ Sp^oia. Tö pa^i[iov ek Tjp-ac elvai oüvwvüjjlov toü ^a^ic, ^^oov 
ai]{iaiy8i aiTj)V xi]V iv^py^iav xoiji potTuxetv, xa&ux; xal TuoXXd aXXa 
6(i.oioxaTaX7]XTa e?<; ijjlov, §Tsp6xXiTa, otov ßX^^J^tfiov, xpeStp-ov, 7ue- 
ai|AOv, xxX« iwetBi] .s;(oav 'ysv'txTjv ireptxxooüXXaßoy, ßXs^j>t[iaxo?9 

xpeSffxocxoCy iuea((i.axoc. 

10. Es giebt auch gleichsylbige Neutra auf ov, Gen. oü, 
welche den Nom. und Acc. plur. ungleichsylbig auf axa äo- 
lisch formiren , wie aXoyov , pl. dX6-f axa neben aXo^a. Vergl. 
oben S. 155. 

11 . Die Abwandlung des Wortes voü<; ist aus der zweiten 
und dritten Declination gemischt. 

Singularis. Fluralis. 

N. 6 voöc der Verstand N. ot vöec 

G. xo3 voö<; G. xmv v6<üv 

Acc. xiv voüv Acc. xoJ>c voac 

Voc. & voü. Voc. Ä voec 

Ebenso sind zu decliniren die composita: ßa&ovoü^, xpi>^j>ivoü? 
U.S.W. Diese gemischte Declination von voü? findet sich schon 
im N. Testament, bei KirchenschriftsteUem und überhaupt in 
der späteren Gräcität. Vergl. Phryn. p. 453 ed. Lobeck. 



Sechstes Capitel. 

Abwandlung der zusammengezogenen Wörter der 

dritten Declination. 

1. Die zusammengezogenen Neutra auf oc, Gen. ooc 
werden hellenisch declinirt. 

Singidaris. Pluralis. 

N. xö ^»0? die Sitte N. xd ^»13 

G. xo3 ^Ooüc G. xu)v tq8u)v 

Acc. xb l]bo<; Acc. xa •^öt; 

Voc. & ^&o<;. Voc. CO rfiri. 

Uebrigens formirt XP^®^ den Nom., Acc. und Voc. pl. nicht 
attisch xi XP^^? sondern xä XP^^* 
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Der Gen. plural. des appellativi av&oc ist entweder xSv 
dv&Äv odet attisch tcov dvMtüv. 

2. Die Feminina . auf tc werden hellenisch declinirt mit 
Ausnahme des Geniti¥us singularis , welcher gemein auf 5g^ 
gebildet wird und der drei Casus des pluralis auf ei<;, welche 
die gewöhnliche Endung der ungleichsylbigen masculina und 
feminina auf sc angenommen haben. 

Singularis. Pluralis. 

N. fi -yvcoaic N. a? 7V<oo£c 

G. TTjc pcÄaifji; G. xwv •yvcüaeoav 

Acc. 'rijv -yvcoatv Acc. Tat? pSos? 

Voc. & Yvwot. Voc. 5 'ifvaioes. 

Diese Endung des Accus, plür. auf sc behält den Accent auf 
der drittletzten Sylbe in mehr als zweisylbigen Wörtern, z.B. 
S^Yjasc, TrapaxdtXsotc (vergl. S. 144) abweichend von der ge- 
wöhnlichen classischen Formation, indem Se^oetc, izapaxaXiaeK; 
ihn auf der vorletzten erfordern. Die Dichter erlauben sich 
bei diesen Wörtern nicht nur im Nom. sing, das ? der En- 
dung tCj sondern auch das v der Accusativendung tv wegzu- 
lassen, z. B. Dem. Zenus Paraphr. v. 57 : 

Tcoü 8^v 6[ioiaC' ^ cpüot' [xa? eiol xavivav xpoirov 
für ^ cpöotc [xac Vincentius Comarus Erotocr. p. 6: 
'Apx^p-TQ' tJ)V dXsYaot xt]V ^T^^taoav IxstVY], 
äXXtq xa{ipiid 'c XTj' (ppöv>3,oi' &^v ^xov odv aöxi^VYj. 
für 's xTjv ^p6vTQoiv. Die Endung des Gen. sing, wird nicht 
immer 7]c geschrieben, sondern wie im siebzehnten Jahrhun- 
derte Simon Portius bei Ducange p. XXIV im Gen. x^c Ttfaxts 
schrieb» so hat der neue Herausgeber des Erotocritus p. 6: 
sU XT]V 'A8^va ir' :^xove xtj? [iocöy^ok; t] ßpÄaic, 
xal x6. dpovl x^s d(pevxiac xi' 6 7uoxa|iic x^c ^vcoat?. 
Doch schreibt man richtiger, weil hier ein ü ebergang in die 
erste Declination ist, x^? \idbriaiq<; und xrj? y^^^^? wobei der 
Accent in \i.dbr^or^(; nach den früher gegebenen Regeln nicht 
auffallend ist. Vergl. S. 144. Uebrigens findet sich diese 
Formation des Geo. sing, auf y;«; bei der fraglichen Wörter- 
classe nicht vor dem siebzehnten Jahrhundert. Das angegebene 
Beispiel aus dem Erotpcritus kann als ältester Beleg dienen* 



\ 
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Die Endung des Nom. und Acc. plur. ward früK H. 

Portius a. a. O. an; geschrieben, doch ist kein G. 
auch im Pluraüs einen Uebergang in die erb 
anzunehmen 9 da hier der Genitivus auf ecuv in ^ 
der dritten bleibt. Umgekehrt haben Neuere fä. 
Phiralis der ersten Declination, indem sie den Aeolia ^nt 

erkannten, durch die Einerleiheit der Aussprache getäuscht 
6<; gesetzt, wo aic geschrieben werden musste. So heisst es 
bei Fauriel, Chansons populaires Tom. 11 p. 210 : 

xal Sasc [ioewec x' £v -zh lutouv, xdfJLfiii TcatSl 8&v xapet 
für Saaii; [lawat«;. Es ist aber bei ihm keine Consequenz, da 
er ibid. II p. 424 hat: 

Tp^fets^ ßaiec, Tp££exs, x' dvotfexe xaic &üpat?, 
wo für ßoeis^ ebenfalls ßociai«; zu lesen, obgleich er ftupaic ge* 
setzt hat. Dagegen fällt bei demselben ibid. 11 p. 432 auf: 
xpst«; ßi^Xaic, Tpsic ßqXaxopat? x' oi xpei; dySpetcofiivoi* wo es 
durchaus ßq^axopsc heissen muss. 

3. Die Masculina auf so«;, Gen. im<: werden in Wörter 
auf £a<;^ Gen. ia umgewandelt. Dieselben werden im Singu- 
laris nach der ersten, im Pluralis hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 

N. & ßaaiXiac N. ot ßaciXeii; 

G. xoü ßadiXia G. x&v ßaatXicov 

Acc. xöv ßaatXsav od. ia Acc. xou<; ßaatXia? attisch 
Voc. & ßaoiX^a. Voc. & ßaotXetc. 

Ebenso werden declinirt : 6 Atac für 6 Zsb? beiDem. Zen., 6 <pov8ac 
oder 6 ^oveia? für 6 ^ovsü^, 6 'AxtXXsa? für 6'AxtXX£6<;u.s.w. 

4. Hieher gehören auch die Oxytona und Paroxytona 
auf y;?, Genitivus auf oo?, welche auf mehr hellenische Weise 
declinirt werden: 

Singularis. Pluralis. 

N. 6 2<i)xpaxTjc N. ot Smxpaxet«; 

G. XOÜ 2cDxpaxoü? G. xa>v Zcoxpaxcov 

Acc. xiv ScttxpaxYjv Acc. xoü? 2ä)xpax8ic 

Voc. & ScDxpfltxY]. Voc. & 2ü)xpaxsw. 

Doch kann es auch wie das früher Cap. V, 6 S. 164 angeführte 

'PaXXnjc flectirt werden. 



N^ 
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5. Die Adjectiva communia auf yjc, Neutrum sc, Gen. ouc 
werden hellenisch flectirt, mit Ausnahme des Voc. sing., wel- 
cher auf 7] ausgeht statt auf ec: 

Singularis. 
N. 6, ^ söaeßi^c N. xb eüoeß^c 

G. xoü, x^c eüoeßoö«; G. xoü eödeßoac 

Acc. xöv, XYjv eöosß^ Acc. xh eöaeßec 

Voc. «0 eöaeß^. Voc. to eöoeßec 

Pluralis. 
N. of, al eöoeßeic N. x4 sooepi] 

G. xcov euasßtov G. x&v eöaeßoiv 

Acc. xoüc, xais eiosßetc Acc. xa sioeßTj 

Voc. to eöoeßsic. Voc. & eoosß^. 

In der niederen Volkssprache endigt sich das Femininum auf 
Siaaa, z.B. euXaßi^?, söXaßi^Staaa, richtiger eöXaßi6ioaa zu schrei- 
ben (wie wenn der Gen. masc. eöXaßt'So? hiesse). Dies Fe- 
mininum wird nach der ersten abgewandelt. 

6. Die Adjectiva auf üc, et«, 6 werden in der Schrift- 
und guten Umgangssprache helleniscji abgeändert. In der 
gemeinen Redeweise haben sie viele Endungen der Adjectiva 
auf oc, a, ov angenommen, wobei diejenigen Endungen, vor 
welchen ein Vocal vorhergeht, mit der Synizesis ausgesprochen 
werden. Hiemach lautet der Nom. sing, üc, eia, u, die Casus 
obliqui im Masc. und Neutrum werdai nach der zweiten De- 
clination, ausgenommen den Voc. sing., declinirt, das Femininum 
aber nach der ersten. 

Singularis. 





Mascul 


Fem. 


Neutram. 


N. 


6 Tca/üC 


7] 7ua/etd 


x6 uaj^u 


G. 

Acc. 


XOÜ Tua/sioü 
xöv iraj^üv 


XYJc Tzcr/ziä^ 

X7]v Tcaj^stav od. a 


XOÜ TTtt/StOü 

xö 7raj(ü 


Voc. 


CO 7ra}(u 


CO T:a-/eid 
Pluralis. 


(0 iraj^ü. 


N. 
G. 
Aoo. 
Voc. 


ol ira5(etot 
xcov Tzay&iSiV 
xoüc Tcaj^etoü? 
to Tta^stot 


xcov Tca}(£tcüV 
CO Tua^^staic 


x4 Ttay&id j 
xcov Tcaj^sicov 
xÄ icaj^sict 

CO Traxstct. 
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Der Accent ist also immer auf der letzten Sylbe und 
folgt den Begeln der Wörter auf (k und ov für das Masculi- 
num und Neutrum und der Nomina auf a für das Femininum. 
Wie das obige Tzay6<; werden natürlich TcXatüc» ßa&oc, «papSuc, 
}iaxp6<; declinirt. Irrig ist bei Christopulos die Schreibart 
ol ßa&ool, Toix; ßa&uoüc u. s. w. 



Siebentes Capitel. 

» 

Augmentativa, ' Deminutiva, Namen- und Wort- 
bildungen. 

• 

1. Von den Nominibus werden männliche und weibliche 
augmentativa (a&Sir^tixoc) auf apoc^ dpa gebildet , z. B. r^ (iütt] 
[oft (ii^TT) geschrieben, obgleich es von dem alten \l6zi^ her- 
kommt] die Nase, '^ fjLOxapa die grosse Nase; xb iraiSl das 
Kind, 6 iratSapo^ und -^ icaiSapa das grosse Eond. Durch die 
Veränderung der neutralen Endung i in a wird ein weibliches 
aöjTfjTixiv gebildet. Tb xoütaXi der Löffel, ^ xoüxdtXa der grosse 
Löffel, der Kochlöffel (die Kelle), der Suppenlöffel. Ti jjia- 
Xocipi das Messer, '^ .\iQya(poL das grosse Messer; xb icoSdptder 
Fuss, ■?) aroSapa der grosöe Fuss. Von den Nominibus bildet 
man auch männliche Deminutira auf ax7]c, welche meist Ei- 
gennamen sind oder ein Gefühl von Zärtlichkeit und Liebe 
ausdrücken. So wird von Aigp-i^Tpio? und EöoTa&to<; gebildet 

6 AY]jji73TpaxTf]c, 6 Eöaxa&dx>)? der kleine Demetrius Eusta- 

^ thius u. s. w. Diese Endung kommt auch Nominibus appel- 
lativis neutrius generis zu, -zb icaiSdxi das Kindlein, t6 xpa- 
icsCdxi das Tischchen, xb iroSapdxt das Füsschen, abgeleitet yon 
icat8(, Tpait^C^ icoSdpi. Von der Deminutivendung dxY]?* und 
dxiov giebt der Name Bpüodxiov (cf. Steph. Byz. s. v.) schon 
bei den Alten Zeugniss, welchen Namen noch jetzt ein Stadt- 
viertel in Athen führt. Boss, Reisen 11, 72. Die Feminina 
gehen auf itCa und ouXa aus: ^ xotX^a der Bauch, t] xotXixCoc der 
kleine Bauch; bioizoiva die Herrin, SeoTüoivtrCa die kleine Herrin, 
besonders in der vertiaulichen und zärtlichen Anrede auch 
mit xupia vereinigt xopfa 8eaiuoiv(tCa; 'EXIvyj Helena, *EXevtTCa 
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die kleine Helena. Von 'Avaotaota bildet man die beiden 
Deminutiva StaoouXa und SxaatTCa die kleine Anastasia. Dazu 
kommen die neutralen Deminutivformen (wie bei den Alten 
xi 'EXsü&spiov) TÖ *EXsvaxi, xh 'Av&ooXctxi, letztere von ^ ''Av- 
OüXXa entlehnt. Vulgär ißt femer die Deminutivendung a<pt 
(a9iov), z. B. Sopacpi das Scheermesser von Sopov, &£ta<pi (öeia- 
cpiov) der Schwefel von Oeiov, fälschlich von Ross, Reisen 11, 78 
als Zusammensetzung aus dsTov und dcpi^ (firtcu) gleichsam 
Schwefelzunder erklärt. Von x^P^ tat schon Hesychius yw- 
pa<ptov als Dem. (jetzt vulgär /mpatpi) Landgut, Ackerland. 
Ausserdem giebt es Adjectiva auf oütCwoc, y;, ov in denen die 
italiänische Endung uccio erscheint, [itxpoütCixo?, tj, ov etwas 
klein, gar klein, xaXoüxCtxoc ziemlich gut, veoixCtxo? sehr jung, 
peradolescentulus, [xeYaXoüxCtxoc etwas gross. Die ältesten 
Spuren dieser Wortclasse finden sich schon bei Ptochopro- 
dromus, welcher lib. I vs. 179 xpiTrxoüxCixoc als Deminutivum 
von xptTtxos hat. Vergl. Corais 'Äxaxx. I osX. 178. Ebender- 
selbe Dichter hat auch Substantiva mit dieser Endung, z. B. 
vepoüxCtxov ein wenig Wasser lib. II vs. 413 und 593. An 
der letzteren Stelle heisst es: 

d hl Siij^T^aei, S6xe xov vspoöxCixov 0X170V. 
Femer steht vsotSxCixo? schon im Anonymus de bellisFrancorum: 

avöpcDTTOC ^xov vtouxCixo? )(p6vcDV etxoöi Ttsvxe, 
ausserdem xaXoüxCtxo? pulcellus beim Anonymus de Amor. 
Callimachi: 

KaXXifia^e xaXoöxCtxe, iro)? iv xtvSüvcp xeiaai. 
Deminutiva sind auch die auf ouXt]? ausgehenden Wörter, so 
dass pLtxpouXT]? dasselbe bedeutet was {iixpouxCtxoc ist. Seltener 
ist xaXoüX>3S für xaXoüxCixoc, doch ist KaXooXTjc noch als Eigen- 
name allgemein bekannt. Das zuerst genannte Wort steht 
schon im Erotocritus p. 6: 

{itxpouXT]^ uicavSpeud7]X8) x^ louvxpocptaadY] 6fJLa8e. 
a. Zu bemerken ist noch, dass von den Deminutivis zu- 
weilen intensiva auf oüpa hergeleitet werden. So beiPtocho- 
prodr. lib. I vs. 194 xo|i|iaxoüpa frustum von xofifiaxtov^frustu- 
lum. Die Worte lauten: 

xal xh ßpaSav vä \i.£ SiSav \isydkriv xo{iaxoupay (leg.xo(jL(j.dx.)* 
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Von derselben Analoge sind ^a^oüpa pruritus, prurigo 
altgr.« xvTjajjL^c, von cpaifovio praritum moveo, xvi^&oo, «pa^ovoji-at 
prurio, xvi^ftofjLat, und axotoüpa Betäubung, Schwindel, altgr. 
oxoTcoai?, axoTcüfjLa, axoxoSivT), oxoxoSiviaai^, oxoxoStvta, oxoTiajj.<5^. 
Entstanden ist das Wort aus axoxapta nach Hesych. „axoxapta, 
C6<po?* 'Axaiou" lieber eine zweite Bedeutung der Wörter 
auf oöpä sagt Corals 'Axaxx. 11 p. 291 richtig: xA zk oupa 
6v6\ia'za iyouy OTjjxaotav TCept£xxix;]^v, &^ x6 TteCo^ipa, iteCixT] 86- 
vapitc, TreCiv axpaxeu^ia (infonterie) , Sevoüpa (TcXTjfto? Csvcov), yi 
a>3ftatvoüV lirtxaatv xxX. Was das zuerst genannte ^eCoSpa be- 
trifft, so führt Ducange p. 1079 folgende Stelle an : TcatCoipa, 
TceCoöpa peditatus. Anonjrmus de nuptiis Thesei lib. 7 : 
oöSI TToXXi dXocpfxaxa XafXTcpJt i^ axoupiaajjLSva, 
oüxe (AS'^aXa oXo^a, o5xs itoXXi] aratCoüpa- 
Die Worte sind so^zu verbessern:' 

008^ 7toXX.4 aXX' otpfiaxa Xa{iirpä t) axoupiaa^lvot, 
ouxe pisYccXa aXoY«, oiJxe tcoXXt) irsCoupa. 
b. Bücksichtlich der Nominalbildung füge ich hinzu : 
a) Viele Wörter auf ctptos und einige auf 'aio? erleiden 
eine Verkürzung der Endung in der Vulgarsprache, indem 
dieselbe übergeht in apic und aic, was von einigen apTijc und 
«>]? geschrieben wird. Hierzu gehören die meisten Monats- 
namen, z.B. Mdtoc, Mais und May]c; 'lavooaptoc, 'lavouapt?, 'la- 
vouap7]c; FecÄpYioc, FecopYtc, FeiopifT]?; Ar^fxrjXptoc, AY}[irjxpic, wobei 
nicht unerwähnt zu lassen, dass die Accentuation Ai^[x>]xptc 
die ursprüngliche und antike war, wie bei Boeckh. Corp. Inscr. 
Vdi. I n. 284. Von anderen Wörtern führe ich an aus Ptocho- 
prodromus lib. 11, 62 u. 526 Bo^taptoc oder 8oxiapt<; (8oxiap>30 
der Einnehmer [in einem Kloster]. Ueber die Bedeutung sagt 
Corais a. a. O. p. 233 nach Anleitung des Ducange p. 329: 
EU x^ aöxö xüirixöv x^c x&xaptx<i>[i»sv7]s öptCovxai 8üo xaXoYpatat 
8o/idptai, r^ jita vA xpaxiQ „xö xiß<uxtov x^? X>]i{>o8oofac xwv vo- 
jj.iojjiaxü)V " f^ akkq „xö Beoxtov xäv lv8üji.axa)V." 'Aiti xaüxac 
Xoiiröv S^Tj-yeixat xal 6 ioyid^ioi xa>v xaXoYlpcov. Ueber die hier 
berührten Analogieen heisst es bei Corais zu Heraclides Fon- 
ticus p. 209 adn. p. 353: ivHyQxai [xevxoi xöv 'HpaxXst6>)v o3xe 
Bocx/ic ouxe Bax^aioc dKkä Baxjjto? ^eifpacp^vai xaxä xi luap' 
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^Otn^p(j> 8tfopo6fjLevov Xp6fti<; xal Xp6|jLio?, site xaxA [jt.exditTa)otv 

T^C YSVtX^C e?C ÖVOJiaOTlXYjV OGXO) 0}(7][JLaTtoftsVTü)V TÄV TOlOüTtOV, 

stts xal ou^xoTTTiV ira86vto)V' xal eoixev IvtsöÖsv opjxr^ÖeToa -^ 
oüv^QÖeta TcoXXÄ täv e^s tos oü^xo^at* ofoy loit xö Küpt<; Ttapd 
xoKüptos, xdTrXetaxa xtov fiYjvcuv ovofjLaxa'Iavouofpu» C)eßpoüaptc xxX. 
irapä xö 'lavoudpio; xal Oeßpoüdpto? xal <i)C siro? etTtsiv airavxa xd 
8td xoü pios, ^TTiXTjSeüjiaxoc SrjXcoxixa, dfjiaSdpt?, TtepißoXdptc, icepa- 
fjLaxdpis xxX. dv&' <Sv o5 icoXXotc sxsoi TrpoYSYovoxec 7)fjLU)V IXs-^ov 
afxaSdptos, irspißoXctpioc, Trspap-axctpioCj iroXXol 8^ x5)V l«p' >jfi.5y 
8i4 xoü 7] Ixcpepooaiv djxaSdpT]?, irspi^oXdpTjc, uepafiaxdpr^s ifpd- 
^ovxec. Vergl. zu Ptochoprodr. osX. 310 und Keil, Specimen 
Onomatol. Gr. p. 79 seqq. 

ß) Die Namen auf aioc werden in -der Vulgarsprache 
verkürzt auf aic und auf 6<;, z.B. aus BapdoXojxaro? wirdBap- 
&oXo[i.ais und Bap&oXofxoc. Die erstere Analogie ist antik, doch 
mit anderer Accentuation. Denn in den Inschriften des ersten 
und zweiten Jahrhunderts nach Christus bei Boeckh. Corp. 
' Inscr. Vol. I p. 373 steht nr. 269 EJpxjvatc für EipTjvaioc, an 
anderen Stellen 'A&r^vats und'Eoxtatc für'A&i^vaioc und'Eoxtato?. 
Ueber diesen und den .vorhergehenden Fall führe ich die 
Worte des Kwvoxavx. Oixopojjlo? aus dem Werke irepl x^c irpoy. 
asX.570 ay][i. an: At lirtYpa<pal elvai dxxtxal (Corp. Inscr. tom. I 
p. 369— 373 dpi&ji. 267—270) xo5 a xal ß almvo<: jx. X (56— 180), 
OTTOü eöptoxovxat xal E^piQvat^, 'AOa^va'tc, *Eaxtaic, r^ xoivoxspov, 
'AÖ7)vaLC, EfpiQvatc (ü>? xal oJ xüSaioxaxoi ek xyjv oüvi^&etav Xspöai 
ßapdoXo^iat? xal Bap&oXo}i6?, dvxl Bap&oXo|jLatoc) ix oü^xo^r^c xoü 
EipTQvatoc, ^EoxiaTo«;, 'AOT^vato?. Kai (dptOfx. 284) Ar^jjLTJxpic dx xoü 
AY]jj.T^xpios,'A(ppo8eiats(dpi&fx. 1781 asX.866), *EXXd8tc (dpi»fi.. 942 
osX. 535. Taüxa 81 xovtCoüoiv dp^^aixtoxspov »ol ix86xat, "EXXa8ic, 
Ai^[xy]xpt?, 'Acpp68etaic). Kai oYjjxetcüaai xtjv duö xoü irptoxoü xal 
^süxspoü alSivoi dxofiif] xäv et? loc ^vofjLaxcuv )^ü8atav dTroxoir-ijv 
e?c i?, <5)C xal e?c x^v oüvi^&eiav Aif]{ii^xptc, FsÄpYiC, Küiraptaaic, 
BaaiXic, 'AX^Sic, dvxl 'AX^Sto?. ix xoüxoü 8^ ^atvexat xal x^ 
*EXX7jvtxa)xepov "AXe^t? (330 tz. X.) xal x^ QüVTjöec 'AXexoc xxX. 
xal xi dpxaiö'caxa 8^ Acuptxa, 'A^TjatXa«;, NtxoXa? (wc xal efe xt]v 
oüvi^östav) e^stvav xax' dTroßoXYjv xou o ('AYTjatXaoc). 

'f) Sehr gewöhnlich ist in der Vulgarsprache die Um- 
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wandlang der Endung (ov in oc, indem nicht nur Substantiva 
und Adjectiva, sondern auch Participia diese Veränderung 
erleiden. So wird aus Y^pcov ifspoc, aus Bpaxcov, 6paxo^, aus 
Xapcov, Xotpoc, aus äpymv^ ^pxos und mit Veränderung des 
Accents aus «psü-^cov, cpsu^o«; bei Ducange p, 1672, wo cpsü^axo? 
erklärt wird durch cpsü-^o?, fugitivus, perfuga, transfuga, icp6c(pu£^ 
aÖTOfxoXoc. Dass diese Analogie schon alt ist, bedarf keiner 
Auseinandersetzung. In einer neulich von Le Bas (ßevue arch^- 
logique 1855) herausgegebenen Inschrift verhält sich der Monats- 
name IloaiSaoc zu der auf wv ausgehenden Form wie IfteXr^ficuv 
zu 4&£X7j|j.o<; [richtiger als l&sXTjfio?}, dvatjwüv zu avai^io^. Man 
kann freilich auch das schon Homerische äpx^^» welches auch 
anderswo yorkonunt, wie in den Orphicis bei Proclus in Pia- 
tonis Timaeum p.95 (p.225 ed. Schneid.) Sv xpato?, eU Satficov 
-y^vsTo, [xe^ac apj^ic ötTtavTcov und in dem lateinischen Liede bei 
Niebuhr kl. bist, undphil. Schriften, zweite Sanunlung, S. 265: 
archos te protegat, qui Stellas et polum fecit, et maria condidit 
et solum, mit dem Particip ap/ov vergleichen und mit dem 
neugriechischen ap/oc als gleichstehend betrachten, doch ist 
hierbei die Verschiedenheit des Accents nicht zu Obersehen. Vgl. 
auch Corais zu Ptochoprodr. p. 52, welcher aber im Einzelnen 
nicht ganz genau ist, und meine Anm. adDem.Zen. v. 48 und 72. 
Femer, was die hellenischen Adjectiva auf osic, osaoa, 
^ osv und i^etc, i^eoaa, r^sv betrifft, so ist bekannt, dass sie mehr 
der epischen und lyrischen Dichtersprache, als der Prosa an- 
gehören, und dass was von diesen Adjectivis bei Attikem 
und in der Prosa vorkommt unter der zusammengezogenen 
Form erscheint, z. B. xtjnflc, xifir^ooa, xifir^v, G. xtfjL^VTO?, von 
Tt(jLi^8tc geehrt, [xeXtxoüc, fieXixoucaa, [leXtxoüV, G. [jlsXixoüvxocj 
von (j.&Xtx6eic voll H-onig. Vergl. hierüber Buttm. ausf. Gr. I 
S. 172 und 254 und Matthiä's Grawim. I S. 243. In Bezug 
auf den neueren lonismus ist zu bemerken, dass während 
Hippocrates noch ziemlich viele Gebilde auf oet«; und i^eic hat, 
worüber lustiFlorianiLobeckii Quaestionumlonicarum lib.Fasc 
I (Regimontii Prussorum 1850) nachzulesen, sich nur äusserst 
wenige Spuren davon bei Herodot nachweisen lassen, z. B. 
{xeXixdsaaa üb. Vm, 41. Aus der späteren Gräcität ver- 
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schwinden im Allgemeinen diese Adjeetivfonnen, so dass 
oxoToetc durch axoxstvo?, uXi^eic durch GXiLhiqq oder SaocoSi]?» 
Ttjn^si? durch Tt[X7]T6?, Spoooeu durch Spooepoc, irxepoeic durch 
TTTs'pcüToc, andere Wörter auf andere Weise ersetzt wurden. 
Wenn daher unter den Neugri^chen Calvos Od. IV stroph. 7 
Spoaoevta poSa und stroph. 15 xopücpdcxoü Kepxexsoc SevSpoevxa?, 
Od. I stroph. 12 aber ttoü sTvat xcupa xA a6|jLfi.expa icxsposvxa 
9>a)vi^evxa, KaaxaXie xöxve zu sagen gewagt hat, was ich schon 
in den Conj. Byz. p. 10 erwähnt habe, so hat er hierin nur 
eine Nachahmung der alten Dichter versucht. Bei dem gänz- 
lichen Verschwinden dieser Adjectiva aus dem späteren Hel- 
lenismus müssen daher einige geringe Spuren derselben in 
der Vulgargräcität auffiallen. Fälschlich führt Ducange p. 380, 
worauf CoraSs 'Axaxx.I oeX. 54 aufmerksam macht, einVerbum 
6(Aopcpo{iaXXeiv (sie) an, welches er durch pulchros crines 
habere übersetzt. Die von ihm angeführte Auctorität sind: 
Glossae Graecobarb. icotxtXoOptJ, ^jjLopcpojxaXXouoa, Sav&ofjLaX- 
Xouaa. Es ist klar, dass wir hier kein Particip, sondern ein 
Adjectiv haben. In der Bedeutung xpv/to-zoq konnte man, da 
{laXXia ') für xpi^sc bei den Neueren genommen werden, was 
seltener bei den Alten ist, {xaXXwxo? auch durch ein neugebil- 
detes {laXXosic, {laXXoecaoc, [xaXXoev, contrahirt |j.aXXoü?, ptaXXouoaa, 
fjLttXXoüv ersetzen, nach der Analogie ^ähnlicher Wörter, welche 
eine Fülle des durch das Substantiv ausgedrückten Gegen- 
standes bezeichen. Es bedeutet also (i.aXXouaaa so viel als 
YüVT] e^oüca TcoXXÄc 'cpfx*^ oder wie sich Coralis a. a. O. aus- 
drückt, iyauaa ttoXXä (xaXXra. Daher ist 6[iop<po[jLaXXoüaaa (mit 
doppeltem o) gleich e6|j.op(po|j.aXXoüooa (cf. ad Dem.Zen. p. 70) 
dasselbe, was bei den Alten xaXXtdptJ. Hierdurch wird freilich 
das voranstehende TtoixiXoöptJ ebensowenig genau wiedergegeben, 
wie durch das beigesetzte favBofjLaXXouaqa. Hierauf kommt es 
aber für die gegenwärtige Untersuchung nicht an. 

1) Corals 'AxaxT. 11 oeX. 307 i MaXXiov (MaXl Sojjiau.) ÜTioxop. Toii 
MaXXdc, 'EXX. X^yexai 7cup(u)c t6 xoupeudfjt-evov dizo tct {jt,aXXo(pdpa Cwa, 67rota 
eTvat xd TupdßaTa, <j)c xal 6 MaXXdc^ 'EXX. (lainc) twv itaXaiÄv. 'H tcoiv^ 
fXiüaaa $fj.u>c t6 fi.£Ta)^eipiCeTai xal (bc ouv<i>vufAOV xöiv Tpi^^wv, MaXXfa (che- 
veux), Tzhfi. 6vo{ji.d{ouoa t^v x(>(X7]v t^c xecpaXrjc „MaXXdc, t6 Ipiov, xal 
^ xa^eifJiivT] xdfATj xtX.'* X^yei 6 'Hau^^io«. 
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2. unter den adjectivischen Bildungen mache ich be- 
merkllch die Endung axo?, welche nichts weiter ist, als die 
lateinische Endung atus, die im Mittelalter in die Gräcität 
eindrang. Das bekannteste Beispiel ist das für TcX^pv]? von 
Y^jjLco gebildete YSfjLGtToc, zuerst bei Ptochoprodromus lib. I vs. 
94, 196. An der ersten Stelle heisst es: 

v' äyoiY« ih dpjiaptv jjloü, v4 t6 'ßpioxa ^eficwov. 
An anderen Stellen hat er eine Masse ähnlicher Gebilde, z, B. 
lib. 1 vs. 60 7ta;(ü|j.oüXapaTO^, vs. 69 Xa|i7tpoiroüxa[iioaTOc, vs. 72 
jiaopOTptxapaToc ;u. s. w. Vergl. Corais Anm. zu Ptochopr. 
lib. I vs. 59 p. 43 und zu Plutarch. vol. 11 p. 377. So auch 
Demetrius Zenus vs. 65 TcoXüooüoafxaxo^, vs. 66 Cax/apctToc, 
zu welcher Stelle ich die Sache erklärt habe. Ross, Reisen 
in, 169 hält mit Rücksicht auf die Namen Aeov(v)dToc von 
Xeü)v bei Arrian. VI, 28, 4. und \ 'OvojiaTa bei Pausan. 11, 
10, 1, wo aber die Lesart schwankt, die Endung ato«; für alt- 
griechisch, was schwer zu beweisen. 

3. Die Bildung der Eigennamen in der Vulgarsprache 
hat nichts eigenthümliches, ausgenommen die durch die ge- 
wöhnlichen Lautveränderungen hervorgebrachten Erscheinun- 
gen. Es wird also aus A7]p.uXac jetzt in Thessalien A7]|j.oüXa?. 
lieber diesen Gegenstand führe ich der Kürze wegen die 
Worte des KcovoxavTtvos Otxov6p.o? aus dem Buche irepl x^^ 
piijotai; arpoy. oeX. 571 an: xal aXXa 8^ x6pta t^? auvyj&efac 
ivdjjLaxä cpiAattoüoi xiv aöxöv xal t4 dp^^ata t6vov xal oj^Tjjia- 
TtojjLov, Iv oFg xal t4 efe cb öSutova, <i><; 'Av&cl) (outiu) xal itapi 
nXoüxdpxO» 2aßcb (dvxl xoü 2a7t(pf5>) Eöa-jf^eXtG, Za;(apc6, Zo>- 
Ypa^co, Mapt^cG (Ix xoü MaptFa, Mapi'ifia [d. i. Mapia, woher 
auch MapfxCa] ) xaxä x4 'Epaxw, Aajiuixcii, ÜXoüxci», Atjxw, Ilpcuxc^, 
KaXX(ü xxX. xal iraXtv sie oo (co = oü), Zavoi) (Zav(t), Zyjvci)), 
Asaicoivoö, 'AY^spoü (-Xo6), 'Ap^opoo (xaxa xä irap' *Hpo8(5x({> 
{(ovixä Ayjxoüv, 'loüv d>c die' 6vo|iaQxixT^c io6, Atjxoü, dvxl 'Ico, ^ - 
yevixT^ 'loüc OSxü) XI^OfAsv xal 'AXcttiroü = w, xxX.) Taöxa 8i 
xd ö^üxovoüfxeva ek o> irpo(pipOüoi xaxd xditoa? xal 7tapo£üxova 
aioXixwxspov AdfXTtpcD, KpüoxdXXco, Opdaco (Eu^poow, -oövy]), 'Av- 

(VoüXo) (d)? k xo5'Av&üX>3),Ka'XXa),MdpcD,Za;tdpcD,'Ane^«>^r'oTT^- 
X(i)5 xxX. d)C x4 Boicoxixd Moopxo) f] Müpxcu, xal ^ Mopxt?, Moopxt?. 

12 
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Achtes Capitel. 

Ueber Comparative und Superlative. 

1. Die Comparative und Superlative werden nach den 
Regeln der alten Sprache formirt, doch ist die ionische For- 
mation auf eaxepoc, eoxato^ gewöhnlicher in der jetzigen Vulgar- 
sprache, als bei den Alten. Das Femininum geht in diesen 
Fällen auf ein proparoxytonirtes tj aus, z. B. d^petoc, «XP^^®» 
dypeiov; (rx^psiiozepog , d/peisoxspY^ , d^peteoTspov ; d/psieoraTO«;, 
d^psteotaTTj, d^psi^oTatov, indem diese Wörter wie die Adjectiva 
der zweiten Declination declinirt werden, und den Accent, wie 
es bei d^pio? geschieht, un>rerändert auf der drittletzten Sylbe 
behalten. VergL oben Cap. IV, 3 »und 4 S. 156. 

2. Das Gesagte gilt nur von der Vulgarsprache; im cor- 
recten Styl richtet man sich nach dem Atticiamus, giebt dem 
Femininum die Endung a und setzt den Accent auf die vor- 
letzte Sylbe, z. B. TrXoüotcDXspa, pa&üxepa u. s. w* 

3. xaxoc, T^y 6v hat den Compar. Yeipoxefot;^ ^^^P^t^^P^? 
Xetpoxepov, den Superlativus xdxtoxo?, xdxiaxr], xdxtaxov, dagegen 
xaXo? ebensowohl xaXXrjXspo?, Vjxepyj, r^xepov, als xaXXicov, xdXXtov im 
Comparativ, und im Superlativus xdXXtoxo?, xdXXtaxT^, xdXXtoxov. 

4. Der oben erwähnten Analogie gemäss ist* es, dass in 
den letzten Jahrhunderten, besonders bei Dichtem, einige in 
der alten Sprache auf cdv ausgehende Comparative auf oq for- 
mirt wurden. So steht bei DemetHus Zenus irXeio? oder mit 
der Synizesis tcXsi6? für irXetcov , xdXXios für xaXX.ia)V. Die 
Stellen heissen vs. 48: 

xhv irXsiiv xaip^v eopioxexai xaxdoupT] eU xa'xetXiQ 

V. 72-^73: ^ 

oi [jLdYeipot, 'iroö {supouoi xal xdvoüoiv xd xdXXia 
xal [leaa 's aöxd ßdvoüoi xai*; xdXXtats [xopcoSiais, 

zu welcher Stelle meine Anmerkung und das oben Cap. VII, 

1. b. Y S. 175 Gesagte zu vergleichen. 

5. Der Comparativus mit vorausgehendem Artikel in der 
Vulgarsprache drückt denselben Begriff aus, welchen die Alten 
durch den Superlativus mit dem Artikel bezeichnen. Ich habe 
daher zu Dem. Zen. p.75 gesagt, dass die Worte Zajpodoxprj^ 
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^v 6 oo<p<&taTOc i&v IlepoÄv nach der Weise des gemeinen 
Mannes auszudrücken seien durch ZcopoocaTpT]? ^xov 6 ao<p<u- 
xepoc Ta>v riepacov, wie im französischen „Zoroastre ötait le plus 
sage des Perses." Doch ist auch dieser Gebrauch schon von 
den neueren Schriftstellern verworfen worden. 



Neuntes Capitel. 

Zahlwörter. 

*i. Im Allgemeinen haben die Zahlwörter in der neueren 
Gräcität wenig eigenthümliches. 

In Bezug auf die Cardinalia (dTcoXeXofisva) bemerke ich, 
dass man nicht nur efc, ftta, Sv, sondern auch evag, p.ia, Sva 
sagt. Die übrigen Casus G. Svoc, [iiac, iv6? (selten ^va, jiia^, 
?va od. ävoüCj [xiac, Svoü?), Acc. Sva od. £vav, fxtav od. jxta, 
Sv od. ?va haben wenig bemerkenswerthes. Ueber eine seltene 
Genitivform von 8uo vergl. Cap. XVI, i Anmerk. Die Zahlen 
von 6 bis 9 heissen ?£ od. SJtj, letzteres vor Wörterii, welche 
mit Consonanten beginnen (z. B. S£y] /iXiotSec), iitxa od. h(pxd, 
öxTcÄ od. iyxtüy hvia od. Ivvia. Was die izwischen dreizehn 
und neunzehn liegenden Zahlen betrifft, so heissen sie ,be- 
kanntlich bei den Alten xpicxatSsxa, TeoaapeoxatSexa u. s. w. 
bei den Neueren aber ist die umgekehrte Ordnung mit Weg- 
lassung des xal allein gebräuchlich; also: SsxaTsoaapec, neutr. 
öexaTsooapa, welches sich schon bei Plutarch findet. Die fol- 
genden Zahlen heissen Ssxa^S (gemein SexdS oder Ssxdtfif]), 
SexaeirTot oder SexaecpTot, Ssxaoxxtü od. Sexao/Ttü, Sexasvvia od. 
Ssxaevvta. Dieser Analogie gemäss werden auch die entspre- 
chenden Ordinalzahlen (xaxtixa) gebildet. Es heisst daher 
jetzt nicht wie bei den Alten xptcxaiSexaxoc, xeaaapaxatSexaxo^, 
sondern immer SIxaxo? xpixo?, Sixaxoc xlxapxoc Die zwischen 
zwanzig und dreissig liegenden Zahlen haben nichts bemer- 
kenswerthes, ausser dass man von den beiden antiken Aus- 
drucksweisen 86o xal efxoat, «evxe xal efxoot und eixooi Soo, 
etxoai Ttivxe die letztere als die eigentlich neugriechische zu 
betrachten hat. 

12* 
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2. Die folgenden Anfangszahlen der Decaden von dreissig 
bis neunzig sind xpiavta, oäpavxa, Ttev^vxa [bei den Schrift- 
steilem des fünfzehnten Jahrhunderts icevx^vxa. Vergl. Corais 
'AxaxT. n p. 292]/e£^vTa, IßSofir^vta, ö^So^vta und öy&ovt«, 
ävev^vxa in der Vulgarsprache statt der classischen. Die ab- 
gekürzte Form oapctvxa steht schon bei Ptochoprodromus lib. 

II vs. 374: 

'EfijiavoüijX na[ißaoiXe5 itap4 oapctvxa ir^vxe, 
ebenso bei dem vielleicht gleichzeitigen Anonymus de Bel- 
thandro et Chrysantza: 

Xopöv 6pa{(!>-v 7uvaixti>v, xov dpi&{i&v oapovxa, 
wozu Corais 'Axaxx. 11 p. 324 bemerkt: xi xsoaapaxovxa x&v 
icaX.attt)V ixoXäßcuaav icpcoxov ek x^ aapaxovxa, xal STueixa, \ik xrjv 
icp6o8ov X7JC ßapßap6xY]xoc, 8?c x6 oapavxa. TotaSxai xoXoßwoeic 
iri&av6v oxi eXaßav X7]v ipxT]v dizh xouc TraXaioüx xco{i.ixouc, xal 
x4 8iä zh yeXotov ^s'^ofieva irpoxspov sYivav sireixa aicouSata. "Av 
irtoxs6oco|iev xoü^ 'ypa|i.[iaxtxoüs, xoiauxTjv xiva xoXoßcoatv &7wa&e 
xal ^ xpaireCa dTcö xö. xexpaTceCa. Was er hier von den alten 
Comikem sagt, kann nicht auf eine eigenthümliche Licenz 
dieser Dichter bezogen werden , sondern man kann nur an- 
nehmen, dass sie die zuweilen vorkommenden Wortverstüm- 
melungen aus der Sprache des gemeinen Mannes entlehnten. 
Hieher gehören die Worte des Amphis bei Athenaeus VI p. 224 : 
6io&\ ^k irpo^i^cov o68^v oö§' dx7]X0(i)C 
Ixpoüas TToXüTTOv xiv' ' 6 8' i:iptoftYj, -x' ou kaXiov 
oXa ^iQ{iax', dWä auXXaß-yjv dcpsXu>v, 'xdpcov 
'ßoXüiv' ysvoix' av •}] hk xeoxpa 'xxcb ^ßoXoiv. 
xoiaSx' dxoüaat 8sr xiv 8^a)V0üVxd xu 
Man sieht, dass hier 'xdpcov 'ßoXu>v für xexxdpcov 6ßoXtt>v und 
'xxo) 'ßoXÄv für öxx(J) ößoXo>v gesagt ist, was jedenfalls der Aus- 
drucksweise niederer Leute gemäss erscheint. Von solchen 
Verstümmelimgen ausgehend, hat man später in der Vulgar- 
sprache immer mehr sich von der classischen Form entfernt. 
Daher ist die Syncope in den fraglichen Zahlwörtern nicht 
auffallend. Die folgenden Zahlwörter stimmen mit den attischen 
überein, also ^xax6v, Siaxooioi, 8iax69taic, 8tax6atau.s.w., x^'^^^^ 
X^Xiat«;, x^^^9 wobei nur die Form des Femininums abweicht. 
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3. Die darauf folgenden Zahlen, werden in der correctctt 
Redeweise meist antik gegeben Sto^iXiot, xpio^iXiot, Siojiüpioi, 
Tptafxüpiou Dieselben werden aber in der Vulgarsprache be- 
zeichnet durch 8uo, xpetc, srxooi, xp^avta j^tXtaSe^, z.B. 860 /i- 
XiotSsf TotXTjpa, Tptavxa y^ikid^e^ av&pcoiroi. Dieser adjectivische 
Gebrauch des x^^totSs? kommt schon bei Ducas vor; so auch 
fiüpiaSec bei Emmanuel Georgillas, einem Schriftsteller des 
fünfzehnten Jahrhunderts ^ dessen Gedicht xö &avaxix&v xr^^ 
T660Ü mit folgenden Worten schliesst: 

Müptat«; [xoptaSe«; xpcjxaxa (lo akhqv (j.täv -/iKidha 
vot 'y^ 6 ülic xou FecDpYiXXä, au|A7ra{hjos xov x<(»pa, 
<S)C xo5 irtaxoü ooo xou Xtqoxou, tcoü a<u&Y]xsv eCc fipa. 
Vergl. CoraXs 'Axaxx. 11 irpoXe^. 7' (welcher im ersten Verse 
die Fehler fiupte? und jitav aus der Handschrift beibehalten hat. 

Anm. üebcr die Distributiva siehe Cap. XL VII, 4,7. 

4. Ks giebt auch Collectiva numeralia, welche einen Zweifel 
über die Quantität oder Anzahl ausdrücken, sich auf apii en- 
digen und mit vorausgehendem xa)j.(j.ia in der Bedeutung von 
ungefähr, etwa, fast, itspf uoü, ayeh6v gebraucht werden. . 
Dergleichen sind luevxapid, SExapia, eSxoaapia, xpiavxocpia, oa- 
pavxapia. Daher bedeutet xap.{i.iä irevxapid soviel als a^eSiv 
icsvxe, irept ttoü itevxs. In der localen Aussprache der Cyprier 
verhärtet sich t in den genannten und ähnlichen Wörtern zu f 
(vgl. Boss, Beisen nach Kos, Halicamass, Bhodos u. d. Insel Cy- 
pemS. 2t0und obenS. 89), z. B. xaftpiti aapavxapyä xcop^d „so ein 
vierzig Dörfer." Schon .Ptochoprodromus hat einige Wörter 
dieser Art, doch^endigten sich dieselben damals auf ap£a (vergl, 
Corais p. 109), z. B. eixooap^a, xpiaVxapea, später kam die 
Form sJxooapta, xptavxapfa auf, welche meist mit derSynizesis 
xpiavxapid jetzt gesprochen wird. Uebrigens kann man im 
besseren Style diese Wörter ersetzen durch Tuevxdc, Ssxdc, 
eix&c xxX. Die vorerwähnte Analogie ist aber nicht auf die 
Zahlwörter allein zu beschränken. So findet sich xovxap^a 
ictus) ap* Theophan. an. 17 Heraclii 4uX73yc&&>) 6tc6 xäv iteCwv 

6 ßaotXecoc ficiroc eic xiv \iiqfhv aoxoü Xaßcbv xovxapeav 

und bei Demetr. Zenus vs. 358-: 

&iciau) e?c xiv xpa^^TjX-ov xoo 8a>oe xovxap^a' 
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obgleich er vs. 338 xovxapia gebraucht-: 

xal irpcoTOc to5 Aei)(T^vopa löa>oe xovxapfa'. 
Die gewöhnliche Form ißt auch hiervon jetzt xovtapio. 



Zehntes Capitel. 

Pronomina. 

Pr«n«iiiiua sabsfautka oder personalla. 

Singularifi. 
ich du er 

Nom. i'{io ou od. ioh aöxöc, ^, 6 

Gen. {jLou 900 xoS, xf^c, x(J8 

Acc. (JL& od. ifieva o^ od. iaiva xbv, x^v, xo. 

Pluraiis. 
wir ihr sie 

Nom. %£ic od. IfjLsic oet« od. doei? aöxol, aw, ot 

Gen. '^p.cov od. (la? aac tcov 

Acc. Y][i.ac od. fiac oac od. 4oac xob?, xaTc, xa. 

1. Das Pronomen personale der dritten Person ist eigentlich 
nichts weiter, als das Pronomen demonstrativurn a6x6<r, wovon 
Cap.Xin S-192fif. Was die Form der Casus obliqui betrifft, 
so erscheinen sie hier zwar durch Aphaeresis (xou aus auxou, 
zuweilen für iaüxoo u. s. w.) verkürzt in der Vulgarsprache, 
aber auch vollständig in der ^gebildeten Umgangs- und Schrift- 
sprache. Nach anderen sind diese Formen xoo, xoüc, xa nur 
Keste des alten Homerischen Gebrauchs, z.B. Odyss.XI,552: 
ATav, irai TEXafiwvoc djJLafiLovoc, o5x ap' e^sXXsg 
oö8ä öav(i)v Xi^aeoöai ejjloI xoXoü, etvexa TtoyifüV 
oaXofjiIvwv ; xA 8^ ir^fia fteol dsoav 'Ap^stotoiv 
welche man auf folgende Weise in die Sprache des gemeinen 
Mannes übertragen könnte: 

ATaV, i}ik xo5 dfjLu>[i.i^xou TeXafjLwvo? , Xowriv 8fev -j^OeXec 
008^ diroOafjLiiivoc Xyjojiovi^osi x7]v '8ixi^v [ioi> öpYY)v [wört- 
lich: &U Ifieva T7]V 6pYi]v] 8i(i xä ^Xiftpia 2irXa; o^ 81 
Oeol xa lxa[i.ev 8üoxü)(tav sU xob? 'Ap^efoüc [wörtlich: 
aöxd 81- ol Oeol Sxajiov 8. xxX.]. 
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Erwägt man aber die Notizen der alten Grammatiker, welohe 
den Aocusativus sing. «5t6v, wenn er bloss ihn bedeutet (vergl. 
Buttm. ausf. Gramm. I §. 14 Anm. 9. 1 S. G4), als enelitisch 
angeben, was auf die Stelle Uiad. XII, 204: 

x6^e fotp auTOV l^ovca xata ottjÖd? TcapA Setpi^v 
durch die neuere Kritik (Wolf Praef. ad Hom. Q. p. 46) an- 
gewandt worden ist: so kann man leicht auf den Gedanken 
kommen, dass dieser enditische Gebraiich bei den Alten dem 
gemeinen Leben nicht ganz fremd war. Daher ist es zu er- 
klären, warum die Neugriechen die in Bede stehenden, durch 
Aphaeresis verkürzten Formen durchweg enelitisch gebrauchen, 
mit Ausnahme des Falles, wo sie vor dem Yerbum stehen. 
In diesem Falle nämlich behalten sie nicht nur den Accent, 
sondern das Verbum selbst kann auch (vergl. S. 145) nach 
Verlust des Augments enelitisch werden, z. B. dicouXiQoe xöv 
otxov TOü (t6 airixt Tou)'er verkaufte sein Haus, Dem. 
Zen. vs. 15: 

x' zU XfjjLVTjV IxaTr^vojoe, ttjv 6tij/av xoo (i. e, 6aüxoi5) 

v4 'PifaXTfl. 
(iou z6 'Sttixe d. i. eScoxev Ifiol aixb er gab es mir. 

Anm. Für den reflexiven Sinn der Casus obliqui des Pron. pors. der 
dritten Person wird das reflexive Pronomen gebraucht. S. Cap. XV. 

2. Die Formen des Pluralis des Pron. der ersten und 
zweiten Person ifietc, 4[i.a«, iaew, ^aä^, welche nicht nur von 
mehreren der neueren Schriftsteller, lyie Conus, Cumas, Oe- 
conomus, in dem Buche Tcepl icpocpopa?, sondern auch von äl- 
teren Dichtem, wie Demetrius Zenus (cf. p. 83), gebraucht 
werden, z. B. vs. 103: 

aÖTGtva oXa Tpa)Y£TS iosXi xal x' d'^aizäis, 

vs. 109: 

xal sk i{Jt.a« euptoxovxat «pa-ifia ^lA xtjv C«>t^' J^as 
sind neuerdings von Kussiades in der neuhellenischen Gram- 
matik S. 212 als ungebräuchlich und barbarisch bezeichnet 
worden, indem nach des Verfassers Meinung für das Pronomen 
der ersten Person von allen Hellenen ijfieis und fjjiÄc noch 
jetzt gesagt würde, die Formen iosic und loa? aber für die 
classischen &t^Tc und 6jia« jetzt allgemein lauteten öaeTc und 
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öaSc. Wenn ich die Existenz der letzteren Formen niclit.be- 
streite, so dürfen doch ebensowenig die zuerst genannten 
nach den eben angeführten schriftstellerischen Auctoritäten, zu 
denen man, wenn es noch einer neuen bedarf, Darvaris rpafifiax. 
dirXoeXX. osX. 88 hinzufügen kann, in Zweifel gezogen werden. 
Uebrigens ist es klar, dass wir in oei? nur das antike Pron. 
der dritten Person ocpstc mit Hinauswerfupg des Buchstabens 
9 haben, welche Ansicht schon von Darvaris a. a. O. oeX. 89, 
David riapaXX. asX. 22 aifjfi.. 2 und in meiner Anm. zu Dem. 
Zen. p. 83 vorgetragen ist. Ich füge hinzu, dass diese Mei- 
nung durch die auffallende üebertragung der Pronomina der 
dritten Person auf die zweite in der sinkenden Gräcität be- 
stätigt wird. So haben wir oben gesehen, dass Herennius 
Dexippus aus dem dritten Jahrhundert acpiTspoc von jeder 
Person p. 13, 7; 19, 8; 25, 10 gebraucht, dass femer bei 
Malchus von Philadelphia in Syrien' laütou von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bonn, steht. Er sagt nämlich: ek 
käuxbv xal dq Ixetvov ^{jtapTs?. Ausserdem hat Petrus Patrioius 
von Thessalonich im sechsten Jahrhundert (vgl. oben S. 53) §oüto5 
von der zweiten Person p. 125,20 ^(^aze feaüxoüc, was jetzt in 
der Volkssprache pt^axe kaä<; oder xöv lauxov aa? heisst. 

3. Es giebt im Neugriechischen eine Umschreibung der 
Pronomina personalia vermittelst des Genitivus xo5 Xoyoü statt 
der gewöhnlichen einfachen Formen für alle Casus und Nu- 
meri mit Ausnahme des Accusativi, also t 

Singularis. 

ich du er 

N. Tou XtJyou |xou = dyu) toü Xdyou cou = o6 tou X^you tou = o{)T(Jc. 
G. TOU Xdyou (xou = ^fxoü tou Xdyou aou = aou toü Xdyou tou = a^Toü* 

Pluralis. 

wir ihr sie 

N. TOU X^you fiaj = i^jf&eic tou Xdyou aac = iaeic tou X(5you touc = a6To{. 
Q. TOÜ Xdyou fjioc = fitac tou Xdyou oa« = oac tou Xdyou tou« =.a6TÄv. 

Eine der ältesten Spuren dieser Umschreibung, welche 
nur aus Höflichkeit gebraucht wird, ist bei dem Anonymus 
de Belthandro et Chrysantza in Corais 'Axaxx. 11, p. 221 : 
Kai äv 6ptCTQC, 2ptoov xd^cl) vA ak oüvxüj^o) • 
vd fiaÖTQc diri Xi-you [jloo xfe xal xtvoc di^dpyt». 
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UBd bei Alexius Comnenus ibid. p. 222: 

ulk 3v ^aai SoüXsütyjc eö-yevtxoS dv&p^üicoü, 
%a\ äizh \6^oix toü -kaXr^v edp'^j? xifiYjV xal 86Sav. 
In der zweiten Zeile habe ich xaXvjv geschrieben für das auch 
von Cora!s irrthümlich beibehaltene xaXov. üebrigens wenn 
derselbe Gelehrte im ersten Falle dith Xö^oo [xoo durch dizh 
oTOjjiaToc fiOü und dir' IjjlI, im zweiten diri Xo^oo toü durch 
dir' aöxiv >] Ixetvov erklärt, so stimmt dies mit dem gewöhn- 
lichen Gebrauche überein. Ausserdem verbindet man damit 
die Praeposition 8td, z.B. 8ta X6foi> jjloü, 8id Xo^oü aoü, welches 
CoraSs a. a. O. durch 8i' Ifil, 8i(i o^ wiedergiebt. "Ooov 8ia 
Xopü aou heisst was dich betrifft, ähnlich 8iÄ, X670Ü fxoü 
meinetwegen, was michanbelangt. Ur^^aivio eloh X6700 
000 ich gehe zu dir. Zwar bemerkt derselbe zu Piatos 
Gorgias oeX. 316, dass ein solcher Missbrauch oder Pleonasmus 
lirsprünglich ein Hebralsmus ist. Er fügt daher an der an- 
geführten Stelle der ^Aiaxxa folgendes Beispiel aus Psalm 79, 9 
hinzu: fvsxa tr^c 86Sy]? toü övofiaTo? ooo, wo im hebräischen 
Texte eigentlich steht: „Svexa toü X6700 ttj? 86^7]? to5 övojiaToc 
ooü.*^ Im Neugriechischen wird diese Umschreibung für er- 
träglich gehalten, sobald vor X670Ü eine P^'äposition vorher- 
geht; im entgegengesetzten Falle, z. B. toü Xoyoü ooü \Lk tö 
eIttsCj toü Xo^oü oa? \Lk xh efTreTS, toü XÄyoü toü ja^ t^ sTtts, du 
hast es mir gesagt, ihr habt es mir gesagt, er hat 
es mir gesagt, od. höflich: der Herr hat es mir ge- 
sagt, franz.: Monsieur me l'a dit, wird der Genitivus gegen 
seine ursprüngliche Natur als Nominativus genommen, was 
Corais mit Becht barbarisch nennt. Indessen ist der Ursprung 
selbst dieser barbarischen Anwendung des Genitivs statt des 
Nominativs nicht dunkel. Die häufige Verbindung des Ge- 
nitivs des Artikels (toü) mit dem Infinitiv bei Malalas in Fällen, 
wo von einem Genitiv nicht die Hede sein kann, z.B. p. 159,23: 
xal iTTSTpe^e toü xp8[i.aa[>^vai a^Ti^v [tyjv xe<paXi]v] und trug 
auf, denKopf aufzuhängen, wo die classische Prosa nur 
den reinen Infinitiv ohne Artikel duldet (cf. Xenoph. Anab. 
VI, 3, 11 : jrijv Tötjiv iirl ih 8sStöv iizixpz^ev itfineobai. Ibid. 
Vn, 7, 8: dXXÄ Tcopeüojjievoü? f^fiac oö8l xaTaüXtaft^yai^ 
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oaov 8uvocaat, iTrixpliretc) giebt ein hinlängliches Zeugniss, dass 
der Genitiv als ursprünglich absoluter Casus in der sinkenden 
Gräcität auch pleonastisch werden, wie es mit dem Genitivus des 
Artikels vor dem Infinitiv bei Malalas der Fall ist, oder die 
Bolle eines anderen Casus, namentlich des Nominativus über- 
nehmen konnte ' ). Nun ist aber bei Ducas der Genitivus 
des Infinitivus fast inuner für den Nominativus zu nehmen, 
z. B, p. 303, 15: oöx loxi toüto Iv tiq f^jjiexepqf Sta'YW'jfTJj toö 
Trapa8oüvai zh ifiiv iratStov ofxsiat? x®P^''^ fiiavO^vai icap' auxoS. 
xpetTTOv äv ^v [10 1 To5 orelXat SiQfiiov xal Xaßeiv ttjv xecpaXi^v [loo 
die' Ijjtoü. Vergl. auch Conjectanea Byzant. p. 52. Hiemach 
kann man sieh die Entstehung des barbarischen Gebrauches 
des To5 Xö-^oü ooü für den Nominativus erklären. Ist aber 
diese Fügung von Präpositionen abhängig, so bedarf sie eben- 
sowenig einer Erklärung, als andere in der Vulgarsprache 
verbreitete umschreibende Ausdrücke, z. B. beim Anonymus 
de bellis Francorum p. 2 ed. Buchen vs. 6 — 7: 

8iÄ oüvsp^eta? xal Trpo&ofjLtac, \i6ypoby ttoXXoü toü x6irot> 
TOü fiaxaptoü dxstvoü Op^ llispoü lpT]|itToi). 

In Rücksicht der durch xoG X670Ü oou ausgedrückten Höflich- 
keit kann man endlich diese Wendung mit verschiedenen der 
alten Sprache und der heutigen Sprechweise vergleichen. So- 
wie in den ältesten Zeiten die körperliche Kraft bei den Griechen 
für besonders ehrenvoll galt, was sich in den Homerischen 
Periphrasen bei der Erwähnung einzelner Personen zeigt, wie 
ßn7 *HpaxXrjOC, tsp"^ ^s TTjXsfjLoc^^oio , tspov [isvoc 'AXxtvooto: so 
tritt in der heutigen Gräcität in solchen Periphrasen das mehr 
geistige hervor, z. B. y] Xo^totr]«; aoü, t] Tt[xi6T7]^ toü, ^ ^xXajx- 
irp6T7]<; oa?, zh o^oq oac, r^ eu^ivzid oa^. Daher suchen auch 
die Neugricchen im höheren Styl, um bei Eigennamen das 
wegen seiner Allgemeinheit nicht recht bezeichnende 6 xüpio?, 
6 xup, 7] xüpta, welcher Sprachgebrauch unter der römischen 
Herrschaft aufkam (cf. Stephan. Thes. IV, 7 p. 2147. D und 



> 1) Auf eine Unterscheidung der einzelnen Fälle, in denen Malalas und 
Ducas den Inf. mit vorausgebendem tou haben, hier einzugehen, wäre zu, 
weiü&uftig. 
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Zwei griech. Inschr. aus Sparta u. Gytheion erl, v. Keil (Leipz. 
1849) S. 12fiF.) zu vermeiden, Keber durch Adjectiva der Rede 
ein antikeres Gepräge zu geben. Statt daher zu sagen 6 xu- 
pio? Koparfi ist es in vielen Fällen besser 6 irsptxXslaTaxo? 
KopaYjc, 6 dYZ'VOüOTaxoc BevxXi^ioc, U derfjLVTjOTOC BtXXo'iac&v, 6 
X.oific()Tatoc SvetSepoc, 6 irepicpr^fio? *Eüvio? zu sagen, oder wenn 
der Vorname, wie bei *Eppixoc 6 Sxlcpavo«, KXauSioco l'aX[i.aatoc 
mit der Bezeichnung durch den Singular noch nicht ehrenvoll 
genug erscheinen sollte, kann man sich auch nach der Weise 
der Alten der Umschreibung mit dem Pluralis, z! B. oE nepl 
KcovoxavTivov xiv OJxovofjLOV, of irepl x4v E?pY]vatov öiQpaiov statt 
des Sing. Kwvox. 6 Ofxovojioc, 6 EfpYjvaio? Öi^poto? od. öi^paioc 
6 EJpTQvaToc bedienen. 

Anm. Bücksichtlich der Stellung der Vor- und Zunamen gilt bei der 
Erwähnung ausländischer Eigennamen noch jetzt dieselbe Willkühr, 
welche im Alterthum Statt fand. Die griechischen Geschichtschreiber 
haben bei der Darstellung der römischen Geschichte sich nicht immer 
genau an die Ordftung der römischen Namen gehalten. Zonaras hat 
z. B. die Eigenthümlichkeit, die Ordnung des praenominis und des no- 
minis gentilis umzukehren. Den M. Antonius nennt er *Avt(i)Vioc 
Mdfpxoc Ann. Y cap. 7; ebenso liest man bei ihm KaToap 'louXioc 
Tarn ibid.; 'Offxaio« TouXXoc VH c. 6; Bpoüxoc Mapxoc X c. 10 
oder mit dem Artikel KaXfjVoc 6 K'Jivtoc. Noch jetzt ist es daher 
gleichgültig, ob man den Henricus Stephaaius mit CoraXs ' Axaxx. Top.. a 
TTpoXey. ozk. iz ^E^j!)txoc Sxitpavoc oder mit Oeconomus luepl 7cpo«p. 
7rpooi(x. aeX. 13 Sx^cpavoc 6 *Efi^txoc nennt. Hicher kann man auch 
den speciellen griechischen Sprachgebrauch in Bezug auf einzelne Per- 
sonennamen rechnen. Wenn die Römer von den gewöhnlichen drei 
oder yier Namen eines Mannes oft der Kürze wegen das gentile oder 
cognomen erwähnen, selten von dem praenomen oder agnomen Ge- 
brauch machen, so treten auch hier im Griechischen gewisse Differenzen 
im Vergleiche zum römischen Sprachgebrauche ein. Den Kaiser M. 
Aurelius Antoninus nennen die Römer in der Regel kurz M. Antoninus 
oder Antoninus philosophus, Hcrodian dagegen und andere griechische 
Schriftsteller nur Mdfpxoc Aehnlich sagt Capitolinus, dass der Kaiser, 
welcher bei den Römern Fupienus hicsse, von den Griechen Maximus 
genannt würde. Will ,man dies auf neuere Namen anwenden, so wird 
Napoleon Buonäpartc von den Griechen immer kurz NanoX^wv ge- 
nannt. Hpß. Tov ß{ov 'Aöafxavxiou Kopa^ oeX. 11. 
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Elftes Gapitel. 
Pronomina possessiva. 

1. In der Vulgarsprache giebt es kein eigentliches Pro- 
nomen possessivum, da die antiken Ausdrücke £{i.6c, ao<; u. s. w. 
nur dem höheren Styl angehören, sondern man bedient sich, 
was freilich auch schon die Alten thaten, der Genitive der 
Pronomina personalia, zu welchen für den Pluralis der dritten 
Person der Accusativus hinzukommt, in possessiver Bedeu- 
tung. Man sagt daher: 6 cpiXo? [aoü, aoü, toü fem. tt]? n. xoo. 
PI. [jLac, oac, TCDV und xoo?. Hierbei ist zu bemerken, dasa 
in der correcten Sprache bei der dritten Person zu sagen ist 
im Sing. 6 cptXo? aöiou, im PI. 6 cptXo? «ütäv, 

2. Es giebt ausserdem im Neugriechischen ein relatives 
Pronomen possessivum, welches zugleich Besitz und eine Be- 
ziehung auf ein vorhergenanntes Nomen ausdrückt, wie bei 
uns der meinige, der deinige, der seinige. Dies ist 
das zusammengesetzte Pronomen 6 I6tx6? jjloü, 6 dSixoc ooü, 
6 ^8ix6<; TOÜ der meinige, der deinige, der seinige. Es 
hat drei Geschlechter und drei Casus und wird wie die Ad- 
jectiva der zweiten Declination folgendermassen declinirt: 

Erste Person. 
Singularis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. 6 d8tx(J; |xou der meinige, Vj ^8ixt^ (xou die meinige, xo ^Stxdv (xou das meinige 

G. xou ^8ixoO (XOU des meinig., x^; dSixrjc p.ou der mein., xoü dStxou f*.ou des meinig. 

A* xov i8ix(Jv [XOU den meinig., x^v £8txT^v fjiou die mein., x6 dSixdv fi.ou das meinige. 

Pluralis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. oU8txotp.Gec dieunsrigen, aUStxatc (xa^ die unsrig., xd dSixd [xac die unsrigen 
G. xÄv iSixwv fxa? der unsr., xÄv dSixwv p.ac der unsr., xmv dSixüiv [xac der unsr. 
A. xou« dSixo'JSfxac die unsr., xatc^8ixalcfxac die unsr., xGii8ixd{xac die unsrigen. 

Zweite Person, 
Singularis. 

Masculinum. Femininum. 

N. 6 iSixoc OOÜ der deinige, t] JSixiq ooü, 
G. XOÜ iSixoü OOÜ x^c ihiYTfi OOÜ, 

A. Xiv iSlXOV OOÜ XYjV iSlXTjV OOÜ, 



Neutrum. 

xö iSixov OOÜ 

xou iSlXOÜ OOÜ 

x6 dSixov OOÜ. 



189 
Pluralis. 

Masculinum. Feminiuiun. Neutrum. 

N. oi c8ixot ooü die deinigen, ai ISixaTc ooü, xd iSixd ooo 
G. T<i)V ^Stxwv aou Tu>v iStx«i>v aoü9 "^^^ iStxu>v aou 

Ä. xou^.i8ixo6c oou tocT? iSixaic oou, xä IStxa oou. 

Dritte Person. 
Singularis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. 6 iStxo? xoü der seinige, *?] iStxi^ xoo, xo ^Stxöv xoü 

G. XOÜ iSixoü XOÜ des seinigen, xr^? ^8ix^^ xoü, xoü ^8ixoü xoü 

A. xiv iSixov XOÜ den seinigen, x)]v iSixi^v xoü, x6 iSixov xoü. 

Pluralis. 

Masculinum. Femininum« Neutrum. 

N. o! IStxot xa>vod.xoüC9 at iSixatcxwv od.xoü^, xÄiSixaxcov od. xoüc 

G.xü>v iStxcov xcöv od. xoüc für aUe drei Geschlechter 

A. xoüC^Stxoösxcovod.xoüc, xatc^8txarcxa>vod.xoüf, xA IStxa xodv od. 

XOÜC. 

3. Der gemeine Mann sagt statt ^8ix6c auch kurz 8ix6c. 
. So schon Ptochoprodr. lib. 11 vs. 323: 

8 8^ 8ix6? [jLOü 6 ox6fjLa)(o?, vA TrofojfTQ inb ih €t8tv 
wo andere 6 8' ?8tx6c fioü [und x' 8£ü8iv, welches richtiger 
8£et6iv von 8£et8iov geschrieben wird] lesen. Demetr.Zen. v.20: 

xal [17] [lOü xpü^TijC xiiroxec, x6 icoioav ol 8txot ooü, 
V. 58 : ■?) IStxT^ [JLOü 8faixa 6fJL0ia 'vs irÄv dvdpcoircov. 
Die drei Formen werden auch jetzt noch neben einander ge- 
braucht« Obgleich der Begriff des eigenen in dem Adjectiv 
d8ix6^ oder lhix6<; enthalten sein muss, so kann man doch nicht 
gut sagen, dass dies Wort durch Einschub eines x von i8io^ 
stamme. Es ist vielmehr nichts weiter als das alte .sE8ix6c 
od. ^8ix<5c specialis in etwas veränderter Bedeutung. Uebri- 
gens ist in diesem zusammengesetzten Pronomen ebenso wie 
in XOÜ Xo^oü [1.0Ü u. s. w. das Pronom. personale nach den 
Gesetzen der alten Sprache enclitisch. 

4. Wiewohl CoraSis noch 6 28ix(5« [lOü, o J81X05 fiac xxX. 
schrieb, so ist doch diese Ausdrucksweise jetzt im höheren 
Styl als abgeschafft zu betrachten, indem man lieber ö d|i6c, 
6 -^fiixspoc xxX. gebraucht. 
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Zwölftes Capitel. 

Vom Artikel. 

1. Der Artikel wird wie bei den Alten im Masculino 
nach der zweiten, im Feminino nach der ersten Declination 
flectirt. 





Singularis. 






Pll 


Masc. 


Fem. 


Nentr. 






Nom. 6 


^i 


t6 


o{ 


«{(j 


Gen. TOü 


xrfi 


To5 


xSv 


TÄV 


Accc. xiv 


TT)V 


t6. 


TOU? 


Tat? 



olI (gemein tq) tcc 



T(DV 



Ta. 



2. Im Nominativus pluralis des Feminini findet sich auch 
eine gemeine Form -^ statt af, z. B. bei Dem. Zen. vs. 65—66 : 

o6öfe xaXat? aÖYOicTjxat? ifj TuoXuaouaajjLaTat?, 
008^ Ixstvai? IQ Xsüxat?, oiroö 'vs Ca/apa^ats 

vs. 157: 

-^ Tpi/sc TOü dßpaj^Tjaav xal ßapoc toü ^xavav. 

Im Erotocritos p. 1 1 : 

^taxl T{] aöXat? t5v doevtSv e^^oüv aöttd x' dyioodi. 
Doch ist hiervon keine Spur bei Ptochoprodromus, obgleich 
die Form älter scheint. VergL oben S. 128. Die Abschreiber 
haben dieselbe oft fälschlich ol wie im Masciil. geschrieben. 

3. In der gemeinen und örtlichen Ausdrucksweise werden 
die Formen xr^?, toüc und xat?, mögen sie zum Artikel gehören 
oder als abgekürzte Casus obliqui von aöxi? zu betrachten 
sein, durch das indeclinable tCt] oder, mit Auslassung des Vo- 
cals, tC' ersetzt. Die ältesten Beispiele dieses Gebrauchs sind 
im Erotocritus zu lesen, z. B. p. 9: 

t' aXo^o dirapvi^&Tjxs xal t4 -jfspaxi' d^tvsi, 
Ytatl 8iv TOü ■yiaTpeöoüot xC' difa:t>]? xi]v 68övy], 

für x^c dYaTTTQc; p. 15: ^ 

x' ^ dYaiTY), TTOü \ xi ßdoava dvSpteust xal irXTjöafvet, 
xt ÖTToS [1^ xC' dvaoxevÄ'Yjxoü? &p^cpexai xal irXaxatvet 

für xoü? dvaoxevaYfioü?; p. 23: 

dcp^xaot xC d&tßoXatc, 'c x' apfitaxa ßdvoüv x^p« 
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für xaT<; d&ißoXat; oder dvTißoXaic cf. Cor. 'Ataxt. II p. 50. So 
heisst es auch jetzt zuweilen noch yv«>p^Cö> tCi) Yovatxec, "yvco- 
p(Co> 'tC'}} avopsc oder xC avSpe? d. i. xa^ Y^vaixa«;,- xoü« av8pac; 
oder rücksichtllch der oben erwähnten zweiten Beziehung x6 
ox^ftoc xC>] für xh ax^&6? xr^? d, i. aixijc, xA iraXaxia xCtj für xa 
TcoXaxta xouc d. i. xd iraXaxca aöxtov. 

4. Da der Artikel ursprünglich Pronomen demonstrati- 
vum im Griechischen war, und sich diese Kraft desselben 
nicht nur in der Homerischen Gräcität, sondern auch in^ein- 
zelnen Fällen im Atticismus geltend machte, so kann man 
fragen, welche Fälle dieser Art noch in der heutigen Prosa 
übrig sind. Ich will hier nur auf zwei Hauptfälle aufmerksam 

machen: 1) 6 \Lkv 6 6fe oder im Pluralis ot jjlsv oi bk 

u. s. w. haben den antiken Gebrauch; 2) die ursprünglich 
ionifiche Anwendung von xtov Soooi, z.B. IL XVH, 171 — 172: 

Ü) TTSTTOV, ^x' IcpÖtfXYJV OS ITSpl cppEva? efiLjxsvai ofXXcDV 
x&v, Soa6i AüxtVjV iptßcüXaxa vatsxaoüot. 
Plat. Protag. 320, d Ix xmv oaa icopl xal yi^ xspavvoxat für das 
häufigere xäv xspavvufjLivtuv ist noch jetzt sehr gewöhnlich, 
z. B. TCpoceÖY]xa oyoXia ek X9%^^^ '^^^ ^^^^ StaßaCoüot [x^v xohg 
ap)(afoüC oüYYpacpetg, d^vooöot hk xiv xpoitov rr^q Xs^ecoc xal x)jv 
^iXoXo'ytav xr^c xtüptvr^s ^EXXa^oc. 

5. Der Gebrauch des Articulus praepositivus (apdpov 
TTpoxaxxtxbv) statt des Axticulus postpositivus (ap&pov uTcoxaxxt- 
xöv) oder des Pronominis relativi ist als von den loniem er- 
erbt lange in der Sprache geblieben, jetzt aber nur auf einige 
Sprüchwörter beschränkt, z. B. xa xepv^c, ^(avsic xal xd XP^" 
axstc, irXrjpovets d. i. a xipvac und a -/jiSfuoxeii; was du mi- 
schest verlierst du, und was du schuldig bist be- 
zahlst du. TA (pepei ^ «Spa, xpovoc 8iv xd 9ep£i d.i. ä (pepei 
was die Jahreszeit hervorbringt, bringt das Jahr 
nicht hervor. Vergl. Cor. 'Axaxx. I p. 203. Bei Vulgar- 
^hriftstellem giebt es sonst wenige Spuren dieses Gebrauchs. 
So bei Ptochoprodromus lib. I vs. 269 — 270 : sie xoS uaxpo? 
}jioj> xh xeXlv dxponaaxov dicdxiv oujjiirXsüpov ^(jLaYspsuaav , o6X* 
XapSov, ix xä Seöpeic in meines Vaters Speisekammer 
hatten sie einen oben mit Salz und Gewürz be- 
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streuten Nierenbraten mit den anliegenden Kippen, 
Speck, wie du weisst, zubereitet. Hier bedeutet ix t4 
Ssüpeu soviel wie i£ <5v oTo&a, abgesehen von der Verbindung 
des 4x mit, deni Accus., worüber ich zu Dem. Zen. p. 69 
gesprochen. Ebenso heisst es bei Ptochoprodromus lib. 11 
vs. 473 statt der von Corais in den Text genommenen Lesart : 
t6 t& eloe xal xi ftlXsic xal xi \t.& oüvxü^svt]?; (leg. eloai 

" oüvxüj(aiveic) 

in einem anderen Codex: 

xi xt ^aai (leg. sloai) xal xt dsXsic, xi' h xö oovxüxatvsi?, 
wozu CoraXs p. 299 anmerkt: ajtov a7)(i.si(oasu>c xi, „Tt Iv xi 
auvxüxatvsi?" • irpcoxov oiä xi ap&pov, Ti, {(ovixcoc Xa[jLßav6p.8Vov 
dvxl xoü XeYOfjLsvoü uicoxaxxtxoü apöpoü, '^O, irepl xoü oitoioü löe 
xal (iva)x£pa) (osX. 162). Aeüxepov, Stoxt Jx xaöxiijc xtjC <ppaoe(i>c 
x( iv xi tJ xtSv xä, lifsvvT^dT^ xi ßapßapov sTvxa (ßapßapcüxepa 
Ypacpofisvov IV xa) xi cnjjiarvov ä7rX.u>c xi ipcoxrjfxaxtxiv Tt x.x. X. 
Vergl-lCap. XVI, 5 Anm. 3. 

Dazu kommt xa als'indeclinables Pronomen relativum wie 
oitoü in einem karpathischen Volksliede bei Boss, Beisenauf d. 
Inseln d. ägäischen Meeres Bd. III S. 183 vs. 2: xi xocxsp^ov, 
Tcoü Tcepicaxst xal xa^o^ov, xä xpexetd.i. die Galeere, welche 
sich bewegt und dasBoss, welches läuft. Aber dieser 
Gebrauch ist nur als ein vereinzelter zu betrachten. 



Dreizehntes Capitel. 

Pronomina demonstrativa. 

1. Das demonstrative Pronomen Ixeivoc, >], ov jener hat 
die gewöhnliche Formation. 

2. In der Bedeutung dieser hat die Vulgarsprache 
a) aöxoc, 1^9 6v, welches sich auch bei den Alten theilweise so 
gebraucht findet. Cf. Hermanni dissertat. de pronomine a6x6c 
cap. VI (Opusc. I p. 316) et ad Viger. p. 734, besonders aber Hein- 
dorf, ad Piatonis Lysidem p. 4: aöxoö irpwxov ifiiax: dxouaatp.' 
av, iirl x(j) xal eiaeifii, xal xt« 6 xaX(5c, wo er bemerkt: „id ante 
omnia audire velim, quanam quasi mercede proposita eim 
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ingressHrua, et quis ille sit pulcher. AöxoS pro toaxoo s. ixstvoü 
adhibitum, ut saepe. De rep. II p. 362, d: aötö, ^ 8' 8c, oöic 
srp7]Tat 8 jidtXtaTa eSsi pY)&r|Vai. Hipp. Maj. §.34: vüv 8i ^iotoai 
auxi e? cjot Soxsi elvai xo xaX()v. As^co S)^ abxh elvat eta 
Phaedr. §. 129: oüta ys, <o SwxpaTs?, SteXT^Xuftac ä Xe^ooctv ol 
Tuepl Toü? X670ÜC TS)(vixol irpö^Tcoioöfisvot elvat." An der ersten 
Stelle des Plato wollte van Heusde spec. crlt. p. 96 aoToS für 
aou nehmen; wahrscheinlich schrieb Platö auxo. Im Uebrigen 
ist Heindorfs Erklärung richtig. Vergl. ausserdem Matthiae - 
gr. Gr. n §. 469. 7. 8 S. 869. Hiezu lassen sich auch Stellen 
aus Polybius, dem N. T. und den späteren Schriftstellern, na- ' 
mentlich Lucian, fügen. Viele Stellen dieser Art kommen bei 
den Kirchenschriftsfellem und bei Eustathius vor. Obgleich 
man nun in der correcten Sprache diesen Missbrauch des 
Pronomens, welcher bei den Alten eine Seltenheit ist, zu ver- 
meiden sucht, so sagt man doch in der Vulgarsprache sehr 
gut: aöxi x^ xapocßi [xapaßiov Hesych. von 6 xapaßo? der 
Holzkäfer Arist. H. A. 5, 19; ein stachlicher Meerkrebs Arist. 
H. A. 4, 2; eine Art Schiff E.M.] d.i. xouxo xö tiXoTov; aixi^ * 
6 XP^^^^ [^^* Ducang. p. 1764] d. i. xoüxo zh Sxoc; aoxY] -^ -^o- 
vaixa d. i. aoxT] •?] ^üvt^, Von dieser Art ist bei dem ältesten 
Vulgarschriftsteller Ptochoprodr. lib. I vs. 63—64: 

ab'zh^ jAixpic oö8£v ^Ssv xo5 Xoüxpoul xh xaxto^Xtv, 
xat xcopa XoüxpixtCsxai xpixov xtjv lß8op.a8tx. 
und in einem Gedichte bei DarvarisPpajxji. aizh iipoo t|x. asX. XVI : 
xpo^-)] elvat xoü irvsüjiaxoc x4 ixXexxa ßißXia' 
aöxA slvat 8i8döxaX.oi, 67coü x^p'^^ jittaxf^ov 
xal üßpecüv 8i8dcfxoüot ttoXü xe xal öXt^ov. 

Anm. Die Versetzung des Accent« der polbiachen Verse wegen berech- 
tigt nicht zur Aanahme eines neuen Pronomens. Mit Unrecht sagt 
daher Corals 'Axa^x. H p. 310 nach Anführung dieser Verse aus des 
Georgillas Bavaxixdv t^c 'P(J5ou:' 

xal äv I^Tj xdtTic xal Tcouyx^v ßapuv ei« xö TtXeuptiv tou, 
(leg. xt av ly(r^ xc£tic xal ttouyyIv ßapu tli t6 TcXeupdv tou,) 
(kiz* auta (leg. auxa) xd yXüxuofJiaxa yXuxafvei tov Xaip.($v xou. 
folgendes: 27]p.e{tt)ae xö auxa dvxl xtjc Setxxixf^c dvxmvufxfac xauxo. 
'OfJiofü); IXeyav Aöxoc, Aötoü, Aöxov, Aöxt)«, ASxtjv. Der Spiritus 
asper darf hier Niemanden irre fahren. Wir haben hier überall nur 
das Pronomen auxd; mit versetztem Accent, wobei aber der spiritus 
asper in den lenis zu ändern ist. 

13 
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b) o5to?, a5n}, touto, oft unter der Form To5toc, .touxTj, 
TOüTo mit Verwandlung des Diphthongen au in oü im Femi- 
ninum und Neutrum und Zusatz des x zu Anfange. Dies 
giebt folgende, von der gewöhnlichen abweichende regelmässige 

Declinatipn: 

Singularis. 

N. TOÜTO? TOÜTTJ TOÜTO 

Gr. TOÜTOÜ TOÜTTJ? TOütOü 

A. TOüTOV TOÜTTQV TOüIO. 

Pluralis. 

N. TOüTOt TOüTttK XOüTa 

G. TOÜTCOV TOÜXa>V TOÜTCOV 

A. TOüTouc toüxaw Toata. 

3. Auch die Form ixoSxoc, Sxoüxyj, ixouxo ist bei Vulgär- 
Schriftstellern gebräuchlich. Doch scheinen vor dem Deme- 
tiius Zenus sich wenige Schriftsteller dieser Formen bedient 
zu haben; bei Ptochoprodromus und anderen von Ducange 
excerpirten Dichtem ist noch keine Spur^ ebensowenig bei dem 
Anonymus de Florio et Platziaflora. Der Anonymus de bellis 
Franc, hat meist die gewöhnlichen Formen, z, B. p. 30: 

xal xaSxa xiv iXaX7)oev, im oxofiaxoc xiv elirs,- 
aber p. 26 in der Composition (vergl. unten S. 203): 
xal eiTTSV oüxcö? irpö^ aöxöv dic6xpiatv xoioütijv 

und bald darauf: 

äxoüxo ^Äp xal (paivexai xijt^ ooü (leg. a') Ivat p-s^aX^j 

p. 44~: 

Ixouxo TOüC ioüvxüj^ev dxeivo? 6 Xs^axoc 

p. 38: 

f^jjtetc v4 oac x«pi^">l*s^ '^^ lEoSov Itoüxkjv. 
Bei Demetrius Zenus heisst es im Dialogus v. 11 p. 3: 

dXXA ixoaxo a' ^p«)xa>, irapaxaXco os^ 'ic£ xo 
Paraphr. Batrachom. vs. 2: 

v4 [jl' dirooxsfXiQ ßoTQ&obc 'c xoüXY]V X7]V taxopfa 
iMd. vs. 155: 

t4 Xö^ia xoüxa IjjiicaSs' Y^Ä'^i ap^ioe va xXivx) 

ibid. V. 231: 

ot ß6p8axoi i|xa&aoi Ixooxa xä jxavxaxa 
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ibid. VB. 267 : 

Xotiröv ItoStoc iizoL^ty xal SXoi xöv dxaüot 
ibid. vs. 251: 

of Xo'jfot ToSTOt ixGcpa^av to>v ßopftocxcov xdc 9pevac 
ibid. V8. 219 : 

xd Xäfia xouxoc ina^e, xal xeivoi ditoxpiO^xav. 
So sagt auch Oeorgius Chumnus aus Creta, dessen Zeitalter 
nicht feststeht» zu Anfang der Paraphrase des Alten -Testa* 
ments bei Lambecius Comment. de Bib^oth. Caes. Yindob« 
Kb. V cod. CCXCVn p. 545: 

Aeo}iat, xpiauTcoaxaxe xöpis^xal iraxlpa, 

XTjv x*P'^ ^^^ l*' d^o^xeiXe ixoaxTjv x))v r^fispa. 
Dieser Schriftsteller wird von Lambecius im Index ad lib. V 
p. 775 als auctor incertae aetatis genamit (cf • Fabr. bibl. Gr.X 
p. 670 ed. I), er scheint aber in die Zeit nach der Eroberung 
Constantinopels zu gehören. Yergl. Helladii Status praesens 
ecdesiae Graecae p. 118, wo er Georgius Humnus heisst. 

4. Ob ' die Alten die eben erwähnte regelmässige Ab* 
Wandlung xouxoc, xodxi], xoi>xQ in gewissen Volksdialecten ganz 
und gar schon kannten, muss bei der Spärlichkeit unserer 
Quellen zumTheil unentschieden bleiben; doch lässt sich fol- 
gendes nachweisen, xouxoc wird dem dorischen Dialect zuge- 
schrieben in Cramer's Anecdot. Oxoniens. I, 414, 10; xouxoi 
und xaaxai stehen ebenfalls als dorisch fest nicht nur durch 
das Zeugniss der Grammatiker, namentlich Apollon. de adv. 
592,7, de pron.72.B, de synt. 111,22, sondern auch durch die 
Stellen des Sophron. fragm. 54 und 88 ap. Ahrent. II Append. 
p. 471 und 474. Das erste Fragment aus Athen. III, 86. E und 
Demetr. de eloc. 151 lautet so: 

T(v8c 8^ ivx( Tuoxa, <f(ka, xa(8s xal (taxpal x6f/(n; 

acoXi^vs^ OTfjv xoüxot ^ot, 'jfXuxuxpeov xo^j^üXiov, XIP^^^ 

^uvatxttiv Xixveu[i.a. 
Das zweite aus Apollonius de adv. p. 592, 7 gleichfalls dem 
Sophron. beizulegende (cf.Ahrens 1. c.p.474not.) ist folgendes: 

xaiSxat xal düpai, |xaxsp. 
Dass in den späteren dorischen Inschriften statt der genannten 
die gewöhnlichen Formen eintreten, darf nicht auffallen. Femer 

13* 
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sagt Gregorius Corinthius de dialecto dorica §. CLXXII p. 364 
ed. Scliaefer., die Dorer gebrauchten TouTac statt xaütas (xotl 
dvTt Tou etTreiv Tttoxa^, TOüiac), was auch von Joannes Gram- 
maticus gemeldet , aber auf die Cretenser beschränkt wird. 
Die gewöhnliche Lesart ist auch bei ihm Hort. Ad. 243, b 
•zh xaütac Toutac (näml. oJ Kpr^xe? Xs-yQüoi) am Ende des Ab- 
schnitts über den dorischen Dialect. Doch haben Yalderus 
und Hier. Curio 'zh fx^v xA? xcaaxac in den Text gesetzt, was 
sich auch in der Ausgabe des Cratander hinter seinem Lexicon 
und in der des Chaeradamus findet. Diese Aenderung ist 
aber durch nichts begründet. Auch beim Grammaticus Meer- 
mannianus de dialeqto dorica §. XLHI p. 659 in Schaeferi 
ed. Greg. Cor. lesen wir xal xo xaöxac xoöxac und bei Phavo- 
rinus: xo6xa<; dvxl xoö xadxac Xi^oooi Acopieic. Wenn daher 
Ahrens de dial. dor. p. 267 meint: quod Joannes Grammaticus 
et qui eum exscripserunt tradunt, Dorienses xoüxac pro xauxac 
dixisse, id corruptela aliqua laborare persuasissimum habemus, 
was einige Wahrscheinlichkeit hat, da sich diese Form nicht 
in dorischen Inschriften findet, so scheint uns, insofern viele 
Keste des Dorismus in der heutigen Sprache vorhanden sind, 
das Zeugniss der Vulgarsprache doch für das Gegentheil zu 
sprechen, besonders da es gar nicht leicht wäre zu entscheiden, 
wie die etwanige Verderbung zu verbessern sein sollte, und 
nicht einmal eine völlige Identität der Mundart bei allen Cre- 
tensem vorausgesetzt werden kann. Mögen nun auch nicht 
alle Vulgarschriftsteller, namentlich der früheren Zeit, sich 
dieser Formen bedient haben, so sind sie doch mit den übrigen 
genannten auch cretensisch, wie aus der nr. 3 angefahrten 
Stelle hervorgeht, zu der ich aus dem Erotocritus p. 93 füge: 

Tooxo? d^exw«, X* ^XiriCs jitÄv x6p7]v v4 vixt^otq 
und p. 10: Aoc fiou ßoüXr^v, iroprjopta', oäv <p{Xo« ßoi^ftrjas jjloo, 

xal xoüxa izoij \i eöpr^xaat, 6^v xoEXtciC« iroxe jioü. 

5. Bei älteren Vulgarschriftstellem kommt ein aus auxoc 

durch Paragoge gebildetes längeres Pronomen aöxoüvo? vor, 

welches nach Corals zu Ptochopr. p. 220 ursprünglich aöt^voc 

gelautet haben soll. Die Worte heissen bei Ptochopr. lib. 1, 359 : 

xaXXiov -^xov voc xpwifsc aöxoSvov x6 [leXdvtv. 
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Aehnlich bei Ducange p. 157: Historia ApoUonii Tyrii: 

orÜTOüvo^ 'AttoXXwvioc xa&oXoü dxüvr^^Tj. (leg. sxtvrjt)/^). 

Da nun aötoc in der gewöhnlichen Sprache in den Casihus 
obliquis die erste Sylbe verliert (vergl. Cap.X, t S. 182), so setzt 
Corais a. a. O. S. 223 das im Erotocritos vorkommende touvoü 
d.i. aüTOüvoü oder aoxoü in der Bedeutung von toutoq hiermit 
in Verbindung. Die Stelle des Erotocritos ist: 

'c TTjC xe9aX.rjC xtjv C<uTP^?^°^^ toüvoü to5 6ia>[j.axapii]. 

Wenn nun der eben genannte Gelehrte hierin nur ein Ueber- 
bleibsel des dorischen Dialects sieht, so könnte man zunächst 
nur an eine verwandte Erscheinung, das dorische Pronomen 
aijTaüTo^ denken, worüber Apollon. de pron. 79. B sagt: jjlovt) 
StTrXaoidCsxat T:apa AoipiSüaiv tj aöxic h xoj) auxauxo^* a? St) jjli^ 
äYo>v jxaftov xaTc aüxaoTai^ yepah^ Za><ppa>v. Die eben angefCihrten 
Worte des Sophron, sowie die bei Ahrens de dial. dor. p. 273 
aus den untergeschobenen Fragmenten der Pythagoreer citirten 
Beispiele setzen freilich den Gebrauch dieses Pronomens im 
Dorismus ausser Zweifel, indem, um von anderen zu schweigen, 
bei Sophron xatc aixaoxaic X®P^'^ ^^^ aöxat? xaoxatc yz^iaiv zu 
nehmen ist (vergl. über diese Stelle Valckenarius ad Theocrit. 
Adoniaz. p.206. C); aber statt der Verdoppelung im Dorischen 
ist bei dem Pronomen der Vulgarsprache hur eine lirsxxaatc 
eingetreten. Daher hätte Corais ' Axaxx. I p. 220 und zu Plutarch. 
^sp. A osX. 391 nicht auxouvo^ als aus a^xr^vo^ entstanden an- 
nehmen, und dieses mit dem dorischen xtjvoc für Sxsivo^ bei 
Theocrit in Beziehung setzensollen, da dies durchaus getrennte 
Pronomina sind. 

A n m. Der Analogie des oben erläuterten xo6vou gemäss findet sich auch 
Touvou im Erotocritos für xou oder tivo{ p. 93: 

itoXXt] Ti[A^j Tiap* dtXXouvou xouvou t' d^^vTij h6%ii 

i. e. xai iioX^ ti|ji)] irap* aXXou tivÄc aift^TOU (Äp/ovTOc) ih6%ji. 

6. Aus der im Vorhergehenden gegebenen Auseinander- 
setzung ist es zu erklären, warum die Pronomina demonstrativa 
in der plebejischen Sprechweise mit einer paragogischen Sylbe 
erscheinen, welche' meist mit der Endung einen Reim bildet 
und den Accent annimmt. Dies^giebt folgendes Schema: 
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Singularis. 

N. (aötouvo?, (aÖT^ya), aÖTOüvo) = «ütoc, aöti^ , aöxo 
G. aÖTOüvoa, aÖTTjv^c, aöxoüvoö = «ötoü, aötr^c, aÖTo5 
A. aÖTovav, aitTijvav, (a6ToSvo)== aöxov, aöxTiv, auxo. 

Pluralis. 

N. (aöxoivot, aöx7]vat<;), auxotva = a5xoi', aöxaic, auxa 

G. aux(ovu)V, aöxcovÄv, aöxwvaiv = auxwv, a5xa>v, auxmv 

A. aixoüvoüc, aöxTjvai^, aixava == aöxoö^, aöxatc, a&xa. 

Die seltener vorkommenden Formen sind in Klammem einge- 
schlossen. Der Gen. sing, aöxoüvou steht schon Erotocrit.p. 93: 

'c xaviva aXXo 8 BaoiXsio? xtjv xecpaXTjv 8^v xXivei, 

i\L auxoüvoü TToXXrjv xtp.rjv StSsi X7]v fipav xstVTj. 
Das Fem. aixT^VY] Erotocrit. p. 6: 

dXX4 xa[xp,iJL '^ X7]' cppovTjat' 8^v ^xov oäv «üxi^vt;. 
Das Neutr. pl. aüxctva hat Dem. Zen. vs. 103: 

aüxava oXa xpw-ysxs last? xat x' d-yairaxe. 
Aehnlich steht es mit den Vulgarformen von oüxo?, aüxT], xo5xo. 

Singularis. 

N- = XOüXOCj XOüXT], xouxo 

G. XOÜXOÜVOÜ, XOÜXTJV^^, XOÜXOÜVOÜ = XOUXOÜ, XOüXYJ^j XOÜXOU 

A. xoüxovo, xoüXYjvaj (xoüxova) = xouxov, xouxtjv, xoöxo.^ 

Pluralig« 

N. xooxotvoij xoüXTjvatc, (xoüxrjva) = xoSxoi, xoöxatc, xouxa 
G. xoüxwvÄv, xoüxa)Vü)V, xoüxwväv = xoöxwv, xoüxa>v, xouxcov 
A. XOÜXOÜVOÜ^, xoüXTjvaTc, (xoöxrjva) = xoüxoü?,xot5xai?, xoöxa. 

Anm. Das Neutrmn dieses Pronominis erscheint provinziell auch mit 
einem v, toütov für xoöxoj sowie ciXXov im Nentro für ÄXXo in ger 
wissen Gegenden gehört wird. So in Cypern toutov t6 oXXov statt 
TouTO t6 oeXXo. Vergl. Ross, Reisen nach Kos, Haücamassos, Rhodos 
und d. Insel' C^rn. HaUe 1852. S.210 und oben S, 89 f. Doch ist 
diese Form nicht neu. Bei dem Anonymus de Florio et Platziaflora 
vs. 99 [Conj. Byz. p. 40] steht: 

clfXXov S^ Tzdki Ip^xYj^ocv 98 l^(tt IputiV^oeiv d. i. 

Auch Ixstvoc findet sich unter einige^ von der gewöhnlichen 
Weise abweichenden Formen: 
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Singularis. 
G. Ixeivoü, ixeivf^Cj ^xsivoü = Ixetvoo, JxetVTjc, ^xefvoü 
A. ixeivova, äxsivYjva, :=: ixeivov, kaslvi^y. 

Pluralis. 
G. SxeivwV, ix3iv«>y, ixsivcuv = ixsfvcov, l%&(vioy, ixeiycov. 

Auch von aXXo< findet sich Gen. pl. dXXcuVüjv statt aXXcov 
Erotocr. p. 182 : xpü(pÄ vä jji-tjv jiac 'Soöv äots 'fjidxi' dXXcovcov 
dv&putTTcov. Vergl. Cap. XVl, 4 Anm. / 



Vierzehntes Capitel. 

Pronomina relativa. 

1. Das gebräuchlichste Pronomen relativum derVulgar- 
sprache ist 6 oiroioc, i^ 6itoia, xi ottoTov. Es wird nach der 
ersten und zweiten Declination hellenisch flectirt* 

Singularis. 

N. iitoios "äj oirofa xb oiroiov 

G. TOü SirOtOÜ t^^ Oltofec TOü OTCÖtOÜ 

A, xiv OTuoTov X7)v oTTOiav xi 6irotov. 

Pluralis, 
N. o! Siroiot cd bizolai^ x4 oitota 

G. X(OV OTTOICÜV X&V 0170 10) V Xü>V OTTOtCOV 

A, xoüc oTroioü? xat? oicotat? xi 5itoia. 

Dies ist der heutige Gebrauch; bei älteren SchriftsteUem o 
TToioc, z. B. bei Georgillas im Op^voc xtJc K(i)V(Jtavxivouu6Xe«>c 
(cf. Conus 'Axotxx. I asX. 66): 

xal t}/i$sx£ xiv Xoyiajiiv Ijioö 8i xal x^v Y^&ooav, 
x^v irotav 8iv i8üVT^&>)xa vä xtjv ditoxpoxi^ooK 
liier ist wahrscheinlich o;i.oS statt i{jL6t> zu schreiben nutCoraSs 
'Axaxx, n oeX. 307. Uebrigens muss es entweder xijv icotäv 8iv 
äSüvi^ibjxa xxX. oder x^v icoiov S^v 8ovi^(h]xa heissen, wasCorais 
übersehen hat, obgleich er über den zweiten Vers richtig be- 
merkt, dass vd: dicoxpaxi^oco^ zu nehmen sei für va i|j.ico8iao> 
(zurückhalten, hindern). Ibid.; 

xal \Miy(zxQ (i.01 Xo'^iofi.ö^ vi ^poi^cu xd au[i.ßavxoc7 
xi itota soüvspY^oav tJ^v axu)(^ov xt^v itdXtv. 
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Anonymus de Belthandro et Chrysantza ap? Cor. 'AxaxT.II 

asX. 307: 

ATjfioTüjfoc, 'AXsSto?, Ixt xal TlstpoXr^cpat?, 

ol irotot T^vSpaYOt&Tjaav xal icT^Srjoav xal itT^pav(leg. irr^pav). 

Stephanus Sachleces ad fiU'um Phrantzescem ibid.: 

xal xa&' f^p-epa, OpaiC^jaxT^, ioh OIXtq? (leg.&£Xsi?) (lavöavstv 
Toi)^ nsipaojjLol)? xal t4 xaxa^ xA Tcota OeXTjs (leg. xi 

TTOiÄ &£Xetc) Tuav&avsiv. 

Wenn aber CoraTs 'Axaxx. I osX. 67 folgende Stelle aus dem 

Dichter des öpT^vo? x^c KwvdxavxtvouTioXsa)? hinzufügt, um zu 

zeigen, dass auch xh öirotov damals so gebraucht wurde, wie 

jetzt : 

XotTT^v [jLTjSiv dcpr^oexs xov Toüpxov vA ptCwo-^j 

efc TT)V KcüvoxavxtvoüTtoXtv, oxiv£(leg. 8xt elve) <p6ßo? jAeyac 

x^ 67co'rov -TTOü Ssüpaxe, xal oöS^v xö dvatpspvoj, 

80 enthält der dritte Vers einen dreifachen Fehler. Es ist zu 

schreiben: 

xi -Troiov Tcou i^Jsupsxe, xt oöS^v xi dva<pspvcü, 

wenn man nicht, was bei diesem Dichter wenig Wahrschein- 
lichkeit hat, den Anfang mit der Synizesis scandiren will: 

xi oTTOiiv irou "fiSsupexs, xi ouSkv xi dvacpepvcü. 

Demetrius Zenus gebj'aucht oicotfe? vs. 6: 

OTTOto? ösic Xo-ytCexai xal öetov TuaXXvjxdpi. 

Dass es hier nicht getrennt 6 iioTo? heissen kann, wie Corais 
a, a. O. wollte, ergiebt sich aus Paraph- Batrach. vs. j462: 
xsxota^ Xo^T^? irapajsvot icfdvqoav ixstvot, 
oicoipt ivaji.dCovxai xal Xipvxai xapxTVou 
Derselbe Dichter hat auch vs. 247: 

OTCOTOV xiv i<p6v£ÜOS ,JJL^ TUOVTJpia' OÄV xXI^XKJS 

für xiv oTTOiov, wie es jetzt heisst, d. i. 8v nach antikem Ge- 
brauch. Von heutigen Sxjhriftstellem erwähnt ich nur folgendes 
Beispiel aus Corai's Lebensbeschreibung S. 6: BX£it«>v 2ji«)? 
icXifjoidCovxa xiv ödvaxov^ xöi> oroioü 7tp68pop.oc s-yivsv yj Xü<pX(ocji? 
xSv i(pöaX[jLü>v xoü, xal <poßo6[ievo? xtjv d7uoxü)^iav xo5 7co8oi>- 
jjLevoü, lYpa«{>£ xijv 8ia&r^xr^v xoo. BXeitwv bezieht sich auf 6 
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2. Das bei den Alten gebräuchliche Sc, i^, S, welches, 
auch in der heutigen Prosa, besonders im höheren Styl, wieder 
geschrieben wird, kommt bei Vulgarschriftstellern äusserst 
selten vor. Dahin gehört die Stelle des Anonymus de Bel- 
thandro et Chrysantza bei Corals 'Axaxx. I oeX. 66 : 

itXtjv T7)V xapStocpXoYTjoiv, 9^^f 6 OtXapjAOc sljrs, 
V x6 p.taeü[xa xou d8eX<poü oüx r^jAitopsT ßaaxaCeiv 

und des Georgillas de Belisario ibid.: 

d<; Sv vKjalv icpftaaaoiv, 8 Xs^oüv MüX73Xi7V7](leg.MixüXTjVrj). 

3. Von Saxtc, ^xtc, 8,xi ist in der Vulgarsprache nur der 
Nominativus singularis und pluralis üblich. Doch gebrauchen 
einige Schriftsteller das ganze Pronomen und flectiren es hel- 
lenisch. Bücksichtlich der Bedeutung bemerke ich, dass dies 
Pronomen im Neugriechischen selten quicunque, meist qui 
bedeutet. Der Nom.sing. und plur. steht beim Anonymus de 
bellis Francorum init.: 

&sX(t> v4 a^ dcpTjyTj&o) d(pri^7iQiV fisfaXifjv, 
XI äv &iXiQC va ji' dxpoaaxiQC, öXirtCo) vi o' dp^aiQ. 
"Oxav xi 6X0? -^xove dici xxiaicoc (i. e. xxtoecoc) xoojaoü 
£Jdxi? jftXtdfSsc 8^ xt ££dxic ixaxovxd8ec 
xal 8(u8sxa dviauxoüc, xoaqv -xal ou)(i (i. e. oü^O ttXsov 
8tÄ ouvsp^eiac xal irp^&ojitac, {xi^^ou, ttoXXoü xoü xoitoa 
xoü [^axapiou Ixetvoü <I>p^ llt^poo ipYj(i.txou 
oaxtc dir^X&£ 'c X7]V Suptdv, v4 s^tq icpooxüv^osi, 
laco 'c xÄ ^lepoaoXüjia sU xoü Xptaxou x6v xd^ov, 
XI a>? Tjüpe xob? 5^pioxtavoüC ojAOtui? xiv iraxptdpj^v, 
oixtvec ISoüXeiaaiv ixst xiv a^iov xd^ov, 
zh 7c5>? xol)? dxtjiivaai x^ dßdTcxtoxov xi Iftvoc, 
IxeTvot of SapaxTQVol ottoü xiv dcpevxeuav x. x. X. 

4. Es giebt endlich in der gemeinen Sprechweise ein in- 
declinables Pronomen relativum oiroo oder verkürzt ttoü, ur- 
sprünglich einerlei mit dem Ortsadverbium ottoü, von dessen 
Bedeutung und Accent abweichend es meist otuoü geschrieben 
wird. Doch finden sich namentlich bei älteren Schriftstellern 
nicht wenige Stellen, wo otcoo in der Bedeutung von ottou 
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steht, welche Verwechselung jetzt seltener ist. Schon Ptocho- 
prodromus lib. I vs. 85 — 88 sagt: 

üpptCo> 'rijv Ypa[J''[J^a'rtxT^v, xat xXaqo) xal cpcovaCw 
dva&sfxa xA ^potfip-atal Xptoxs, xal iroü xä fteXet! 
dva&sjxav xal xöv xaipov, x' JxetVTjv xrjv f^jispav, 
ottotJ [i.^ •jrap&8tt)xaoiv e?c ti axoXstiv d[j.svav! 

Der Sinn des vs. 86 ist dvaOep.a xä ^pap-p-axal Xpiox^* dvd&e^ia 
xal Sxetvov 8axt? xi OsXet (wie sich Corais p. 65 ausdrückt), 
d. i. Jxetvov 8^ aöxd biXei. Vs. 88 habe ich oxoXeiiv für das 
bei Cörais stehende axoX^ov geschrieben, welches nur eine pro- 
vinzielle, noch jetzt gebräuchliche Form für ojjoXeiov ist. De- 
metrius Zelius vs. 3: xaT^ Mouoat^ ottoü xaxotxoüv \ x' opoc 
xoü ^EXixÄvo^ d. i. xÄ? Mouaac a? xaxotxouai xxX., wo meine 
Anm. zu vergleichen. Von den neueren Dichtem sagt lako-* 
vakis Khizos Nerulos im Prolog der Aspasia: 

Xüit^^aoü 2t) x(^v 'A&Tfjvd xcov 'AOtjv&v xtjv ic^Xiv, 
aöxT^Vj OTTOÜ l^tüxtas xtjv ofxoüp.svr3v SXtjvI 

Anm. Was &7:ou als Partikel betrifft, so will ich hierüber zur Vermeidung 
etwaniger Verwechselungen kurz Corais Worte zu Ftoohoprodromus S. 65 
anführen: MexaxeipiWjJteda izposixi t6 67:00 dvxi xou ^povixoü iiti^pi^- 
|i.axoc 67:(5Te, fc 7] Sxav, X^yovxe«, si; xocip(!v, eO^u;, x^v if^p.^pav^ tov 
^pdvov ÖTtoi). exi 81 xal dvxl xou 5xt ouvB^fffAOU, oiov, [a* ^ov 6iroy. 
Kai -jj (ji^v ^povix)] 9T](i.ao{a §^v elvat x($aov ßdpßapoc fügt er hinzur 
was er aber als Beweis anführt, beruht auf einem* Irrthum. Er sagt 
nämlich: ^7rei8)} ijti xic vd cpipiQ xal TrapaScfypiara a^Tfj; nakaid^ 
6irotov eTvai xou AouxiavoO (Ilpoc dTraiSeux. x. x. X. §. 21) „Kai x{ 
Oaup.aox6v ei xouxo STca^ec^ dv^Jr^xoc xal duaiSsuToc dvdpioTroc, xal 
TTpo^Jeic ^£v7txidCu>v , xal p.i{jLo6p.evoc ßd5iO|xa xal a)^T^(xa xol ßX^ptpia 
ixe{vou, (f aeauxÄv e^xdCcov g^^aipe«, 5iroi» xal ri'J^jSjov cpaal xov 'Httei- 
p(i)X7)v xd dXXa Oa'J(ji.aax6v dv8pa ouxio; uito xoXdxtov inX xtp 6{ao{(^ 
izoxi 8ia(p^ap^vai ^ (t>c ictoxeiteiv 6xt $}Aoto< -^v 'AXeSdv$p<i> ^xe(vq>. 
Denn an dieser Stelle des Lucian ist ^ttou in der gewöhnlichen cau- 
salen Bedeutung : quum, quando, quandoquidem zu nehmen. 

5. Die Vulgarsprache besitzt auch ein unbestimmt all- 
gemeines Pronomen ottoioc, otcoi«, oiroiov, entsprechend dem 
hellenischen ottoToc av, oaxtc av, oaxtc ouv, quicunque, quisquis. 
Dass in den Fällen, in welchen bei den Alten die Partikel 
äv zu dem Pronomen hinzutritt, dieselbe im Neugriechischen 
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fehlt, habe ich in den Conj. Byz. p. 33 angemerkt * ), ä. B. iiroTov 
äv üjjlTv £üp.^^lpi(j, itoiYJo«) heisst nach der gemeinen Spredkweise 
^ OÄ xajjLO) oTToiov oüfjLcpspet eU &oa<;. Die Inschrift auf- dem 
Schwerte des Kontoiannis (Fauriel I p. 90) lautet : "Otcoioc 
xüpavvoü? 8^v '{^vjcpsT, x' IXsuOepo? \ xov x6a[xov f]g', AoSa, Ttp.Y], 

Cü)T^ TOO, Efv' [JLOVOV TÖ OTTa&f XOÜ. 

6. Auch oTcotocSr^TTOTS , oTcoiaSr^Trois, oitotovST^TroTS wird 
nach dem Muster des Atticismus gebraucht. 

Anm. Bei einigen Schriftstellern hat das zu ^ttoio; hinzutretende xaX den 
Sinn des antiken av^ worauf ich in den Conj. Byz. p. 57 aufinerksam 
gemacht habe. Stephanus Sachleces de custodia sua (ap. Cor. 'AxaxT. 
n p. 163): 

xal xdxe 6 xax<5xu^oc, ätioioc xal Ivi xeivoc 
d. {', Xa\ t4ts 6 xaxQVi"/^«;, Scizep 3v -J. 

.* 7. Die Pronomina xoioüxoc, xotaüXTj, xotoüxo und xoaouxoc, 
xooaüXY), xoaoüxo werden auch jetzt noch wie bei den Attikem 
in der gebildeten' Umgangs- und Schriftsprache gebraucht. 
Was das erste Pronomen betrifft, so findet es sich auch bei 
den früheren Vulgarschriftstellem, z. B. beim Anonymus de 
Florio et Platziaflora aus dem vierzehnten Jahrhundert vs. 16 
(Conj. Byz. p. 37): 

6 8^ dv7]p x^c ^üvaixic StA va ^'t^ xotaöxyjv X^P'^ 
V. 27: ^ : ^ 

Ixsias auveTtr^vxr^aotv Qiqii.(av -fiA xoiautrjv. 
Das Femininum erscheint aber unter der Form xoiouxt) bei 
dem bedeutend schlechter schreibenden Anonymus de bellis 
^Francamm p. 26 ed. Buchen : 

auvxofio)? xiv iXotXTjaev 6 pr^^ac, 6 ^ajiTrpo^ xoü, 
xal sTicsv OüxcDC izph^ aöxiv diu^xpiaiv xoioüxyjv. 
Später kommt bei Georgillas in dem Gedichte de Belisario 
und im öpTjVos rf^g KwvaxavxtvoüiroXscDC in derselben Bedeutung 
Tixioc, xixta, xtxiov vor, welches richtiger xfeoioc^ xtxoia, xixotov 
geschrieben wird, da es mit einer Keduplication von xoioc 



1) Das dort angef&hrte Beispiel ist aus dem Bomane de Lybistro et 
Bhodamna (cf. Crus. Turcogr. p. 489 seq.): 

jdvii xou« itövou^, äv Y^'^^^v (a^^ xou tcö^oü XcJyov, 
wo die alte Sprache nach 5aa die Partikel äv verlangt. 



1 
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gebildet worden ist, wie das epische tiTafvo) von teivo), tt- 
tp(üaxa> von tpw«), xiTpao) und xetpatviü von TPAÖ. In dem 
ersten Gedichte (cf. Cor. 'Axaxx. II p. 353) liest man: 

et? xtxtov (leg. xixotov) avopa Oaup-aoTÖv xfxoiov xaxöv 

In dem zweiten (ibid. p. 354): 

Td Ipya xÄv /pioxtavtov xal ot xsv^ IXiißsc 
Ixstvsc ix*^^^°^^^^ ßaaiXs^av *Pcop.,attov 
ctjATj oE Toöipxot oü StSvoüVxa va izdpoo xtxta X^P^* 
"Oflox; Ypt^«> [AaSsü^exe, OsXtj ^o/'i P'^'^ vaüyy) 
diziaiü oLTzh xh xoucpoc [aoü dizh xä otoxixa jaoü* 
xal ot' aux6 aü^xoTuxo) xa, ösXcd vairw aXXa oXqa. 

Die Stelle, welche Corais in der eben angegebenen Weise 

anführt, ist folgendermassen zu verbessern: 

xÄ epTfa xa>v xpt^'^to^vwv xal -q xevaic iXirtSsc 
Ixervaic ix^^°^^®^'^ ßaotXsiav(od.x7jv ßaoiX£tÄv)'Pa>[jwxt(i>v 
d[jLT^ [od, djiji;^], 0^ Toüpxot ou oüvoüvxav [d.i. äStJvovxo 

od. i6uvavxoj vi uapoüv xtxoiav x*»pav. 
''Op.o)? YpoixÄj jxaSsü'ifSxat, ftsXei «J^ü^t^ |xoü va 'ßyiQ 
aTTsau) airal x6 xoücpo? jjloü, dtTio xA acjxtxa [lOü* 
xal 8i' aüx^ oüyxottxo) xa, bi\<ü vd tu' aXX' öXqa'), 

-/J?V Werke der Christen und jene leeren Hofffiungen haben 
das lieich der Römer gescßnoächt ; wo nicht, so würden 
die Türken nicht ein solches Land haben einnehmen können. 
Doch ich merke es, meine Seele sammelt sich und tcill 
hinausgehen aus der Hülle, aus meinen Eingeweiden, und 
desshalb kürxe ich dies ah und toill einiges andere sagen. 



1) Corais bemerkt 1. c. p. 354 (vergl. p. 40): 

dvxl Tou ji.a8ft6eT0fi , ouvwvufAov xou fxaCß'iexai (s'amasser, s'amonceler) dnÄ 
t6 (jLtieCa. Alv elvai axu^oc i^ (ASTa^opcl^, il) 4^0)^^ (jiaJIeueTat, ouvocftpo^C^xai 
die* ^Xa SijXaST] xd fiAt] tou a(ü(jLaTo;, 5id va'iyTQ, ^youv vd ey^io (?va ^x^tq). 
Koucpo; elvai t6 ai^fxepov 6vofLaC<i(i-evov xoucpdpiov, tue iaT^pieiu)^ dvcoT^pm 
(acX. 209), zh x6 6icoiov TcepU^^ovxat xal xd «wxixd, jj^ouv ^aioxcxd (entrailles). 
T6 auyxöirrtü cY)fxa{vei covx^javcü (abreger), 'AXXd xov xeXeuxalov CTt)(ov, 8id 
vd ^epaiueuou)?) xi^v d^^u&piCav xou, x6v ^icpdcpcpav, 

xal h\ aixo ou^xdirto) xa, OiXui vd it' dXX' dX^Y^i 

f^youv ö^Xo) vd eittu) dXXa öXiya. 
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Statt TtToioc kam später xsxoio? auf , welches noch jetzt 
gehört wird. So schon Demetrius Zenus vs. 162: 
v4 xov^ ß«^^ dvo^Tutota oe tixotav diccuXeca' 
vß. 461 : 

T^TOta^ Xo^r^C irapdjsvoi ifpdvqaav ^xeivot. , 

Ebenso in der Historia Apollonii Tyrii bei Ducange p, 1549: 

YuvaixsC} avSpatc xal iraiS^a, vä xd{j.youy tixto xXdjjta 
zu verbessern: 

Ifüvatxs«, av8pec xal iraiSid, va xdp.vouv xsxoio xXajxa. 
Anonymus de Nuptiis Thesei: 

eU xlxiov (leg.xixoiov) xpoicov 6 Byjoeo? [Ar^ve? troXXou? ioxä&ii). 
Eigenthümlich dem Yincentius Comarus an einigen Stelleu 
des Erotoerituß ist die Form Ixoioc für xsxotoc, z. B. p. 172: 
.SdaxaXoi, av&pwiroi <pp6yt(jL0i, xojxirovovxai xal ocpdXoov, 

(leg. dvOpcüTroi a^dXXouv) 

'? exoiat^ SoüXetai? 6sv Jsopouat, x4 Xsat xal xÄ xavoov. 
p. 170: "" 

'(inopo) vÄ ic<5> X* fj C^(K p.oi> diri xijv &pa xsivt], 
OTTOü *ßaXa xiv Xo^iaji-ov, sxota? Xo'yf^c [ife xptvst. 
Doch gebraucht der Dichter auch xexoioc, z. B. p. 10: 
v4 ßdXiQC XSXOIO V Xo^tap-ov, x' exot v4 xtv8i>v€üT(|c. 
Von den neueren Dichtem führe ich nur an Athanasios Chri- 
stopulos, welcher in einem Gedichte sagt: 

^H 'A(ppo8i'xi) 
a' el8s xal cppixxei 
xal ditopei, 
Tuaic x^TOia xdXXY) 
xd^axe xi aXX>j 
vd 'jf'- T^jxTcopeu 
Für xoooüxoc, xooaoxY], xooouxo sagt man in der Vulgarsprache 
meist nach aliepischem Sprachgebrauche xöao?, xoa?], x6aov. 
In der attischen Prosa findet sich, was auch richtig bemerkt 
wird von Buttmann ausf. Gramm. II S. 414 toooc und xotoc 
nur, wenn auf der Quantität oder Qualität geringer Nachdruck 
liegt, z.B. Plat. Leg. I p. 642extr. Ix x6aou seit so langer 
Zeit, wo 4x xoooiJxoü heissen würde seit so sehr langer 
Zeit, und z6ao<; xal x6aos Demosth. in Phorm p. 914. EubuL 
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p. 1307 entsprechend der Platonischen Formel xotoc r^ totoc 
Rep. 4 p. 429, b. 437 extr. Beide Redensarten sind verbunden 
Plat. Phaedr. p. 271, d. Unter den Vulgarschrift steilem hat 
Ptochoprodr* 11, HO: 

;cal Tiaöos x^ vi xptl)? itoXXg^ v' dXe&i[jc xooa xooa. 
Hier wird aber abweichend vom classischen Gebrauche xöooi 
xoaa gerade mit grossem Nachdruck gesagt. Daher bemerkt 
Corais p.243: SiirXaoiaajjLo? ?[j.oioc xoo dva>xepa> (A.102)icoXX.i 
icoXXd, (3UvrflT^^y.a\ oTjjAspov axop.?], &c xal &k xou? yji6vooq xoü 
Tcongxoü fAaj xal tuoXü dp^figxepa ek xöv TTapax[jLdCovxa sXXijviajiov, 
aYj^aivttiv inhaaiv x^c icototYjxoc t^ xf^C icoo6xt)xo?. Oüxu)^oJ*'Eß8o- 
jAijxovta (AeuxepovojA. xt^, 43), ipjiTfjveoovxsc xaxA Xejiv xö 'Eßpai- 
xöv xstfASvov, eliuav,*G itpooi^X.üxo?^ ?c iaxtv iv aoi', dvaßtiQasxai 
"'ANQ "ANß, ab 8^ xaraßi^o^ KATQ KÄTQ, „dvxl xou ANQTÄTQ 
xal KATQTATQ. Anders steht beim Anonymus de bellis 
Francorum p. 2 (vergl. S. 201): 

4£axtc xt^taSe? 8k xt 4£dxi? ^xaxovia'Ss? 
xal 8(i&8exa Iviaoxoüc, xoaov xal ou^i TtXiov 
und p. 16: 

h xoüxii) Ol? ifibsV 8so?, xt ^Y^ivT] x6 icaaodxCio, 
OTtcü? {A7]V dicopT^aoüoi x(5^ot p.s'^aXoi dv&pmirot, 
vÄ JJL61V0ÜV xal d^pi^aoüot xotoUxov xaXbv xaStSt, 
er«; diu' aöxoü? eup^dr^xs /pi^atjioc xaßaXXdprjC xxX. 
Von den heutigen Schriftstellern führe ich an David llapaXX. 
ripoXe^. oeX. e : *H vüv 6{xiXou|i.£vif] Fpaixtxi] ^Xoioaa, yoha((i>^ 
*Po>jxatx7] Xe^op-evT], p.^ SXov oxi eTvat irXeov d770{xe[i.axpuap.iv7] 
dTiJ) X7]v ^EXXyjvixVjv, dirJ) x^v oitorav Trapdyexai, irapä vd vo[jLtCexai 
8tdXexxo? ixetvTjc, aa>Cei ojicd? xoaac 0[jtot6xy]xac, xoaac dvaXo^tac, xal 
lipo irdvxwv xooa? TuapaSooetcdirö xtjv TiaXatdcv 8a>{xa>87] xal tStwxtxi^v, 
&ox$ ijJt-TCopei vi *]f^VT(]*s{? xöv 91X0X6YOV dvsSdvxXnjxoc tttj^y] £6ax6)(a>v 
xal 8t8axxtxÄv izoLparripiqoBiov , xal liropLevcor slvat djtov üiroxst- 
{Asvov x^c aiTOüS^c aöxoo. Ferner Corais IIpoXs^. "Ooov xal äv 
ißapßapco&T] {) xoivi) ^Xctfaoa, a&XT] acu^et itoXXd? Xe^ei? 4XX7]vtxdc 
xal iroXXd? a7jp.aata? XsEswv, xdc oiro/ac p.axaiö>? tj&sXs xi? Cifjxr^ost 
'efe x4 XsStxd, TcoXXd TrapdifcüYa , xäv oirotoiv e?? xoüc aüYYpa<peT<; 
hhy euptaxovxai napd xd Tcp(ux6xuira 9 xal xa>y oitoruiv s^c a6xou? 
Slv qt&Covcat Tcapd xd icapaYojYa • e?c öXt'Ya Xo^ta, a(6Cs* icoXXd 
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Xettj^ava x^c dp/a^ac ^Xi&aoyjc, Xei^ava oeßaafiia, xfi>v oirorcov fj 
xatacppovYjat? i^svvTjae toooü? p-oipoic xavova^ Ypa[i|xaTtxoüc, -ccSaa? 
^eXotcüSst? äxüfioXoift'ac xäv XsfsüiV, x6oa? d&Xtot^ icapeJrjY^i^s'^ 
xÄv aü^Ypa^^wv, x(5aoi»c djjLa&sis 6i6aaxaXou^, xal xh }(&ip6x8pov, 
xaxeoxTjos x6oov dTjS^ xtjc iXX^vix^C ^XcioaTjc xtjv {xd^Tjaiv. 



Fünfzehntes Capitel. 

Reflexive Pronomina. 

Die reflexiven Pronomina der Vulgarsprache bestehen 
aus einer Zusammenstellung des Artikels, des antiken refle- 
xiven Pronomens der dritten Person und der Pronomina per- 
sonalia, welche enclitisch gebraucht gewissermassen mit dem 
Vorhergehenden ein Wort bilden. Sie haben von den ersten 
beiden Personen ihrer Bedeutung gemäss nur Masc. und Fem., 
von der dritten auch das Neutrum, die beiden Numeri, aber 
nur die Casus obliqui. Hiemach lauten dieselben, mit den 
antiken zusammengestellt, auf folgende Weise : 

Erste Person. 

Singularis. 

nengr. altgr. 

gen. comm. majc. fem. 

G. xoü Saüxoü jjLOü =s Ifiaoxoü, IjiauxTjc meiner [selbst] 

A, xJ)V iauxäv [jloü = Ijiaüxov, ifiauxi^v mich [selbst]. 

Pluralis* 

G. xoü iaoxoQi jia? = f^ji-Sv aöxwv unser [selbst] 

A. xöv iaüX(5v [jiac = ^/i*«^ aöxoü?, ^p-ac aöxot? uns [selbst] 

Zweite Person. 

Singularis. 

G. XOÜ Saüxoü aoü = [aeauxoü] oaoxoü, oaox^c deiner [selbst] 
A. xiv laoxdv aoü = [oeauxiv] aaoxiv, aaoxi^v dich [selbst]. 

Pluralis. 
G. XOÜ 4aüxoü aa<; = 6jifi>v a5xa)V euer [selbst] 
A. xiv &aüx6v aac = 6[i.a? aüxoö?, öjiac aöxdc euch [selbst] 
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Dritte Person. 
Suigularis. 

ncugr. altgr. 

masc. fem. neatr. masc. fem.^ ncutr. 

G, TOü iaoTOü TOü, T7]c^ TOü = eai>Toi>, iaüTTj?, SaoToS Seiner, ihrer, 

sich [selbst] 
A. xiv eaoTOV toü, xr^c, toü = 4aoT6v, laaxi^v, eauto sich selbst. 

Pluralis. 
G. Toö koLUxoo TOü? od. TCüv = £auTü)v od. a<piov aöxaiv ihrer [selbst] 
A. xhv iaüTOV toü^ od. xoiv = iauxoü?, ^auxac, ^aoxot, ocpa? aüxoüf, 

acpa? a&xac sich selbst. 

Der älteste Schriftsteller, welcher sich dieser Ausdrucks- 
weise bedient, ist Ptochoprodromus lib. I vs. 276 : iraTiac 7pajJ^- 
jAttxixö? eloat, xpi^ps xiv laoxov ooo d. i. Cepeu^ 7pajA[xaxix6c ei, 
xp£cps oaoxov. Üeber iraTra^ sacerdos, das hier gewissermassen 
mit dem lateinischen Musarum sacerdos verglichen werden 
kann, siehe Ducange p. 1097. Einen üebergang zu diesem 
. seltsamen Pronominalgebrauche bietet schon früher Malchus von 
Philadelphia in Syrien, welcher kao-zoo von der zweiten Person 
gebraucht und Petrus Patricius von Thessalonich im sechsten 
Jahrhundert, bei dem .p. 125, 20 laüxoü ebenfalls von der 
zweiten Person und sogar im PluraUs pi^j/axe eaoxoü? steht. 
Siehe oben Cap. X, 2 S. 184. 



Sechzehntes Capitel. 

Pronomina interrogativa. 

Singularis. 
N. iroio? wer, welcher irota irotov 



G. irotou 


TTOia? 


•JIOIOÜ 


A. TTOtoV 


irotav 
Pluralis. 


TTOTOV. 


N. 7:0 tot 


TTOtat? 


TTOta 


G. irofwv 


ITOfcüV 


TTOtCÜV 


A. 7:0 toü? 


TT tat? 


TToTa. 
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1. Dies Pronomen lautet in der Poesie und in der ge- 
wöhnlichen Umgangssprache oft mit derSynizesis ttoi^c, icota, 
icot6. Dem. Zen, vs, 27 — 28: vä Va> xal xiv luatipa, xfe Ive, 
'itoö lA YivvTjas, xal irota 'vs fj [Liqxipa. 

2. Auch bei ttoTo^ findet eine ähnliche dTrlxTacic oder 
Tzapa'^w'fri statt wie die Cap. XIH, 6 besprochene. Denn wie 
aus aöxic in der gemeinen Bede aÖTOovoc, «ütoüvoö u. s. w. 
ward, so bildet man jetzt auch von Ttoio« 6en.irotavoü, icoiav^c 
u. s. w. Die Verbindung dieser Eigenthümlichkeit mit' der 
Synizesis giebt daher folgende plebejische Abwandlung. 

Singularis. 
N. iroi6c TTOiot 7rot6 

G. TTOtoOi od. TTOtavoS icoiac od. icotav^? irotoGi od. TrotavoS 
od. iroiouvoü od. irotoavoü 

A. iroiov Ttotav 7rot6. 

Pluralis. 
N. TTOtot iroiai? icoiöt 

G. iroiwv od. icoiava)v od. icoicovcuv für alle drei Geschlechter 
A. Tcotou? irotai«; irota. 

3. Bücksichtlichr der Bedeutung bemerke ich noch, dass 
da TcoToc im Altgriechischen sich meist ausschliesslich auf die 
Beschaffenheit bezieht, und dieser qualitative Sinn des Prono- 
mens, wofür sonst in der gemeinen Redeweise xt Xo^^c gehört 
wird, doch nicht ganz als untergegangen zu betrachten ist, in- 
sofern man in dem Sinne von qualis kein anderes selbststän- 
diges Pronomen der Vulgarsprache hat, weshalb auch in einer 
Zeit, wo diese Volkssprache durch schriftstellerische Produc- 
tionen in der Blüthe war, Simon Portius Gramm, ap. Ducang. 
p. XXVlli TzoXoq vel TToii? quis aut qualis sagt: neben 
diesem- ttoio? sich zu allen Zeiten in dem allgemeinen Sinne 
von quis das antike Pronomen xt'c erhalten hat. 

4. Auch bei den Alten steht nicht selten icoioc für xtc, z* B. 
Aesch. in Ctes. p. 70 ed. Steph. oxoTceixe 8tq, irötqL. <pcovig[y icoC^ 
^j/üy-g, TTofoic 0[JL[JLaat, xfvtt xoXjittV xx>3aa|i.ev,ot xäc fxeotac iroii^oso&8 
quare vobiscum considerate, qua voce, qua mente, quibus oculis, 
qua fidentia freii supplicationes facturi sitis, worüber Henr. 
Steph. Thes. 1. gr. v. icotoc sagt : „ubi observa xfva non habens 

14 . 
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diversum ab hoc nomine usum.'" So noch häufiger bei den 
Späteren, z. B. Priscus p. 152» 4 ed. Bonn. IfisptCsTo oSv xr^v 
'fV(u[Jii)v, xal öiTjicopet itotot? irpixspov iictÖT^osTai xtX. p. 179, 10 
x(va YÄp itiXtv Tj iroiov ^poüpiov asacoo&ai IXe^ev 6ir' dxeivcov, 
oüicep a&x&( Tcot^aai xt^v afpeaiv Sp^iTjaev ; p. 199, 16 xcov 8& iv 
^(iiv xivo? iru&o|iivou irofav 686v xpaireU i( Ilepaac iX&etv Suvi^- 
oexai, eXe^ev 6 *Pa)jji6Xoc xxX. 

Anm. In Bezug auf die in nr. 2 erwähnte icapaycoY^ füge ich noch 
hinzu, dass eine ähnliche gemeine Verlängerung in den Casihus obliqnis Ton 
Skoi statt findet, also Gen. sing. 6XouvoO statt ^Xou, Gen. und Acc. pl. 6X(ü- 
v(uv und 6Xouvo6( fftr ^Xu>v und ^ouc. Irrthümlieh führt Bucange p. 1039 
einen Nominativ 6Xovd( od. 6X(uvdc auf. Die von ihm aus älteren Schrift- 
steilem citirten Belege sind brauchbar. Der älteste Grewährsmann für diese 
Vulgarformen ist Damascenns Studita Homil. 12 ^xt elvai xeXeuTata töjv eop- 
Ttöv T(i)v 6X(i>vtiiv^ Homil. 13 $^o7roiva %u\ ßao{Xi99Qc tou xdo(i.oo 6Xouvou. 
Selten haben noch andere Wörter die hier erwähnte napaywYi^^ So steht im 
Erotocritos p. 183: 

aav ^ppdvifiiT}, xal xwv Stjovwv xikoi xax6 XoyititCei, 
aber diese Form ist jetzt als yerschollen zu betrachten, indem 56o für inde- 
dinabel gilt oder nach antiker Weise flectirt wird. 

5. Das gewöhnKche antike Pronomen mterrogativum xts, 
xl wird in der Vulgarsprache, wie oben bemerkt und durch 
den angeführten Vers des Zenus schon bewiesen ist, ebenfalls 
gebraucht, jedoch mit Ausschluss der attischen Formen. Hier- 
nach lautet es: 

Singularis. * Pluralis.^ 

N. XK, XI N. xivsc, xiva 

G. xtvoc G. XIVCOV 

A. x(va, xL A. xtvsc, xtva. 

* — 

Anm. 1. Das Neutrum dieses Fronominis im Singularis t{ wird im 
gemeinen Leben auch -mit Masculinis und Femininis und selbst mit Neutris 
im Pluralis verbunden, z. B. xf dfvdpcuTcot; t{ pvaTxe?; für xht^ dv^püiTCoi; 
xtvec pvalxec ; x{ v^a ifjiadec was hast du neues gehört. So auch . x{ Xoyi^c» 
Demetrius Zenus ys. 22 t : 

dxo6aax^ xo, x( Xo^^c fjxava x' ÄpjAaxcf xouc 
für x^oc Xo^c od. Ttofac Xo-jf^c d. i. ttoT« ^aav x4 Sizka a6x(i)v. Vergl. 
dort meine Anm. und Corals 'Axaxx. n p. 164. Aehnlich ist -bei Aristoph. 
Pac vs. 693 xd x(; für xd x{va; 

Anm. 2. Das Neutrum x{ wird auch nach Corais richtiger Bemerkung 
*Axaxx. IV p. 603 gebraucht dvxl xoü (i) c OaujAaoxixoo fi X(av texaxixodi 
x(5v icoXaiiuv, z.B. x( xaX6c dfvOpu>TCOcI 'zl itapcffevoc elaai! So erklärt Snidas : 
zl xoX^ ^ xfl^fiCf dvxl xou X{av. 
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Anm. 3. Statt xl wird in der gemeinen Sprache auch zuweilen elvxa 
gehört, z. B. elvxa X^yeic; was sagst du? filvra xcffiveic; was machst du? 
-eigentlich vollständig: t( sTvai xd (Ä) X^yeic; x{ eTvat xd (fi) xdpiveic; Vergl» 
oben Cap. Xu, 5. So in der BaßuXu>v{a p. 10: xt fvxa dixeve d. i. xal x( 
diXexe; p. 35 tvxa v4 xov xd(fia)|i.8v xcopTj x6v KpTjxixdv; was sollen wir nun 
mit dem Cretenser machen? Ueber diese sonderbare Fügung führe ich. das 
von Corals 'Axaxx. H p. 149 Gesammelte hier an, wobei ich meine Verbes- 
serungen der Dichterstellen in Parenthese beifügen werde: 

lioXkdxii x6 ^v (dvxl xou elv) a7|[xa(vEi a6x6v xov IveaxÄxa, xal ouvxi- 
^^fievov [kk x6 ipü>XY)|xaxtx6v x(, xal [t.i xo {ü>vix6v x d (dvxl xoi> fi), x^vxa, 
^ XftTvxa, (oo8ova(jLeI p.^ x6 dTtXouv IpoxrjfAaxixdv, olov xetvxa xcEpivetc; 
xeivxa Xifzi^ (que fais-tu? que dis-tu?); 'H d'idkMali xou elvat, T{ clvat 
xd xdfjiveic^ xd X^yeic (^EXXtjv. T{ ^<:iv dt X^yeic, ^ Trpc^aaeic). IlapdSeiifpLa x6 

xal 6tcou xo6vxpa Xiyti xou dEOU| iyu) Se^p«> Ti^vxa •/d^ti 

(leg. xt 67tou xouvxpd Xeyel xou deou, *y<^ Seupo) xijvxa j^dvei) 
IJYOuv, xal ^axtc dvxiXiyei e?c xov Oedv, ^yu) l^e^po), x{ elvai xd j^ctvet. 
T6 p^pßapov xouvxpa elv* dir6 x6 ixoXtxov contra (contre). Kai Seixepov, 22, 

xal 6 vouc Totv diaXoy^Ce'^Gti '^^ n(i>c diXouv pioipdaeiv, 

(leg. xt 6 vouc twv SiaXoY^Csxat xxX.) 
xal xi^vx' [x^vx*] dcpTJxe Tiaöa Svoc (leg. *v(5c), xal icöxe vd x6 «rfp]j, 
dvxl xou ri elvat xd dcpTJxe, ouvxo[A(i)xepov, t{ d^^xe. "Ewc ^8ä 6 5^0- 
daiafA^c i<p'SXa£e xdicoiav dvaXoyfav ouvxdSetoc. 'AXX' IxdXfiT^oe neptiiX^ov 
v' dTroffi^SiQ Tcctvxa C^y^v xavdvoc, txexa^elpiC^Jfxevoc x6 TeTvxa, xal dvxl 
xo5 dirXou, Tfva, cbc eic xouxo x6 icapdSeiyiAa, 22, 

txal ft^Xu) vd xaxl^exE ^Xot (iixpol pi.E7dXoi, 
Äxav ^piic^xa dit' dp^^c 'c x^v ^puXaxljv dic^oo), 

xal ol8a (leg, xt oI5a) x6 ttöc ^5idyaat, xal Ti^ v xa (leg.x^vxa) xdStv el^av. 
Atd vd fivq ^u5ai<Jxepoc d(pa(peae xal xo dp^^ixAv x, olov, 22, 

xal jA^v 6 Qeg, 6 fiiv) vouc fiou fieptfjivql eic ^ v x a xpdirov ^fiie (leg. eTpiai) 
dvxl xou TCva. Kai h BP, 

xal 8^v lyetpexat die* a{)xd vd xou wq ^vxa xouxa, 

(leg. xal Siv lyefpexat dw' aOxd vd xou 'tt^ ^vxa xouxa) 
^jyouv, T{va xouxa. Kai irdXtv dXXoc, 22, 

'Ava^evdC« dnÄ ^'ux^c, ötaxl xax^x« ^vxd 've. 
Kai TCdXtv 6 a6xdc, 

xal o65^v (leg. xt oblh) £5(5pfta)va vd ttö xupfcoc x6 ^vxd 've, 

Ij^ouv, T(va elvat. 

6, Ueber ic6ooc, welches im Allgemeinen den antiken 
Gebrauch hat^ habe ich nicht nOthig ausführlich zu sprechen. 

Siebzehntes Capitel. 

Pronomina infinita. 

(döptoxot dvxo>vu(jt{at.) 

1. Das unbestimmte Pronomen der alten Sprache xlc, tI 
erscheint im Nominativus auch unter der Form xivdc, während 

14* 
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die übrigen^ Casus übereinstimmen. Die Declination ist also 
folgende : 

Singularis. . Pluralis. 

masc. fem. neutr. 

N. xivÄc oder xk xl N. xiv^c xiva 

G. xtvic Gr- 'ftvaiv 

A. xtvd xl A. xiväc xiva. 

Dass es enclitisch ist wie bei den Alten, bedarf keiner Er- 
wähnung. Den Nominativus sing, hat schon Demetrius Zcnus 
vs. 393 unter der Vulgarform: 

6 KpajißoßaxY]^ e<pöaos, xivä^ 8lv xiv '[nröSi'Cei. 

2. Das doppelt gesetzte xic bei Vulgarschriftstellem be- 
deutet soviel wie 6 [x^v 6 8s oder aXXo? [i^v aXXoc 8^. 

Anonymus de nuptiis Thesei lib. 11 ap. Ducang. p. 969: 

xal xk [XTiapTroöxa ßaaxaCe, xk fXfiov \ zh x£<paXt 
d. i. und einer trug eine Sturmhaube, ein anderer 
einen Helm auf dem Haupte, lieber [XTrapTroöxa vom 
mittellateinischen bar buta, cassidis species siehe Ducange in 
beiden Glossaren, und xh SXfjiov d. i. t] xopü^, fj irspixs^aXata 
im Gloss. med. et inf. Gr. p. 375 — 376, wo nur fälschlich 6 
2X[ioc statt x^ fXfjLOV angegeben ist, welcher Irrthum durch das 
mittellateinische helmus d. i. galea veranlasst ist. Das dop- 
pelte xk habe ich in diesem Falle nach dem Vorgange Corais 
*Axaxx. II p. 353 accentuirt. Ducange lässt es ohne Accent, 
und schreibt überdies sonderbarerweise xscpaXy]. 

3. Ehemals gebrauchte man ein unbestimmtes Pronomen 
xaxic, xaxt, entstanden aus x(jfv xic eig. auch etwajemand, 
auch wohl jemand d. i. irgend einer, j emand, aliquis 
(vergl. unten nr. 10. 11 und 12), z.B.Georgillas im 6avaxtxöv 
x^c T65oü bei CoraXs 'Axaxx. 11 p. 310: 

XI äv Ij^TQ xaxtc xal ttoü^^Iv ßapü ek xi irXeupov xoo, 

dir' aSxa xd y^^^'^^P-^^'^® YXoxafvei x6v XatfjL^v xoü. 
Vergl. Cap. XTTT, 2.a) Anm.S. 193. Ebenso Dem. Zen. v. 100 

{i6v' ii (f<ovri oou {j cxXifjp^ o& Ssi^vei xaxiva ae. 
Bei Ducange p. 622 steht: 

xocxivoc aliquis, xaxiva; quaedam. 
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Anonymus de Nuptiis Thesei lib. 4: 

ria-rijv a-yotTCTj xotTivoc, Yiait xijv d-^aizdri' 
AUbi: 

xal aäv dfeupiQ? «avioxe xö Sovnj toö <pi8ioi>, 
icpu>Ta Sa^xavT^ xavttvav (iixp?] Sa^fiiaT^a. 

Als Ergänzung dient p. 271: 

SayxafiaTia, Saxxajxaxia morsus, Suj^fioc. 

Anonymus de Nuptiis Thesei lib. 3: 

xal aäv T^SeöpTjc icavtoxec xi Sovxtq xoü ^tSioo, 

npä)xa Sa^xavei xctxivav [xixpä 8a'pca[iaxt'a, • 

xal xox' dicXovTj Suvaxd, xal 7rapet>&uc <pouox6vT(j. 

Die obigen Stellen sind daher zu schreiben: lib. 4: 

yiÄ xTjv aYaicTj' xaxtvoc, ^laxl X7]v difairasi 

und nachher lib. 4 : 

xal odv i^Ssupetc icdvxoxec xi 86vxt xoS '<pt8foü, 

Tcpcoxa 8apcdv8i xdxtvav [iixpi] 8aYxajiaxfa, 

xal xox' dtirXovei 8üvaxa, xal irapeo&bc cpoooxoveu 

Da ich den Dichter nicht zur Hand habe, so muss ich das- 
selbe sagen, was Corais 'Axaxx. 11 p. 108 über eine andere 
Stelle desselben Dichters scheinbar richtig bemerkt, man kann 
die Erklärung des Lexicographen nicht ganz beurtheilen. Dass 
nämlich aus dem Genitivus xdxivoc ein neuer Nominativus wird, 
widerspricht nicht der griechischen Analogie, wie 6 [xdpxopoc 
bei Homer statt 6 [idpxoc (cf. Conj. Byz. p. 53), aber bei dem 
Mangel aüderer Belegstellen und bei der Kürze der Sentenz 
aus dem vierten Buche, wonach es gestattet ist, auch hier 
xdxivos für den Genitivus zu nehmen, bin ich geneigt, einen 
Irrthum des Ducange anzunehmen. Ist nämlich etwa der 
Nominativus nöthig, so konnte er auch xdxtvac lauten; doch 
lasse ich die überlieferte Lesart unverändert. Sonst aber be- 
weist der Accus, xdxtvav die Existenz eines solchen Nominativs. 
An der Stelle des Demetrius Zenus habe ich die Lesart xd- 
xivd OS, wie sie bei Crusius steht, beibehalten, ohne mit dem 
gleichzeitigen Herausgeber Franz von Paula Lechner (Baxpa- 
)^0|XüO|xa)^ta {jL&xacppao|xsv7] e,U pa)|xa"ixT]V iXwaoav 6u& ATfj[i.>3Xpioü 
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toü ZtjVoo xtX. Ingolstadt 1837) ok Sef/ve^ xotti va oai daraus 

zu machen ') 

4. Von dem eben erwähnten Pronomen gebraucht man 
jetzt vorzüglich das indecHnable Neutrum xaxt*), z.B. xaxt av- 
&pcDiros irgend ein Mensch, ein gewisser Mensch, xaxt TTpa^jitt 
irgend eine Sache, xaxi xi [irgend] etwas. ^&eXav xaxt 'vä 
'icoüv od. VÄ 'tcoüv xctxi XI d. i. äßoöXovxo loxiv St eheXv. xaxi 
xaXÄ eig. etwas gutes, bedeutet gewiss, allerdings, sehr 
wohl, vortrefflich, passend, dfjblXet, eS^e, söxarptoc. xaxi xaXa, 
'iroü \i.h x6 86[M08C d. i. eS^e ÜTC^jiVTjoac xdExt xaXä 'irou x6 öo- 
jw^ftnjxa d. i. süxa^pcüc xoüxoü Jjivt^o&tjv. 

Anm. Nicht zu yerwechBeln mit dem obigen unbestimmten Fronomen 
xdxt ist das fragende xdxi oder richtiger xdTxi warum, wesshalb von 
dem dorischen %dvzi^ in welcher Bedeutung die Attiker gewöhnlieh $id t{, 
aber auch xatd t{ sagen, z. B. Aristoph. Nubb. vs. 240 ^XOec 8^ xaxd t(; 
quamobrem Tero yenisti ? So heisst es auch jetzt : KdEm dpyd ^X^ec ; x^tti 
5iv Tp<i>Tecc ; xtiEtTt 6iv XoXelc ; Vergl. Corals 'Axaxx. IV p. 225. 

5. Ueber sfc oder ?vac, jita, ?v oder ?va ist oben unter 
den Zahlwörtern gesprodien worden. Aber dies Wort er- 

1) Der Herausgeber macht zu dem Verse: 

(jiöv' il) (poiv-/] aou 1^ crxXT]p)2 oi $e{/vei xtiExt vdf oai 
S. 9 folgende Anmerkung : 

„xäfxi vd 'aai (statt 9Joai) dass du bist. Crusius schreibt xo^xivct 9e, 

was die höchst zweifelhafte Form xdxic, xdfxtvac voraussetzen würde." Aber 

abgesehen Ton der YÖlligen Sicherheit der Formen xdxic und xccTivac ist es 

dem Sprachgebrauch des Demetrius Zenus nicht gemäss xdxi vd 'oai d. i. 

. xtifxi vd eToai zu setzen. Vs. 229 heisst es im intransitiven Sinne: 

XoupCxia jx* a^TO x<sf(i.a9t, vd 8e{^vouv d^pKUfi^vot. 
Hiermit stimmt auch an der anderen Stelle, wo die transitive Bedeutung des 
Wortes gemeint ist, o^ 5e{^vei xdxivd oe überein. Dazu kommt, dass er 
niemals vd für Sti oder ein Particip bei blossen Erzählungen, Aeusserungcn 
' u. 8. w. gebraucht, obgleich diese Partikel zuweilen bei ihm einen Grund 
ausdrückt. Vid. p. 41, wo ich in letzterer Beziehung vs. 425 — 426 citirt habe: 

7:ep{ooa [ki IX^m^oe 6 MepiBdpTca^ toutoc, 

tov>c ßopdaxobc Tobc d^Xiouc vd tov)c ^oveOei o5t(uc. 
Mag daher auch Gmsins Übersetzen : Tantum vox tua aspera te indicat esse 
aUquid, so ist dies kein Beweis, dass man die Lesart seines Textes zu än- 
dern habe. Eine ähnliche einfache Construction bei 5e{^v(u hat auch der 
Anonymus de Florio et Platziaflora (Conject. p. 40): xt 6 Äyxoc t^c xotXiac 
oou htiy(yzi o' dYYaoTp(upL^VT]v , wo ich lYyaoTpu){i.^v7]v für den Schreibfehler 
des Codex iffacxp(üy.irt^^ gesetzt habe. 

2) Bei Ptochoprodromus üb. I vs. 223 steht: 

vd (xeTep^dfXTjv ir^pa^xav, vaöpioxa (leg. vd ßpix') öxdxt x^pSoc, 
wo der Verfasser 6%dxi für da« gewöhnliche xdri gebraucht. 
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scheint auch dem Gebrauche nach in der Yulgarsprache nicht 
selten wie der unbestimmte Artikel in den neueren Sprachen, 
z. B. beim Anonymus de Floxio et Platziaflora vs. 1 : 

eU xaßaXXdepTjc eä^evi^c 6p{i(u[x8voc Ix *PQ>{iii]c 
bedeutet eic xaßaXXapifjc nichts weiter als xaßaXXapT]^ xtc oder 
blos xaßaXXapT^c (biceuc) nach dem antiken Gebrauch« Un- 
geachtet diese Anwendung des bU nicht sehr neu ist (vergl. 
Cap. XXVUI, 6)9 so wird doch nicht nur eine Häufung und 
Wiederholung desselben vermieden, wie beim Anonymus de 
bellis Francorum p. 14 ed. Buchen: 

etc dTc' aixoü^ eup^dnjxs ^pi^aijio? xoßaXXdcpifjc. 
"^Av&pcoicoc fjxov^e^yevi^?, 9p6vi(ioc uiclp (lixpov, 
Mia^p TCe^p^ xöv eXe^av, ßiXXapSoü^v t& licfxXn^v* 
xal [xe^ac TrpaixooTaxopac ^xov sie x^v TCaH-^cotviav 
sondern man enthält sich zuweilen auch ganz desselben, z.B. 
Vincentius Comarus Erotocr. p. 90: 

ixaßaXXixeu' aXo^o' d'^puhza'zo^ ic6p(^9aa, 
&irou x6 9oß72&i^xaat 'c t6v fopo Sooi xi iv ^aa 
wo dem Dichter auch freistand §v dfXo^ov dfptc&xaxov zu sagen, 
' obgleich eine doppelte Versetzung des Accents, da ic8p(oqa 
filr icepiooa schon etwas auffällt, ihm unangenehm scheinen 
konnte, wenn er schrieb: xaßaXXtxeu' Sv äXo^o äfptcoxaxo ne- 
pia9a, Vergl. meine Anm. ad Dem. Zen. p. 43 imd Conj. 
Byz. p. 41. ^ 

6. Zu den Compositis gehört xa&' sC; oder xa&ef? jeder, 
welches sich schon im Neuen Testament findet^ z. B. Epist. 
ad Romanos Xu, 5: Ouxooc oE icoXXol Iv ccofia £c(i.ev iv Xpioxcp, 
6 8i xaft' elc dXX^XcDV jiIXtj. AehnUch eCg xaft' -etc Marc. 14, 
19: o£ 8fe ^pSavxo Xüiceio&ai, xal X^fetv aöxip efe xaft' sie- Mi^xi 
i-jcÄ; xal aXXoc Miqxi i^co; an welchen Stellen es jeder ein- 
zeln, Mann für Mann bedeutet, und eigentlich ein fehler- 
hafter Ausdruck ist für xaft' Sva, nach §v xaft' §v gebildet, z. B. 
xaft' Iv Sxaoxov jedes für sich Her. I, 9; Hat. Tim. 56, c. 
Legg. IX, 853, c. So auch xaft' Sv für sich allein, einzeln, 
xaft' Sv ovotia kxdaxij^ Tcpoc^uxov Hat. Soph. 217, a; xaft' Sva 
x&v oixexÄv einem jeden Hut. Cat.min.68. Ueber xA xaft' Sv 
Xe^o^eva siehe auch Bonitz. ad Aristot. Metaph. III, 2 p. 173» 



216 

7. Die plebejische Form des eben erwähnten Pronomen» 
ist xaft' ?vac oder xa&ivac [m^e fvac], xa&8[i.ia, xaö' 8v oder 
xa&^v ein jeder, z. B. Demetrins Zenus ys. 252: 

Oüafyva&ov aJxtaCav xal [n^fi-yeTOv xa&evac« 
TJebrigens ist xa&ivac für das antike ixaaxo^ bei den Vulgar- 
schriftstellem zu nehmen. 

8. Aus xa&^vac ist verkürzt das indeclinable Pronomen 
Tcdbe in derselben Bedeutung, z. B. Athanasius Christopulus 
p. 99: Maopo^opeots vapxiooot, Maupo^op^oxs xpfvoi, xal xa&s 
avftoc Saxpoa Bpojfaic tcoxötfiia \ X^^' Vergl. auch meine 
Anm. ad Dem. Zen. ys. 300. 

9. In der Bedeutung des xa&sva? hat die Yulgarsprache 
auch icaoa sFc [selten Tcaaavsic] oder tzoIool fvac, auch Tzäi Svac 
oder irao£vac, fem. iraaa jita oder 7raoa|j.fa, neutrum Traaa Sva 
oder icaoaiva. In diesem Falle ist Traaa indeclinables Prono- 
men fbr die drei Geschlechter. Daher sagt auch Skarlatos 
S. 216: Traoa fvac, Tuaoa 'ji^pa, Tiaoa ßpaSo. Bei Ducange 
p. 1125 steht ohne weitere Auctorität: Tuaaaefe, iraaavefe, unus- 
quisque, omnis, fxaaxoc, tcS?. Von älteren iSchriftstellem ge- 
brauchen dies Pronomen mehrere im Genitivus waoa kvh<: oder 
Tüaaevic oder icaaav6? und im Accus. Tcaoiva oder Traoava. 
Georgillas im OavaTixiv t7]c*P<58oü: 

xal [xexÄ Taüxa xtc olSs toü /iraoavic xi xlXo?; 
bei Corals 'Axaxx. 11 p. 286 und Ducange Append. p. 152, 
welcher letztere aber izaaavhq nicht verstand und bei falscher 
Betonung erklärte : Traaavo^ pro paaavoc tormentum, was keinen 
Sinn giebt. 

StephanUB Sachleces de custodia sua bei CoraTs 'Axaxx. II 
p. 150: 

xal 6 voüc xcov StaXoYi'Cexat xö itco? &£Xoüv fioipaoeiv, 
xal Ti^vx' dfTixs, itSoa kvo^^ xal irdxe v4 xi Tcapi(]. 
Im ersten Verse muss statt xal 6 des Metrums wegen xi 6, im 
zweiten iraoavoc geschrieben werden, lieber xt^vx' d<pTjxe d. i. 
x^ sTvai x4 df^xs oder kurz xi dcpTjxe vergl. oben Cap. XVI> 5 
Anm. 3. 

Georgillas im Oavaxtxiv x^? *P68oo bei Corais 'Axaxx. II 
p. 171: 
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dY<«> 8i TtccXtv, "Apxovxec, xaXd x' etjiai ToStnjc, 

XI dxouofiai ek t' ^vö(xa Mav6^c AiftevT^xiijc (leg* 

At[JL8VtTYjC), 

xal ßaX&7]xa eU touto vä icu> (leg. eticco) xal vd^ pn^^napcoy 

(leg. pifi..) 

e{c xi [xac iauvißifjoav icaoava vä cpepfxapo), 

o68^v ti xaTaSs^ofiat vd^ yP^?^ TrXaaxd^ Xöifia* 

. xal 8fev xaip6c xfj^ xaüX']oic(leg.-7]?), dji^ve (leg. d{x^ 've) 

(lupioXo^ia (fioipioX^-yta). 

Die Construction des drittletzten Verses ist: vd <p8p(xaptt> xi 

[d.i. ä] oüvfßijoav ek Tcaoava diui ifJLac*) Dem. Zen. vs. 197: 

v4 fi* äXsi^oiQ naoa elc irp^uei 'c X7]v au[j.<popa jjloü. 

Anm. Einen Tjebergang zu dem Gebrauch des izdiaa für alle drei Ge- 
schlechter finden wir schon bei Ducas histor. cap. VH p. 29 ed. Bekker ^v 
fco(9atc xaXi xatä 56atv (jk^peatv. Cf. Gonj. Byz. p. 4. 

10. xavstc od. xavevac, fem. xafjLjxtoe, neutr. xav^v od. xa- 
vlva jemand, einer, mit einer Negation niemand, keiner. 
Das Wort ist entstanden aus xSv und sXq und' bedeutet ur- 
sprünglich etwa einer. Dies zeigt sich deutlich an einer 
Stelle des Ptochoprodromus lib. I, 123 — 125: 

d<p' oü hk <p&doet(leg.'f&aaio)xi xüplv xal xaxop&oxoiXixCia, 
xäv xsaospa xiv 8t§oüotv s?c xi xpaviv {xoüjjpoüxtv 
xal Tzlvzi xa xal psu^exat, 
wo xäv x^oospa bedeutet etwa vier. Vgl. oben nr. 3. Daher 
erseheint bei Ptochoprodromus lib. II, 135 u. 186 dies Pronomen 
noch getrennt geschrieben xSv efc. Die erste Stelle lautet: 
äv StuoiQ xic xal ^oyiühv diti xcov «ptXojjpioxoiv, 
xäv efc oö ßXsTcst xi xoüxlv dizh xoüc xaXo^ipooc. 
die zweite: 

jjL^ v4 xCaxöao (leg. -(oato) ictvaTrav xäv fvav efe xac X'^^?^^' 
Diesön Gebrauch des xäv kann man bei Zahlen auch vergleichen 
mit dem Pronomen xic bei den Aken. So im Thucyd. lib. 



1) Corals bemerkt: x6 Kakä xal, jaS; f^Xöev dit6 toüc 'lTaXo6c(benchÖ), 
<i>C xal t6 ^ A'p.akd (sebbene). Tou 'Po5(tou icotTjtoO jita<; t6 ^T(]fi.<£pü) elvai 
dir6 t6 *It«Xixöv rimare (rimer), cb« xal t6 (pepfjiapu) diro to informare (in- 
former). "Ote icTijo\}pfti t6 irofTjfjid tou , ^xpaxouaav dxö(i7] x^v *Pö5ov ol 
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Vn, 87: xai Y)[xlpac [a^v ißSo^ii^xovt« tivac oüt« Bt-^jxrjftijoav 
d&poot, was Acacius richtig durch fere septuaginta dies wie- 
dcrgiebt. S.Matthiae's Gr. Gr.n §. 487,4 p.911. Prodromus 
würde dies ausdrücken durch xäv &ßSo(i.7^xovTa [ilpaic, jetzt 
heisst es iß8o{jLi^xovTa a/eS&v 7^^ipai<; oder gemein xa[jL{iiay IßSo- 
ji7]vxap*tav Tjfjbipac. Andere glauben, xäv bedeute in diesem Pro- 
nomen wenigstens, saltem, wie xäv §v wenigstens eins 
bei Lucian (cf. Steph. Thesaur.). Hiemach hiesse xavetc ei- 
gentlich wenigstens einer. Aber ich bleibe der obigen 
Erklärung treu ' ). 

11. xotTTOio?, xaiuota, xairoiov jemand, ein gewisser. 
Dies Pronomen behält immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist zusammengesetzt aus xäv (mit Abwerfung des 
V, wie in xaxi) und icoios, so dass es ursprünglich etwa von 
einer'gewissen Beschaffenheit, etwa so und so be- 
schaffen bedeutete, nachher aber in den allgemeinen Sinn 



1) Corals bemerkt zu Ftochoprodromus p. 110: eic touc ^pdvouc tou 
npo5pöfi.ou, t6 xdv doi^fjiaivev ibSi t6 a^e$dv, t6 Ecüc, 'JJyoov o^eSöv ?) I<uc 
T^aoepa, f^ (i>c Xi^ofAev ai^|jt,epovy tpia T^aoepa, iXXetTcrtxaJc tou 6iaCsuxTtxoO 
ouvSicjxou, divTl Tou, ,Tp{a ri T^coepa. Mixp6v ly(yoQ xa^TTjc t^c OTjfxaofac 
Ijitsivev eic t6 xavef;, ypa[i.{i.^vov «U x6v OpdSpofAov (IlotTjfjL. /?. 135 xal 186) 
Siatpexwc^ XÄV el«, xal xÄv Ivav • tli t6 xdjx[i.{a, divTl tou x4v p.{a, ^jyouv, 
xord Touc iEaXaio6c^ fxfa tu. At^ touto to xSv iai^(i.aivav x' ixetvoi ou- 
vdEircovTEc xt ,tIc p.^ xd dpidfATjttxd övdfAoiTa. Totouxov elvai xou 6ouxu${Sou 
(Vn, 87) x6 „i^fjL^pac fiiv feßSofxi^xovxd xivac", (i)c xal ol FdXXot dicapaX. 
Xdxxcüc 5id xou qnelqne, otov qnelque soixante - dix jonrs. ^0 IIpö^pofjLoc 
ffitkt x6 ^x^pdoeiv, xSv &ß8o(ji.^vxafAipaic* f^fAetc $^ oi^fjiepov ^ß$o- 
{Ai^xovxa o^eS^v if)p.ipac ^ ^^uSaixwc, xap.p.{ttv £ß5o(A7]vxap(av 
^{A^pac. Toiouxov (ixdfi.7] eTvat x6 xafxndoov (quelque peu), dvxl xou xäv 
1C00ÖV, 1^ xdv 1C0C0V, ^youv'ÜX^Yov xi • 8i(Jti x6 7coc6v e{<; xou« icaXaio6c, xouc 
*I(uvixoi>c (jidXioxa auYYpacpelc, ^oi^fjiaive x6 öXC^ov, xadcbc Ixi xal x6 ^aov- 
xou 7cp(i)xou TtapdSetYP'a eöpfaxexai tii xov UTncoxpdxTjv (B, nepl ruvaixE^oov 
§. 54) vl'V XtvdCcüOxiv &4>ouca 5^jv otvip iroo(p laOiixcu cbc xpdfxßT^v ^* f^youv 
"As ßpdoTQ X7]v XivfJCojaxiv (ji ^XCyov otvov, xal Äc xtjv q^dipg «oc Xrfj^avov. 
(AivdCw^U [MercurialeJ elvai x6 xoivAc Xeyc^P'evov 7iapOevo06i, t] SxapoXd- 
^avov). *0 raXrjVÄs ei« xdc IStj^t^c«? X^yei, ,,noo(j>, 6X{y(j>." Ilepl xoü Beu- 
xipou fiapxupel 6 'Hcuyto;, „"Ooov, ÖXfyov." Ol hk "Eßöofii^xovxa ("Haat. x<^, 
20) eliiav xal „Mtxpov ^aov ^oov*' x6 67coIov £(At(Ai^^oav xol ot ou^^pacpclc 
x^C N^ac Aia&i^xTjc (irp6c 'Eßp. t\ 37). "Qaauxtoc xal x6 iizipfiruLa itoatöc 
eX^e C7]fi.ao{av xou ÖXf^ov, ■ijxic l|jieivev eis x6 dpvTjxixov, Obhi iioaÄc, x^« xot- 
v^C Vjjitdiv YX(i)oaT]c. Vergl. dens. zu Isoer. T. I S. 441 u. zu Heliod. S. 44. 
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des Pronomims infiniti xw überging. Vergl. unter den inter- 
rogatiyis iroioc für xtc Cap. XYI, 4. 

Anm. Bei früheren Vulgarschriftstellem ist die Form öxflEicotoc zu lesen. 
X Ptochoprodromns üb. I, 170: 

12. xafjbTToao^, xocfibTrooif], xa[i.?rooov einiger, etlicher, 
etwas mit Bezug auf die Quantität. Auch dies Pronomen 
behält wie das vorige immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist wie jenes zusammengesetzt aus xSv und iroooc, 
ursprünglich: forte aliquantum, forte aliquot, forte nonnulli, 
später ohne Berücksichtigung der Partikel in dem oben ange- 
führten Sinne. 

Anm. Bei früheren Schriftstellern findet sich auch die Acccntuation 
XQ([i.ir(5aoc, xa{i.7i(Jff>], xafjiiK^oov. Vergl. Ducange p. 567. Anonymus de Kuptiis 
Thesei lih. 2 : xal t^v tcoXX)] t' dXaCovfa (-lÄ) i-^^ikaot xa(ji.iiÖ90. Glycas de 
Vanitate vitae, 

67COU xafjkiteioo cpa^vovxai, xal dn^ ixsl ouve^idCei 

(leg. XI die' Sxei auvvecpidCei)* 

13. 6, {), xh Seiva der und der. Dies Pronomen ist in 
der Vulgarsprache indeclinabel , wie zuweilen auch bei den 
Alten, z. B. Aristophan. Thesmoph. vs. 622: t6v Seiva, töv 
toS SsTva. Der Gebrauch desselben ist noch der antike. S. 
Hermann, ad Viger. p. 704. So Ptochoprodromns I, 58: 

ßX^ireic xiv ösiva, x^xvov jtoü ; ueC&c äTrepiTcaxei, 
xal xci)pa (ßX^iceic) Tfi^oysy j^püootpxepvicrnjpaxoc. 

14. 6, ^29 x& xdSe der und der, ebenfalls indeclinables 
unbestimmtes Pronomen, dem vorigen im Gebrauche gleich- 
stehend, z. B. el8a xijv xa8e -yüvaTxa, elSa x6v xa8s. 

Anm. Nur bei den neusten Vulgarschriftstellem kommt diese Aus- 
drucksweise vor; die filteren haben das auch jetzt in der Schriftsprache noch 
gültige 6, ^, TÖ 6eTva. 



Achtzehntes Capitel. 

Vom Verbum. 



1. Die Abwandlung der Verba in der Vulgarsprache ist 
einfacher, als im jetzigen höheren Styl und bei den Alten. 
Die Sprache ist im Verlaufe der Zeit verarmt, insofern sich 
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nicht alle Arten von Yerba erhalten haben , auch Modi und 
Tempora untergegangen sind. Das Medium existirt nicht mehr 
seiner Formation nach, obgleich die Bedeutung desselben zum 
Theil dem Passivo zugetheilt ist. Was also bei den Alten 
dic£xp(vaTO hiess, wird in die Vulgarsprache durch dirsxptÖTfj 
übersetzt 9 welches sich als Variante bei Xenophon Anab. 2, 
1, 22, häufig aber bei Polybius, Diodor und anderen späteren 
Schriftstellern findet. Cf. Lobeck. ad Phryn. p. 108. Von 
den Vulgarschriftstellem führe ich nur als einen der ältesten 
an den Anonymus de bellis Francorum p.24: 6 Mapx£C>j« ^ov 
^povifioc, OüTtoc Tobc d7rexpi&7j wo zu lesen ist: 

6 MdpxsCTj' fjTov 9p6vi[jLO?, oüto)? toü; aTrexpi&Y]. 
Aehnlich Anonymus de Florio et Platziaflora vs. 317 : 

dxo6oac Tatix', 6 OXoipio^ oütwc xiv diucxp^O?]. 

Anm. Dass in vielen Verbis schon bei den Alten das Passiv als Stell- 
vertreter des Mediums eintritt, ist bekannt. Zu den auffallenden Beispielen 
gehört ijzo^'ffiri f&r ^Tiovi^aaTO in eine): Coreyräischen Inschrift , deren Schluss 
lautet: 

auv $G(p.(|> rdSe aap-a xaaiyvT^xoio hovt^&t]. 
Cf. Conject. Byz. p. 53 seq. 

2. In der Vulgarsprache giebt es nur Verba barytona 
und perispomena oder circumflexa, gewöhnlich oüVT^py^pisva oder 
contracta genannt. Von den Verbis auf pii sind wenige Spuren 
noch vorhanden. 

3. Von den Modis werden Indicativus, Conjunctivus und 
Imperativus gebraucht, den Optativus und Infinitivus hat die 
Vulgarsprache verloren. Auch die Participla sind Im Activ 
verloren gegangen, mit Ausnahme eines indeclinabeln Particlps 
auf ovxac bei den Verbis barytonis und auf Ävia^ oder ouvxa^ 
bei den contractis. Im Passiv dagegen wird das Particip. 
praes. -ypacpofxsvoc und das Particip. perfecti ohne Reduplication 
Ypa[x|x£voc gebraucht, obgleich das Perfectum selbst in der 
gemeinen Sprache untergegangen ist. Dieses Partieipium per- 
fecti passivi findet sich auch bei Verbis, welche nur in activer 
Form gebraucht werden, namentlich bei intransitivis, in wel- 
chem Falle man es als für das mediale Perfectum stehend 
betrachten kann. Dasselbe gilt von den Verbis, welche trau- 
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eitiven und intransitiven Sinn vereinigen, z. B. axopiriCo) ich 
zerstreue oder ich zerstreue mich, z. B. xh ttX^üoc 
ioxopxios die Menge zerstreute sich; P^, perf. pass. 
oxopictatxsvoc zerstreut. oaTzllim [altgriech. oaicpiCco, ai^iuco, 
OT^TTOfiai] in Fäulniss bringen od. intrans. faulen; Part, 
perf. pass. oaTzia\i.ivo(; verfault. 

Anm. 1. Der Infinitivns wird umschrieben durch vd mit dem Con- 
junctivus. Jenes vd ist ursprünglich ans Tva entstanden. z. B. ^{kio vd 
fdyco d. i. ^^X(ü ^ayetv ich will essen oder in aUgemeinen S&tzen: t6 vd 
dyaiza xtc x^v co^pfav elvai^ df^iov tt]*; dv^p(üir{vT]c cp6aeu)c die V^eisheit 
lieben ist der menschlichen Natur würdig. Siehe zu Dem. Zen. 
S. 40 ff. und S. 157. 

Anm. 2. Die indecUnablen Participia auf ovTac, ü>VTac, ouvxac werden 
mit allen Personen und Numeris construirt, so dass ypdfopovTac vollkommen 
dem französischen dcrivant entspricht. Auch die absolute Construction ist 
hierbei im Gebrauch, worüber in der Syntax Cap. XXXVm, 10 und XLVI, 2. 
Aeltere Schriftsteller sagen in diesem Falle auch Ypd^ovTa, ßX^Trovxa. Cf. 
ad Dem. Zen. ys. 106 et 347. 

Anm. 3. Bekanntlich besitzt die alte Sprache verschiedene intransitive 
Verba, welche neben dem Perfecto Activi ein Perfectum Passivi haben, das 
in diesem Falle richtiger Perfectum Medii genannt wird. Dergleichen sind 
6a%pa(]), cpeu^to und andere. So ist SeBaxpuxcjJc der geweint hat, htha- 
xpufA^voc der ganz in Thränen schwimmt. (Plat.) Axioch. p. 364. b. 
BeSaxpufJL^vo; hi b KXeiv{ac xtX. Hom. IX. XVI, 7: 

TtiiTe $e$fi(xpuaat, riaxpt^xXeic, i^ute xo6p7). 
Aehnlich ist von cpe^yu) immer Tzt^tMffiiz der geflohen oder entkommen 
ist, ire^'J^ix^voc der entronnen oder befreit ist. Hom. Od. I vs. 11 — 12: 

fv&* SXkoi fx^v TidivTec, ^coi ?p6yov aiicuv ^edpov, 

otxoi laav, ndXefAdv xe necpeuYdxec ifik. OotXaoaav 
vs. 18: 

tU 'lOdxTjv oW SvOa ire^uYfji^voc "^ev d^OXov. 

Daher sagt Buttmann ausf. Gramm. II S. 248 : „in beiden Verben drückst das 
Pf. pass. eine vom Medio ausgehende letzte Vollendung aus: „der sich 
ganz durchweint hat^* ,.der sich ganz in Sicherheit ge- 
bracht hat."" 

Von diesen Analogieen ausgehend hat die Vulgarsprache eine Menge 

passiver Perfecta bei intransitiven Verbis gebildet. Von lSp($a> töpcufjk^voc 

Dem. Zen. vs. 13: 

Svav xatpov 6 irovxixoc ir]&p^^v lSpa>[i.^vo;, 
von diioftvT^axü) oder d7iai^a{vai dTToOafAfjL^voc. Id. vß. 340: 

SXo^ £xopvioxx(oxT]xe, x* fptetv' ditoOafAfA^voc 
Insofern sich diese Formen beider Verba bei den Alten nicht nachweisen 
lassen, habe ich sie barbarisch genannt zu Dem. Zen. vs. 13. Anders steht 
es freilich mit Si^'a^f^^voc von hi^Gi bei demselben Dichter vs. 14: 

Ytaxl XTJc Yctxac I©uy* *' ^Tove 8t«];aa{i.ivo5, 
weil sich einmal bei Athenaens X p. 426 f. das Medium im Sinne des Activs 
findet Dort sagt nämlich Hermippos: 

liceid\ 2)xav iHVu>fj.e&\ ^ SKlxufAeOa, 
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WO f&r ictv(()(U^ ' zn lesen icetvibfAe^' mit Bergk. Bell. Com. Att p. 317, der 
die »Stelle richtig erklärt, aber die Form S((|;ao|i.^voc [für SE8i^ir]fjiivo(] ist 
doch nnclassisch. , Ebensowenig hat einen Anspruch auf Classicität das Part, 
perf. pass. von (icTavoidvco bei Dem. Zen. vs. 129 [AeTavoicufA^voc, obgleich 
das ans fxsTd^voia gebildete (jieTavoiövo> in dem Sinne von [xetavotu steht, in 
dem einfachen Verbnm aber das Medium vooufxai nicht selten der Bedeutung 
des Activs nahe kommt. Wenn nun einzelne antike Schriftsteller in gewissen 
Fällen zwar nach individueller Freiheit, aber dem ursprünglichen Sinne der 
genera des Verbi gemäss, wonach das Medium ein völliges Ergriffensein von 
der Handlung bezeichnet, weshalb Verba, wie kämpfen (juSt^ofjiai durch das 
Medium ausgedrückt werden, das Medium für das Activ zu gebrauchen scheinen, 
wie bei Democrit. firagm. moral. 143 p. 187 6 ^VTiXo^e^ftevoc homo rixosus, 
etwas verschieden von dem sonst gewöhnlichen dvTtXoy^cüv (vergl. ähnliche 
Verba p. 149), so darf man hierauf bei der gegenwärtigen Untersuchung ei- 
gentlich keine Rücksicht nehmen, kann aber nach diesem Vorgange um so 
mehr das Umsichgreifen des medial zu nehmenden Ferfecti passivi bei' intran- 
sitiven Verbis in der späteren Volgarsprache begreifen. Die Grenze zwischen 
dassischer und unclassischer Diction lässt sich aber nur in jedem einzelnen 
Falle, da ein jedes Wort seine besondere Geschichte hat, durch die histori- 
schen Zeugnisse feststellen. Dies ist im Griechischen um so mehr nothwendig, 
als die analoge Erscheinung im Lateinischen schon längst unter dem richtigen 
Gesichtspunkt gefasst worden ist. Wenn nämlich Virgil. Aen. VHI, 560 
classisch sagt : o mihi praeteritos referat si luppiter annos, so wendet man 
sich doch mit Unwillen ab von dem interitam des Sidonius Apollinaris, bei 
dem es £p. II, 10 heisst: illud appone, quod tantum increbruit multitudo 
desidiosorum, ut nisi vel paucissimi quique meram Latiaris linguae proi^ie- 
tatem de trivialium barbarismorum robigine vindicaveritis, eam brevi abolitam 
defleamus interitamque, obgleich die Verwandtschaft beider Fälle in die 
Augen springt. 

4. In demVerbum der griechischen Vulgarsprache giebt 
66 ein tempus conditionale (xpo^oc 67ro&exix6?) wie im franzö- 
sischen, worüber ich zu Dem. Zenus p. 159 gehandelt habe» 
zusammengesetzt aus dem Lnperfecto des Verbi deXoi und 
dem ConjunctivOy welche Ansicht ich auch dort begründet 
habe, obgleich man in der Kegel eine Verstümmelung des 
alten Infinitivs bei dieser und den übrigen Periphrasen an- 
nimmt. So bedeutet ^&eXa Tpa^J^iQ oder YpacpiQ [gewöhnlich 
^pd^ei und-ypolcpsi geschrieben] ich würde schreiben oder 
geschrieben haben, was auch r^^eXz Ypa^J^o) oder Ypa<po) 
lautet, welche letztere Wendung eigentlich wörtlich heisst: es 
würde Wille sein (oder gewesen sein), dass ich 
schrieb. Vergl. Cap. XX. D. 4. 

5. Die übrigen tempora finden sich schon bei den Alten; 
abgesehen davon, ^ass das Perfectum untergegangen ist. 
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Einfach werdei^ noch jetzt gebildet Praesens, tmperfectum und 
Aoristus, zusammengesetzt nach dem Muster der heutigen 
Sprachen sind das Plusquamperfectum, Futurum und tempus 
conditionale. 

Anm. Bei dem allm&lüigeii Verschwinden der Perfecta aus der ge- 
meineren Ansdmcksweise des Volks ging die Bedeutung des Perfecti auf den 
Aorist, welcher aber dessenungeachtet seinen eigenthümlichen Sinn behielt, 
mit über. Auf der anderen Seite erhielten sich einzelne Perfectformen lange 
im Siime des Aorists. Von dieäer Art ist eSpT]xa (od. eöp^xa) bei Dem. 
Zen. TS. 376 und Erotocritus p. 88, welches noch jetzt in der Vulgarsprache 
dem Aorist rfipa gleichsteht. Bei den mit der Beduplication beginnenden 
Formen konnte in früherer Zeit mit Vernachlässigung der ursprünglichen 
Bedeutung ein Augment hinzutreten, wie bei den gewöhnlichen Aoristen. 
Dies habe ich nachgewiesen för die im Chronicon breve unter einander gleich- 
stehenden Formen •(i'^oyt und ^y^^ove. Siehe Conj. Byz. p. 5. Die Bedu- 
plication fällt aber auch weg, wie in inotxav = inoir^ov* eig. nenoii^xaai bei 
Dem. Zen. v. 9. Vergl. SicXaxav = licXaaav, eigentlich ireiiXdxaoi bei den 
jetzigen Atheniensem. 

6. Die in nr. 5 genannten tempora werden im Indicatiyus 
gebraucht, die übrigen Modi haben nur Praesens und Aorist. 
Der Imperativus ist nur in der zweiten Person im Gebrauch, 
die dritte wird vom Conjunctivus mit vorausgehender Partikel 
S.i entlehnt. 

Anm. Die Partikel Sc ist wie ich. zu Dem. Zen. p. 104 auseinander- 
gesetzt habe, wahrscheinlich aus dfcpec entstanden, das sich schon so im K. 
Test gebraucht findet. Die Worte Matth. cap. XXVII, 49 ol hi Xoticol IXe- 
Yov* df^sC) f$(ü(xev; e{ £p)^eTai ^HXCac ocbaojv a&TÖv lauten, da Sc auch mit ^ 
der ersten Person plur. Conj. construirt wird, in die Vulgarsprache Über- 
tragen: dXX' ol Xoticol IXefttv* Sc i$tt>(xev (gemein töoufjie) Sv ip^etai 6'HX(ac 
va TÖv 9U)0^. Diese Etymologie hat einige Wahrscheinlichkeit, da in den 
Gedichten des fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts für df^ec die synco- 
pirte Form Scpc steht, woraus später Sc ward. Vincentius Comarus im Ero- 
tocritus p. 199: 

S^c Tov^ t6v *Pa)T(5xpiT0v, xal mdat 'rfjv ßouXT^v |i.ou 

wo der neuere Herausgeber Polychronios Philippides : 

dtpec Tov *Epa)T(5xpiTov, xal TiiGtaai ttjv ßouXi^ fxou 
mit Verwischung des ursprünglichen hat drucken lassen. Was die Construction 
der Partikel Sc betrifft, so wird sie nur mit der ersten und dritten, niemals 
mit der zweiten Person verbunden, mit Ausnahme des Verbi substantivi. 
Siehe Conject. Byz. p.46. Ueber den weiteren Gebrauch der Partikel vergL 
Corals zu Ptochoprodr. p. 98 seqq. und meine Anm. zu Dem. Zen. p. 104 seqq. ^ 



. 
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Neunzehntes Capitel. 

Ueber die Bildung der einfachen Zeiten. 

A. 

1. Die Volkssprache weicht rücksichtlich der Bildung 
der Zeiten und deren Endungen vom Atticismus und der 
xoivT] SiaXexToc ab. Ehe wir daher zu den Paradigmen über- 
gehen, wird es nöthig sein, die allgemeinen Gesetze hiervon 
darzulegen. 

Active Endungen. 

2. Diejenigen Zeiten, welche in der ersten Person sing.^ 
auf 0) ausgehen, d. h. das Praesens Indicativi, der Conjuncti- 
vus Praesentis und Aoristi und das umschriebene Futurum, 
werden hellenisch gebildet, ausgenommen die dritte Person 
pluraüs, welche auf oüv statt aiif oüot ausgeht, und die zweite 
Person pluralis des Conjunctivs der barytona, welche die vor- 
letzte Sylbe £ des Indicativs beibehält. Die zweite Person 
pluralis des Conjunctivs aoristi passivi wird hellenisch auf ^ 
mit dem Circumflex formirt. 

Anm. 1. Die vorerwähnte Endung ouv statt ouoi im Indicativ und cuai 
im Conjnnctiy, z. B. yp^^ouv d.i. ypäfcpouai oder ypctcpcuoi, (vd) ypc^dtouv d.i. 
Ypd^cuoi, TcaTouv und TifAOuv d. i. iraxouoi oder iraTcöai und rifxwai, (vd) ica- 
T^aouv und Tifju^aouv d. i. nan^ocuai und Tifjii^ocuat findet sich nicht nur schon 
bei Ptochoprodromus Hb. I vs. 141 : 

dXXd xd {xixpa tiou *(peXouv '< t^v ä[k&Tp6w (aoü Tcelvav; 
wo '^eXouv für d)cpeXouv oder (I)cpeXouoi steht, sondern sie scheint zu den 
Ueberbleibseln eines alten dorischen Localdialects zu gehören. Die gewöhnliche 
dorische Endung in der dritten Person pluralis Praesentis und Futuri Indi- 
cativi ovTi [ouvTt, ü)VTt] für oüat, z. B. dyovxi, (AiaOdJvxt , dxoXouO^ovxi, 
Ttoiouvxi, <iiraS(5vxi, irotTjcoOvxt, öp^woouvxt, cppoveuvxt für dYO\)ci, {xiaOouat, 
dxoXou^oOat [-iouai], Ttoiouai, dTtd^ouat, tioii^oouoi, öp&waouat, tppovouai, sowie 
in der dritten Person pluralis Praesentis und Aoristi Conjunctivi, z. B. Xs^tiojvxi, 
IX^üJvxi f. Xe{iru)at, IXdwai, irapayYe^^wvxt und d5ixi^cü)vxi für TcapayyeiXwat 
und dhixfiQiüGi (vergl. Ahrens de dial. dor. p. 291 seqq. und Mnemosyne 
Jahrg. 1852 p. 79, 18 u. 32. und p. 125, 10) kann hier nicht massgebend 
sein, ebensowenig wie die mit Unrecht von einigen verglichene lateinische 
Endung unt in legunt, amabunt u. s. w., sondern wir können uns nur an die 
Hesychianische Glosse i^^'^^^ l^ouoi* KpTjxec halten, unter welcher Niemand 
die gewöhnliche dorische Form l^ovxt als cretensisch angemerkt sogleich 
vermuthen wird, obgleich dieselbe auf cretensischen Inschriften steht. Cf. 
Mnemosyne, Jahrg. 1852, p. 79, 3. Auch die Conjectnr von Ahrens 1. c. 
p. 293, welcher l^^ovoi, l)^ouai lesen möchte und es für einen Dat. plur. h&lt, 
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ist insofern unstatthaft, als der von ihm angeführte §. 14 seines Buches de 
vö apnd Argivos et Cretes servatis p. 104 bei der Allgemeinheit der Regeln 
der .Grammatiker und der Unsicherheil der ans den Inschriften citirten Bei. 
spiele, welche nach verschiedenen Abschriften versehieden lauten, für die frag- 
liche Form nichts beweist. Was aber den Dativus pluralis betrifft, so genügen 
weder die Regeln, noch die Beispiele, um eine solche Form zu motiviren. 
Denn wird auch ein Nominativus ti^^vc für Ti&eU als argivisch und cretensisch 
angef&hrt von EuStath. 722, 58 zu Biad. ^, 448 aus Heraclides, so dient dodi 
der Dat. plur. ditooxaktXai in der cretensischen Inschrift Mnemosyne Jahrg. 
1852 p. 79, 33 zum Beweise, dass man yorsichtig mit dieser Notiz umzugehen 
hat. W&re daher im Hesychius nicht die gewöhnliche dorische und creten- 
sische Form herzustellen, so könnte man nur auf eine seltene cretensischc 
Nebenform rathen. Erwägt man nun, dass lopyav in der Batrachon. ts.178, 
Tt^^uxav bei Democrit. fragm. p. 244 (cf. p. 366), ricppixav bei Lycophron. 
vs. 252 und Ähnliches im alexandrinischen Dialect uhd im N. T., obgleich 
durch die attischen Formen ^dpyaai, ne(p6xaai, Trecpp^xaai erklärt, doch nur 
Abkürzungen der alten dorischen Formen Idpyavxi, iiecpyxavTt, irecppfxavxt sind 
(vergl. Buttmann ausf. Gr. I §. 87 S. 352 Anm. 5), so ergiebt sich, dass dem 
dorischen XiyovTt, l^rovTi u. s. w. Xiyov, l^^ov als Abkürzungen entsprechen 
müssen. Dazu kommt, dass in der Vulgarsprache o nicht selten in ou Ter- 
ändert wird, oder vielmehr, dass die Sprache zwei Formen neben einander 
hat. Sowie nämlich im Passiv ypttcpoviai und ypc^^pouvtat gebraucht werden 
(cf. Conj. Byz. p. 58): so musste neben der ursprünglichen Abkürzung yp<£- 
f ov, X^ov, ly(o^ in der gemeinen Bedeweise sogleich ypdcpouv, X^youv, l^ouv 
entstehen. Dies ist der Ursprung der neugriechischen Form, auf welchen 
man durch die verstümmelte Glosse des Hesychius ebenso wie durch den 
oben erwähnten analogen Fall hingeleitet wird. Im Hesychius bleibt aber 
nichts übrig, als l^^ovxt zu schreiben, da die verlängerte neugriechische Form 
lyouve ebensowenig eine Gewähr für l^ovt giebt, wie die verkürzte lyou. 
Von der verkürzten führe ich als Beispiel aus dem Erotocritus p. 88 Xci(xirou 
d. i. Xo^fATiouv, Xd((i.icou9i .an: 

a^TÖc 5^v iXjt (popcotav %ai x* ^pfiax^ tou Xfi^ftnou^ 
x' ^oav Y^fMiT* dv&ol>c Sevdpüiv xal Xo6Xo\>$a xoO xci(jlicou. 
Dieselbe Form steht auch vielleicht bei Creorgillas im Bpr^voc xf^c Kcovorav- 
TtvouitdXewc (vergl. oben. Cap. XIV, 7) in den Worten: 

iJ{i.i^, ol Toupxoi oö 86vo>Jvxav vd irtiEpoO xfxoiav x^pav 

nach der einen Stelle bei Corals 'Axaxx. n p. 354 zu schliessen, obgleich an 
der anderen p. 40 irdpouv steht. Im Allgemeinen gehören die Formen auf 
O'jv nur der Vulgarsprache an, im correcten Styl wurden schon von Corals 
wenigstens für den Conjunctivu^ die attischen Endungen geset;st, Jetzt hat 
man in der höheren Schreibart auch aus dem Indicativus die Vulgarform 
verbannt. 

Anm. 2. Ueber ähnliche syncopirte Formen vergleiche die unregeimässi- 
gen V6rba unter 'ÄiXo), xXa(a), X^y^^ itr^ya^va), xpory*"*» ^^ die Syncope in 
der alten Sprache eine Hauptqnelle der Anomalie der Verba ist, zu den sonst 
schon bekannten Erscheinungen dieser Art aber noch neue in der heutigen 
Sprache hinzugekommen sind, so äussert sich Corals zu Ptochoprodromus 
lib. I vs. 133 p. 133—134 bei Gelegenheit der Form (pdyouv auf folgende 

15 
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Weise: *EfAdda|j.ev Ätt ol toioOtoi ö;^7]fi.<xTiajjL0l t&v ^iq^fhiaa^ yCvovxai xatd 
o»j*ptoir^v, olov cp^YO'JV dvxl tou cpGtYOuoiv. 'AXXa touto t6 ^^a, <p4y<ü, xa\ 
ttXXa Ttvd 6yi 6\iya tov dptdfLf^, Ina^av xal £v* dcXXov guyäottt)« rpöirov 
{^ak^ov • hi6xi Xiyu b xotvoc Xaoc ^y* f-^^'^o^ cpct^ouv, dXXa xai <p«otv, -/«i- 
Omc X^yet Tpu>Youv xal Tptt>m, UTiaYOuv xal i>itaci, (xal ^uSai^atepov näat) 
X^yoüv xa\ X^at, ft^Xouv xal O^ai, aXo6ouv xal dxouat, xXa{ouv xotl xXaiat«, 
xpo'jouv xal xpouai, wxaiouv xal irralcu xatouv xal xatoji. ToiauTTjv onryxoTc^v 
^ouve{ftiC^v ol 'ATTtxol zii t6 Xouiai, iXoufxsv^ Xo6jjievo? öIvtI toO Xo^exa^ 
dXouofjLEV, Xou($fAevoc. Tr^c yXcoooy]« 5{x<ü€ if/fxöv 6 )^oSaiojxoc 6^v dora^ P^^XP* 
TO'JTOu, oXX* dicexdXfAT^aE xal fptirX^v cuyxoTr^v sli TioXXd (iTio xauTa, cpav, 
xpcuv^ uTiav, X£v, dev, Gtxouv, xXaTv, xpoOv, Trcatv, xaTv. "O^xtc ^Aei vd 8t- 
xaioXoyyjffTQ xa xoiauxo, S'jvotxai vd cp^piQ ei« irapaBsiYpia xdc Bottoxixd? 07x0- 
i:d« xÄv iraXaidÄv^ Saxav xal s^pav, dvxl tou 2oxT)oav xal gcpTjcav, xal x^xu^pav 
dvxl xoü xex6<paoiv. ^0 a6x6<; ^uSaicfjLO? la'jyxo^Jie xal xd itpöxa' xal Scixepa 
icp($ouiira xüiv TtXrjöovxixöiv, xal xd SsoTEpa xal xpixa xÄv ^vixcuv, X^y<wv, 
^afxsv, tpaxe, ^^5, «p^, xpÄjxev, xpmxe^ xpwc, xpw, (^iräjiev, Oirdxe, üitac, UTtoi, 
XifjLev, X^xe, Xe«, X^, OitJisv, O^xe, %i<;^ %i^ dxoufiLev, dxouxe, dxouc, dxoO, xXaT- 
ptev, xXaTxE, xXat«, xXai, TTtaipiEV, irtaixe, TixaTc, Tcxat, xalfxev, xatxe, xaTc, 
xai, xpoOfAEV, xpouxe, xpoOCi. xpou. '0 izotr^vfii piac xaxoix^pu) {Uoirni. B«. 
ort/. 439) ^x^X(xi]9E xal x6 Kf Ä dvxl xou xpoiSco. 

3. In der Vulgarsprache endigt sich das Imperfectum 
lind der Aoristus II act. nicht auf ov, sondern auf a, so dass 
diese tempora sich nach dem ersten Aorist richten, mit Aus- 
nahme der zweiten Person Singularis uiid Pluraüs, wo die 
Endungen ec und exs statt finden 9 z. B. Icpsu^ocy s^, e, äcpsu- 
'fafj£v, et8, av. Aor. &(pt>Ya, ec, e, if u'fajiißv, exe, av. 

Anm. 1. Dass diese Formation auch dem Ahgriecliischen angehört, ist 
oben bei der Geschichte der Sprache bemerkt worden, indem nicht nur Elira 
neben sTirov besteht, sondern auch Sireoa bei Eurip. Alcest. 477 neben litEaov. 
Mag nun diese Form von Hetaolides bei Eustathins zu Od. S P* 1759, 10 für 
cilicisch ausgegeben werden, so gehört sie doch besonders dem alexandrinisclien 
Dialect an. Auch findet sich dieselbe hin und wieder in den Handschriften 
des Neuen Testaments, sowie bei späteren Schriltstellem und den Byzantinern. 
Selbst Corals gebrauchte diese Formen, welche jetzt im correcten Styl ver- 
mieden werden. 

Anm. 2. Ueber die Vulgarform des Imperf. der Verba contracta, z.B. 
iTcctTouoa für iicczTouv siehe oben das über den alexandr. Dial. S. 16 bemerkte. 

4. Der Aoristus I Indicatlvi Activi wird bellenisch for- 
mlrt, ausgenommen die zweite Person sing, und plur., wo in 
der Regel die Endungen sc, exe statt ac, axe eintreten, z. B. 
^Y^pa<5a, ec, e, r^Yopaaa[i.ev, exs, av. Eben dieser Aorist bildet 
die zweite Person des Imperativs auf e, pl. exe statt ov, axe, 
A.B. aYopaos, d^opaoexs = dY^paoGV , dYopaoaxe. Demetrius 
Zenus Paraph. Bat. vs. 18: 
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xoil w^Äev ^X&e? I&aita; ji' Ü[a^v cptXfa' iroioe 
d. i. Tzovfioe oder icotT^abv, wie ich dort bemedst habe. Anany* 
mu8 de Florio et Platziaflora vs. 200: 

^v.cuptos xai xtttdfia&e ri xatÄ. toS oloS aou. <^ 
Athanasins ChriBtopulus p. 99: ftaüpo^opsate voepxtoaot^ fxcA^pot- 
tpopsoxS xptvoi, xal xoefts avöoc Sötxpöa ßpo^^atc itotafita 'c xövg. 
Doch kommen bei Vulgarschriftstellem auch die gewöhnlichen 
Formen ssuweilen vor. Dem. Zen. vs. 221 : (ixodtjaxe to. Vergl. 
de Flor, et Platz, vs. 220 axouaov. Dass im Altgriechischen 
•achon einzelne Spuren der oben erwähnten Formation gefun- 
den werden, ist bekannt, obgleich dieselben verschieden r<m 
den Grammatikern gedeutet worden sind. Kichtig fasste 
Buttmann ausf. Gramm. I S. 418 §. 9& Anm. 10 olas als Im« 
perativufi Aor. Eben derselbe nahm auch S&tis' bei Homer 
als epil^chen, aoristischen Imperativ. Vergl. Corals zuPtocho- 
prodromus p. 104 seqq. Auf einer Melischen Inschrift bei 
Boss. Inscript. Graec. ined.-nr. 246 steht der Imperat. Aor. 
opüfe statt opü£ov. Vergl. dessen Eeisen auf d. Inseln ^es 
ägäischen Meeres Bd. HI S. 16. Von den alten Grammati- 
kern hat am richtigsten die Sache erkannt Apollonius Tuepl 
oüVTaSsöK I, 36, dessen etwas dunkle Wqrte ich zu Dem. Zen. 
p. 60 angeführt habe: oti iroinjuxcoTepov |i^v xh Olas xat' IvaX- 
XaYTjv eipijxai -njc <p«)V^c tyjc Oips xaV tr^c rpat|>itco, xal tä 
S^oioc, oö xaxÄ Siaepopov ji^v XP^*^^9 xatä bl ixXoY^v dv6fi.at(>^, 
oitdxepov efij xatcDp&cofjiivov * xaftötuep r^hri trp6£[A£Xen^&>j TOiaotTj 
CVJTijoic x«l h Tjj opiattxTQ l^xX^at, "E^yptttJ/ac ij "Byptt^j^e^, oö 
Sia^opac OüOTjc xP^^^^^^j «^^^ 8^ fAOvov Ypa^YJc, äovafA^vTijc <i&it 
diiidavtt>( i7apaXap.ßavea&ai." Hier vermuthete CöraSa a. a. O. 
p. 105 : 5x1 uotTjxixtoxspov piv xh Olos [xial x6 7pa^}^ixa>], xax' 
dvaXXa^V etp^T^Äi t^j^ «povr^c x^? Ospd (fo. -yp. oTöov) xal x^c 
rpaij^xcD x: X. X. Diese Conjecturen sind unnütz, man sieht 
aber, mögen die Worte auch etwas durch die Abschreiber 
gelitten haben, was der Schriftsteller sagen wollte, und welchen 
Nutzen wir hieraus für die gegenwärtige Untersuchung zu 
ziehen haben. Er bezeugt die Existenz der Formen l^patj^sc 
neben l^paij/ac und "(pa^izm neben 'Ypa'J^ax«), ferner ist ihm 
oTos Imperativus Aoriisti, mdüt Futuri, wie einige fälschlich 

15* 
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geglaubt hatten. Die Modi des Praesens und des Aorists mit 
einander verglichen, beziehen sich nicht auf eine SiacpopÄ xou 
j^povou, wie sich eine solche bemerklicfa macht zwischen Futur 
und Aorist, sondern insofern die Modi des Aorists nur Modi- 
ficationen derer des Praesens sind, bezieht sich ihr Gebrauch 
nur auf eine Wahl des für den bestimmten vorliegenden Fall 
richtigen, IxXoy^jv övifiaioc, airoxspav eSg xaTü>p&a>(jt.^voy. 

5. Da der zweite Aorist a statt o \iixphv in den Endungen 
der ersten Person Singularis luid Pluralis in der gemeinen 
Sprache annimmt, z.B. eira&a, ^uaftap-ev für eTuaSov, liraöojjiev, 
und in der dritten Person Pluralis die Endung ov in die des 
ersten Aorists av verändert, wie eira&av für licadov, ausserdem 
aber die zweite Person Singularis und Pluralis des ersten 
Aorists sich auf sc, exe statt ac, ax£ nach Analogie des zweiten 
Aorists endigt, so fällt in der Vulgarsprache eigentlich die 
Formation beider Aoriste zusammen. 

S-yptt^j^a liraöa 

sYpa^sc eiraftec 

eYpa<}/s lirot&e 

l^pd^Qxe ^ iTud&sxe 

l^pa^av lira&av. 

Dieser Umstand hat manche Grammatiker bewogen, nur ei- 
nen Aorist in der gemeinen Sprechweise anzunehmen und 
daher nur den Typus des ersten Aorists in das Paradigma 
zu setzen, was bei einer kurzen Uebersicht der Formen voll- 
kommene Billigung verdient, sonst aber nicht zu rechtfertigen 
ist. Vergl. Cap. XXII, 7. 

6. Die hellenischai Participia des ersten und zweiten 
Aorists werden zwar im correcten Styl gebraucht, sind aber 
eigentlich dem gemeinen Manne fremd, obgleich sie sich zu- 
weilen bei Vulgarschriftstellem finden. Anonymus de Flor 
et Platziaflora vs. 20: 

(dfibv bk x^y 6ic6(3}(eaiv dTtapxi TzXr^piüb&XooLV 
vs. 51: 

Xaßovxsc S^ ol a&eot dsX7]}xa Tcap' Ixeivou 
vs. 283 : 

dxouoac xaux' 6 OXcuptoc Traipvst xo Bamviklii. 
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Von diesen Erscheinungen ausgehend kann man die An- 
nahme eines doppdlten Aorists selbst für die Vulgarsprache 
vertheidigen. 

Passive Endungen. 

!• Die Endungen ofxai und bei den Verbis contractis 
«ofiai und oüp,at im Praesens Ind. Pass. für die erste Person 
^ Singularis sind die gewöhnlichen hellenischen. Die zweite 
Person Singularis Praes. Ind. endigt sich in der Vulgarsprache 
ouf saai, bei den Verbis contractis eiaat, aoai, z. B. 9aiveaai, 
Tcaxeiaat, 9oßaoai [für 9oßsioai], xau^aaai Dem. Zen. vs. 35: 

Ifiaxl xoA oJ> {jtoS cpaiveaai xaxA tJjv decopia' 
vs. 97: 

{j^ ou cpoßaaai airavxa, fj^ixpoc xe xai (isi^aXa 
vs. 107: 

uoXXÄ xaüxa^^aaat» cptXs [xoü, ioh 'c xtjv Xaijxapif^av. 

Anm. Die Alterthftmlichkeit dießer Fonnen, woraus die gewöhnlichen 
(pa(vTQ[et], TtaxiQ, *«^xf durch Auswerf ung des- a, und Contraction des eai in 
et oder -q entstanden sind, wobei natij] und mäMy^i f&r Tcax^^ und xau^^oc^« 
ursprfinglich aber f&r naxieoai und xau^deaai stehen, ist hinlAnglich bezeugt 
und Yon den Grammatikern anerkannt. Siehe Buttmann's ausf. Gramm. I 
§. 87, 10 Anm. 8 S. 354 und §. 105 Anm. 8 S. 500. Kichtig bemerkt der- 
selbe an der ersten Stelle, dass die ursprftngUchen Formen T6itTeoai u. s. w. 
in ungebfldeteu DiaLecten fortdauernd in Gebrauch gewesen sein mOgen. 
Was aber die Anwendung in Büchern betrifft, so findet m^n dieselben nur 
bei den Alten a) von den unregelmässigen Futuris auf ofiai, z. B. in der 
alexandrinischen Uebersetzung des A. T. Jes. 60, 16 t^d'^z^oLK^ welches auch 
im^ N. T. liuc. 17, 8 verbunden mit icUaai vorkommt: xal (XExd xaiita cpdY£aai 
xal Tctsaat o*!), b) von der zusammengezogenen Conjugation. Daher die 
Warnungen der Grammatiker (Moer. ed. Piers, p. 16; Lex. Seguer. p. 18, 10) 
vor dx(>odoai, dvaxxäoai als Indic. und Conj. statt (dxp&dig) dxpof u. s. w., 
obglei<^ einzelne Beispiele auch in de;i Schriften der Attiker standen. So 
ist dxpoaaoti im anti-atticistischen Lexicon (Lex. Seguer. p. 77,22), natürlich 
ans attischem Gebrauch, gleichwie i^xpoaoo eben dort p. 98 ausdrücklich ans 
Antiphanes angeführt wird. Im N. T. findet sich xaxaxau^^äaai Epist. ad 
Bom. XX, 18, ö^uvdaai Luc 16, 25, in d. LXX dno^voüoat 3 Beg. 14, 6. 

2. Die hellenischen Endungen des Imperfecti oirnjv, oupiif^v* 

«iijiYjv finden sich in den correcten Schriftstellern, ohne der 

Vulgarsprache als solcher anzugehören. Letztere verändert 

dieselben in ojjiouv und ou}xouv, so dass der Singularis bei den 

barytonis lautet: ou^iouv, ooaoov, ouvxav, bei (|en contractis 
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oöjioüv, oööobv, ouvxav, der Plnralis oojiaoxe, o6oaoT£, oovxav, 
in den contractis oSvtav. Die Endung oo|i.aaxe ist ebenso im 
Praesens wie im Imperf. durch Umstellung aus der olassischen 
op.eG9a, z. B. Ypa?o6fxaaTe aus -^pacpofjLeada entstanden. In der 
ganz niedrigen Sprache tritt zu dem finalen v noch ein e, 
worauf der Accent vorrückt, z, B. aus lYpacpovxo wird s-^pa- 
(poüvxav, gemein r^-ypacpoüvxavs. Doch bediente man sich früher 
statt des e auch eines a^ Demetrius Zenus vs. 323: 

Ix iroXsfAOü Ip^^oüjjLOüva xal "^jioov xo7riaa[jLsv>3 
vs. 326: 

xal efüTTVTj lxei'xoü[ioüv, 'c dSTjjjtbviÄ' jjl' Ißavav. . 
BSer ist Ipj^oijAOova soviel wie ^^PX^M^i Ixeixoüjxoov steht dem 
Sxeix6p.7jv d. i. äxst'jjir^v gleich. Derselbe Schriftsteller hat oft 
die dritte Person Singularis unter der gewöhnlichen Form, 
jedoch mit zugesetztem v, was die Entstehung der plebejischen 
Form erklärt, ^. B, vs. 141—142: 

itoXXaic (popatc ißödtCe xal TuaXt avSpsüsxov, 

xXoxCcüVxac 'oÄv T^[X7ropsie xi' ctTravoü saxpscpixov, • 
vs. 161 : 

xiv ßopOaxa' l(ii|x<pexov, 61:00 'xov \ a?xfa. 
Einige Schriftsteller gebrauchen statt der gewöhnlichen antiken 
Endung der zweiten Person Singularis 00 die ursprüngliche 
£00, w^elche sogar aus attischem Gebrauch oben 1. Anm. in 
T?|Xpoaao (Lex. Seguer. p. 98) nachgewiesen worden ist. Dass 
die gemeinen Formen ouoQv und QÜ130UV aus der ursprünglichen 
£00 mit Veränderung der Vocale und Zusatz des v entstanden 
sind, bedarf keines Beweises. 

3. Die gemeine Sprache bildet das Praesens Indicativi 
und Conjunctivi Passivi der auf £«> ausgehenden Verba con- 
tractaauf £toü|xat', £i£oat, £t£xai, Plur. £ioü[i.aox£, fiiioxe, £ioüvxai 
und das Imperfectum auf &toü[xoüv, fiioüooüv, £ioüvxav, EtoüjAaoxs, 
fiioüoaoxs oder sync. £to5oT£, £iouvxav von der unzusammenge- 
zogenen Form sofAat, e£oai, esxai, £6]jL£&a, IsoDe, lovxat und 
£6fxy]v, Ieoo (vergl. oben 2), ££xo, £6[i£&a, iso&£, eovto mit Ver- 
wandlung des £ vor der Endung in £t und Anwendung der 
Synizesis, welcher gemäss der Accent auf die folgende Sylbe 
rückt.' Siehe oben Cäp. I, B. 6 S. 142 f. Hiemach sagt man 
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iTOiTstoulfiat, itaxeiiaat, Tcttteistai u. 8. w. für iraToofiai, icatsioai 
[rarj] od. Traxer], iratettai u. s. w. iroüXt^xai für rwXsiTai u. dgl. 

Anm. 1. Dessenungeachtet findet sieh bei Vulgarschriftstellern auch 
die gewöhnliche Fonn. Demetrius Zenus ys. 43^44: 

Vi^^apicaya fAi X^yooat, xal hh t6 diiapvo\>|xat. 

Anm. 2. Was die Alterthftmlichkeit der oben genannten Formen be« 
trifft, so stehen dieselben als altdorisch und ftolisch durch Beispiele der 
Schriftsteller und Inschriften fest, obgleich die Kritiker nicht Immer die Eigen- 
thümlichkeit derselben erkannt haben. Mit Recht bemerkt Ahrens de dial. 
cToric. §. 26 p. 207 in Bezug auf die Sylben eo und ew in den Verbis con- 
tractis, dass 'co in to oder tto und zio in im nur bei denjenigen Dorem über- 
geht, welche sich des strengeren Dorismns bedienen, den Laconiem, Italioten 
und Cretensem. Die Böoter Terftndem s ror einem Vocal fast immer in t. 
(Of. Ahrens de dial. Aeol. p. 178 seqq.) Die angeführten Beispiele sind aber 
zum Theil nicht richtig accentnirt, wiewohl der Accent in den meisten FfiUen 
richtig durch die Handschriften überliefert worden war. Denn es ist keinem 
Zweifel unterworfen, dass audi die aHen Dorer diese Formen mit der Syni- 
zesis sprachen. So steht in Aristophanes Lysistrata ys. 198 richtig in den 
codd. liraiviCJ d.i. iTrotv^o), wofür Dindorf in der Oxforder Ausgabe licacv{<» 
flllschlich schrieb, was Ahrens a.a.O. billigte. Ebenso steht es mit u(jLVi«5(Aec 
d. i. ufi.v^a)fi.cv ibid. ys. 1305, welches ohne Onmd in i>(Av{«>(Atc geändert 
wurde. Nach derselben Analogie muss es ys. 1002 i».0'(i6p.ti d. i. [ko^io^t-vf 
und YS. 1003 Xupo^opcfJvTE« d. i. Xu)[vo«popiSovT8« heissen, wof&r unrichtig 
(lOY^OfAec und Xu^vo^opCovxec gesetzt wurde. Richtig ist auch im RaYennas 
YS. 1148 die Lesart dSixioufAec d. i. dStxoufi.ey, woraus Dindorf unüberlegt 
dSix^Ofi.ec machte, welches wie das übrige 'you Ahrens a. a; O. gebilligt 
wurde. Es Yersteht sich hiernach, dass in dem laconischen Titel bei Leake 
nr. 71 nieht dvto)r{a>v, sondern dvio^twv d. i. f|Viox^o>v zu accentuiren ist* 
In dem dorischen Fragment bei ApoÜonius de pron. p. 61. B: ^epVTjxtc yuvd 
ouo^v irpofjLaOioupi^va d. i. irpoptY^l^oupi^vi) ist nichts zu &ndem, wenigstens 
Ahrens Ooigectnr icpO(i.a&to(i.^vi)r im Rhein. Mus. Vi S. 234 ist YÖllig Yon 
der Hand zu weisen. In dem Briefe des Arch3rtas bei Diog. HI, 22 ist 
d^opjxidvTi d. i. nach der obigen Analogie dcpoppLtoOvTi, d^opfA^ovxt beizube- 
halten, und nicht mit Ahrens de diaL dor. p. 209 in dcpop|A(a)VTt zu ändern. 
Ebenso ist in den Inschriften HeracL I, 70 nichü d^avyeX^ovxi^ sondern 
dvavjEXtdvxi d. i. dvaTytXoOoc zu aocentoiren, I, 84 d7coxadapt(^vxi d. i. oltzü- 
XQt^apoOtfi, I, 86 dnixaxaßaXtövit d. i. imxotxaßaXouot. Unter den cretensi- 
schen nr. 3049 nicht xoofifovxec, sondern xoapit^xgc. Die Futura lauten nicht 
ipi[xev(u) 2554, npa^^ofiev 3048 u. s. w., sondern ^(AfASviiä, npotStöpiev. In der 
Hesychtanischen Glosse: fAoyefovxt, pLoyoiiai* Aiupteic ist nur pLoyeK^vxi, nicht 
mit Abrens a. a. O. p. 210 pLoytovxi zu schreiben, in der anderen Glosse 
noviü)fjisVy irovü)(j.ev ist nichts zu ändern, am wenigstens mit Ahrens i:ov{u)(i.&v 
zu setzen. Die Böoter haben nicht «OXioviec, sondern auXifivxec gesagt, wo- 
nach zu berichtigen de dial. Aeol. p. 179 u. 210. Die übrigen Yon Ahrens 
angeführten Fälle sind nach derselben Norm zu beurtheilen. Schliesslich be- 
merke ich, dass der hier besprochene Gegenstand in einigen Worten ange- 
deutet worden war Yon Ross. Hellenica I, 1 S. 62. 
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^ Anm. 3. Bei der nnter nr. 2 ir. 3 bemerklich gemachten plebejischen 
Formation des Imperfecti und Fraesentis Fassivi haben wir gesehen, dass 
man im Praesens statt ypacpofjie&a und YpticcpeaOe zu sagen pflegt ypacpoufxaaTe 
(od. ypacpoufjieffTe) und ypdcpeate, statt TcaTO'jjxe^a und iraxelff^E aber Trareiou- 
{xaoTs (od. TraTeioup-eoTg) und iratei^axe, femer im Imperfecto statt ^ypacpdfxe^a 
und ^Ypdcpea^e meist lypa«pou[i.aöTe und iypacpo^öaarE, wenn nicht dafür 
y^7pa.cpoufjLaaTe oder i^ypacpoufjLfore und i^ypacpoiaacrre oder -^Ypacpo'iaeaxe ein- 
tritt, statt ^icaTo6(i.e&a und diraTetofte aber iiraxoufxaaxe oder ^ttocxo 6 fxeoxi und 
liraxouaaaxE (od. ditaxouGEoxe, ^luaxoöaxB) oder am gewöhnlichsten liraxEto^- 
(iiaoTE^ ^icaTfitouaaoxE (od. ^tcaxEiouaxE). In diesen plebejischen Formen ist 
vorzfiglich der Gebrauch des x statt ^ auffallend. Derselbe findet sich auch 
im Aorist und in den Umschreibungen des Flusquamperfecti und Futuri Fas- 
sivi. , Daher lautet der Ind. Aor, neben iypdttp^v oder dypcitpOr|Xa auch 
■fffpd^ziixa (vergl. nr. 4), der Conj. Aor. neben vd Ypa^pOuJ auch vd ypacpx<t>, 
das Flusquamperfectam Et^a ^pacpOi] und eXjOL ypacpx^ , das Futurum ^^Xü> 
Ypa^p^ und HXio ypafrfl «• s« w. Unter den Vulgarschriftstellern hat sich 
vor Demetrius Zenus niemand dieser Formen bedient. Aus Ihm f&hre ich 
einige Haupstellen an. Vs. 31—32: 

'c xÄv *Pi6av6v xov TcoxafjicJv, ixtX ^yvcopiox^xav, 
dXXi^Xouc ^cpiXE^XTjaav, rxti xdxEc dojAi^T^^av. 



VB. 111 



vs. 340: 



)frfptV SiwXtJV JA«« I80)X£V 6 ZeUC vd ^aipC0(AG^9XE, 

x^v Y^v, ytd vd yopE'jojfJiev, x' 58a)p, vd xpußa>jAc£axE, 



ß^Xoc ^xopvtaxx{ax7]XB, x' IfAstv' dTuo^afJLfiivoc / 

V«. 419 — 420: , 

X* zii X0U5 ßop^dxouc ISpafiE xal xstvot ^jjxiayt^xav, 
'< x)]v X(fjLV7)v 5Xot ' Y^iT*"P* ISpafiav xai xpocpxfjxav. 
Dass dieser Gebrauch des statt x in den passiven Formen nicht neu, son- 
dern uralt dorisch ist, sehen wir aus der: „Lokrischen Inschrift vonChaleion 
oder Oeantheia mit den Bemerkungen von I. N. Oeconomides, herausgegeben 
von Ludwig Boss. Leipzig 1854." Dort heisst es Col. I vs. 8 (p. 18) ^pi^axw 
statt ^pT^a^w, Col. II vs. 1 iXfax«) statt eX^a^w, vs. 7 ^X^axat statt ^X^(7dott, 
wozu Oeconomides p. 38 bemerkt: IlapdSoSa dva[i.cpiß(5X«)c ^x TrpcoxT)« 6^t(m 
cpafvovxat xdxotauxa, (Aixpöv y) o{)8iv Siatp^povxa &v nap' 'Apioxo^dvst tf^yyzrat 
ßapßapocpwvüiv 065^ ^xxov ^ ai'a^poXoYuiv 6 Sx'j^tjc • xaXr) x6^ oxT]{xa TUEpl x6 
7r<Jöxiov. (Beafi.o<p. 1188) Kai ^[xtu; f^ <J;{Xu)(}u trov (XExd x6 a xe{fi.£vo)v Saoicuv^ 
xa(xot (i>s ßdpßotpov TcapaxpauX7](i.a ^itl yiXooxt xu>,uL(M§oufAiv7), obhh xdivdpxi- 
axojjLO'ivxtüv 'EXXi^vwv ^xo Travxcfitaotv <iXXoxp{a, (1)5 BtjXouoi xd ^icpopoupiEva 

a?pov8uXoc 07C<5v8uXos, ocpfJyyoc a7c6-(yoi, dccpdpaYoc doTrdpaYOC' a^^sX^c 

öxeX^c, a)^^pa<poc öx^pot'foc, xa&'- ö xal xd irap' TjfjLtv axdCfo dvxl a^dCo), 
{xa<jxdX72 dvxl (AaaydXT) pisx' dXXtüV o6x 6ki'(iaw, xa\ 8)j xal xö i€ dXXo^uX«>v 
Tüdaxa dvxl itda^^a. T^c 8^ 4;iXu)9£U)c too fr f^Y^^P'^'*'^'^ ^ Ixavd ^x xijc dp- 
)^aia5 TrapaSs^YP-aT^a laxwaav xd «pspöpitva (laod-dc fxaaxdc, xCa^oc xfcxoc if) 
8ä vuv xuiv ^EXXyjVwv xai^(ö(j!.iX7]fA^V7] '(XGi(SQOL^ o68^v xaxd xooxo vrfi TtdXai 
Aoxpix^c 8ta^^pou<ja, TCoXXd [xlv xal dXXa Tza^iyiii xoiauxTjc fiExad^ffEcac ita- 
paSe^YP-^Ttt, itiioi hk xal oxa^fipw« iraaav elz aÖ- ira^Tjxtxou xutcou xaxdXTjJiv, 
otov ßtdCeffTS sßtdoxT] ßtaaxui, dvxl ßtdCeoÖ^ß ^tX. Ich habe nicht nOthig hin- 
zuzusetzen, dass was hier ifj xa&üDfjitXT^pi^vv) Y^öiaaa genannt wird, nur im 



/ 



233 

engeren l^ne von der Volks- und Umgangssprache zu verstehen ist, das» 
die erwähnten Formen der Schriftsprache fremd sind. 

4. Die Endung des passiven ersten und zweiten Aorists 
im Indicativ ist in der guten Prosa auch jetzt wie bei den 
Alten >]V5 in der Volkssprache endigt sich dies Tempus auf 
Tjxa und wird nach Analogie des ersten activen Aorists flec- 
tirt, ao dass die dritte Person pluralis in der Regel wie bei 
jenem im Indicativ sich auf av endigt Als Beispiele mögen 
die nr. 3 Anm, 3 aus Dem. Zenus angeführten Formen i'^va}- 
piaxijxav, ioiLiyTqy-Oiv 9 laxia/TTjxav, xpucpxTjxav dienen, welche 
dort nur des Metrums wegen i^vcopiox^xav, ia(it}(x^xay u. s. w. 
lauten. 

▲ nm« 1. Die Chier setzen zu. den ehen angeführten Formen der 4ritteu 
Person pluralis noch e am Ende hinzu, z.B. iypa^-fiTiavt für ^ypacpTjxav, wo- 
gegen die Cyprier und andere in diesem Falle ijpacpi^xaat sagen. Vergl. 
OixovdfAOc Trepl t^s yvTjafa^ Trpocp, t. kW, yX. aeX. 287 und Üher die Ver- 
wechselung der Endungen av und ocoi meine Anm. zu Dem. Zen. vs. 9. 

Anm. 2* Bücksichtlich des Ursprungs dieser actiren Endungen, welche 
als Zusatz beim passiven Aorist erscheinen, ist wohl die begründetste Mei-^ 
nung die des Ooconomus a. a. O., welcher hiermit die episch- ionische Ver-:, 
l&ngerung der Imperfecta und Aoristi auf axov vergleicht oder vielmehr sie 
damit identificirt. Vergl. Buttmann's ausf. Gramm. §. 94, H. 4 S. 391. Sowie 
nämlich Itutttov in xuTixeaxov, IvJ^a in Tu<]>aaxov, IXitiov in Xiirsaxov oder 
im Passiv ^TuirT<J|XTjV in TUTrceaxtJfXTjv u, s. w. übergeht, zur Bezeichnung einer 
wiederholten Handlung, der Unterschied zwischen Imperfectum und Aorist sich 
hierbei aber in der alten Sprache in der Weise gestaltet, dass jenes sowohl 
von wiederholten dauernden als von wiederholten momentanen Handlungen, 
dieses nur von wiederholten momentanen Handlungen gilt: so bezieht sich, 
wenn auch die gewöhnliche Bede einen solchen Unterschied verwischt, offenbar 
die fragliche passive Form der Vulgarsprache ursprünglich auf eine zwar mo- 
mentane, aber in ihren Wirkungen 'dauernde Handlung, auf einen einmal ein- 
getretenen, aber nachhaltigen Zustand. So in dem oben citirten Verse Dem. 
Zen. 940: Sko^ dxopvtaxxioTTjxe, %* Ipietv' d7co&d(i.fjL^voc, 

vs. 401 ; dvcioxeXa duXtu^Tjxe, ^xet va Z^^^jiivi^ 
cruribus sursum porrectis extensus jacuit, ibi ut anin^am efflaret, und an an- 
deren Stellen, während die rasch vorübergehende Handlung oder der momen- 
tane Znstand durch die gewöhnliche einfache Form ausgedrückt wird, z. B. 
bei demselben Dichter vs. 379 : 

TÖie 6 Bopßop(5xottoc dr.b (xaxpd ij/j^ 
e longinqno accurrit. Man betrachte folgende Stelle (vs. 391— 392), wo beide 
Formen verbunden stehen : ^ 

6(ji.irpöc Tou ^EaTrXw^Tjxe, giteae xal cpoveudij, 
xal ifj ^^xh '^^^ ff^vxofxa \ xov q[5T]v inopvj^T]. 
Hier ist der erwähnte Unterschied unleugbar. Wenn derselbe eben dort 
vs. 381 und 382 in den Verbis ^irevexp<j[>^ und ^TU<pX<i>^ zu verschwinden 
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scheint, so ist die Dauer des dort angedeuteten Zostandes nicht in der 
Form des Aorists, sondern in dem ursprünglichen Begriffe beider Verfoa zu 
suchen. ' Die von mir aufgestellte Ansicht von der Urbedeutung der in Bede 
stehenden Form und die formale Identität derselben mit den auf axov ausge- 
henden antiken wird durch ein gemeinsames Merkmal bestätigt Sowie näm- 
lich die 'iterativen Formen der Alten auf 9Xov, weil sie nur eine directe Be* 
Ziehung auf die Erzählung haben, nur im Indicativus existiren, und sich von 
Formen wie Xcißeaxov nie ein Conjunctivus , Infinitivus u. s. w. nachweisen 
lässt: so kommt auch von den besprochenen Vulgarformen kein Conjunctivus 
vor, sondern derselbe kann nur unter der gewöhnlichen Form eintreten. Es 
heisst daher ungeachtet des doppelten Indicativs ^Ypd^pdrjv und iypacp^xaE 
\i^ypd^Tri%a] der Conj. doch nur vd YpacpOai [od. vd ypa^pTw]. Ausserdem 
hindert nichts, die wirkliche Identität dieser intensiven passiven Aoristendung 
mit jenen iterativen Formen des lonismns anzunehmen, da oxov nach den 
Gesetzen der Volkssprache in der ersten Person sing, in oxa, in der dritten 
plur. in axav übergehen musste, <7 aber in solcher Umgebung sich nicht halten 
konnte. So ward aus der Urform lypcecpD7]vjxa nicht etwa allein durch Aus- 
stossung des mittleren Consonanten der intensiven Endung iypdtp^iyxa^ son- 
dern , da man für j^oy^aX^Ctw in (ler gemeinen Sprechweise auch (»oyakilii» 
und ähnliches zu sagen pflegt, sogleich iy^dt^^xa, 

Anm. 3. Der vermittelst der intensiven Endung des passiven Aorists 
im Indicativ bewirkte Uebergang in das Activum, wovon in der vorhergehenden 
Anmerkung die Bede war, hat seine Analogie noch an der Endung oav, welche 
von den Peloponnesiem und vielen der Hcptanesier zu der dritten Person 
plur. Imperf. pass. oder medii hinzugesetzt wird. So sagen dieselben xad<Jv- 
Toaav, ^py«5vT0cav, Sspvdvroaav für IxdOovxo od. ixdÄouvxav d. i. ixdtftifjVTO, 
^P5(ovTO, io^pvovTO d. i. i5^povTO. Vergl. Oeconomus a. a. O. p. 287. 

5. Die zweite Person singularis Imperativi Aoristi pass. 
geht in der Vulgarsprache auf ou aus und wird von der ent- 
sprechenden Form des Imperativi Aoristi I act. durch Verän- 
derung des e in oo und durch Vorrückung des Accents auf 
die vorletzte Sylbe bei den meisten Verbis gebildet. So ent- 
spricht dem Imperat. xtfiTjos des Aor. act, ettjxijaa der passive 
Imperativus Tt|XT^ooü,. dem activen Imp. ^paipe der passive ypot- 
tloü. Ist kein Activ vorhanden, so wird der Imperat. Aor. des 
Fassivums, welches in diesem Falle eigentlich Medium ist, 
mit Voraussetzung eines Activs nach der Analogie gebildet. 
Daher heisst bei oxoxaCofAat ich denke, Aor. lato^/aa&Tjv, der 
Imper. oxo/aooo, wie wenn eine active Form oxoy^oLos, vorhanden 
wäre. Ausgenommen von 'der obigen Regel sind die Verba 
auf X, ;x, V, p, bei denen nach Verwandlung des 9 des Aor. I 
I>ass. in a der Imperativus die Endung oü annimmt. Hiernach 
wird aus airexpiOr^v von dTroxp^vojjiat der Imperativus aTcoxpioov, 
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von CsoTtt^vc!) d.i. depiiaivo), Aor.pass. iCsotaÄtjv, Imper. Ceotacoo. 
Diejenigen Verba aber, welche keinen Aor. I pass. haben, oder 
bei denen derselbe in der Vulgarsprache durch . den Aor. U 
ersetzt zu werden pflegt, nehmen dennoch dieEnduög ou für 
den Imperativus, jedoch ohne o an, wobei der Accent oft auf 
der vorletzten, aber auch in manchen Fällen auf der letzten 
Sylbe g'efunden wird. Von dieser Art ist ^a^pop-ai? wie man 
in der Vulgarsprache statt X'^^?^ ^^ sagen pflegt, von dessen 
Aorist ex^'pr^v 4er Imperativuff y^oipou lautet. Ebenso heisst 
von* cp.at'vop.at, dessen Activ in der gewöhnlichen Rede jetzt 
nicht gebraucht wird, der Aorist icpavr^v, Imper. «pavoü, aber 
auch yotvoü. Uebrigens wird die zweite Person pluralis des- 
selben Imperativi Aoristi passivi aus dem Conjunctivus ent- 
lehnt, wie der^ Accent beweist, da die vorletzte Sylbe den 
Circumflex hat, z. B. TijiyjÖTjTS, '^pa^pf^^iB^ axoj^aaö^TS, dnoxpi- 
Or^te, CeoTa{>T^TS, ^^apr^xe, (pavTjxe. 

Anm. Der Ursprung der eben besprochenen Form des Imperativs des 
passiren Aorists in der zweiten Person singolaris bei den VnlgarschriftsteUem 
ans dem antiken Imperativus Aor. II med. ist keinem Zweifel unterworfen. 
Bekanntlich hat Homer bei ^a{pa> einen Aor. II med. xe^apöp.i2v Iliad. XVI, 
600, wovon analog ein Imperat. ^apou gebildet werden kann, welcher, ob- 
gleich bei den Alten nicht vorkommend, doch die in Rede stehende Form 
der Vulgarspraehe giebt. Bei <pot{vfa läast sich ia der alten S]H»che BÜt 
Sicherheit kein Aor. II med. nachweisen, da bei Xen. Cyrop. m, 1, 34 statt 
vavo{{jL7jv die Variante cpaivo{{jLT]v in den Text zu nehmen ist. Die Worte 
sind: ^v hi |xtj Suvcofiai, iSuvatoc 5v cpavo([X7jv (leg. «paivo^jxTjv), oTfjiat, a$ixoc 
d' oiix &v 8ixa{tt>c «ptvo{fAi}v. Nichtsdestoweniger stehen wir nidit an, den 
plebejischen Imperativus cpavou, besonders da er auch cpdvou lautet, mit einem 
solchen ungebräuchlichen Aorist in Verbindung zu setzen. Denn an den 
Imperat. Praes. Pass. von cpav($(ü, welches Strabo und andere Schriftsteller 
för cpa{vo> gebranehen, ist wegen der Verschiedenheit der Bedeutang niclit 
SU denken, indem (pavou in dem erwähnten Falle strenger Aorist ist. Für 
die übrigen Fälle dienen diejenigen epischen Imperative Aor. II med., welche 
das a vor der Endung haben, zur Erläuterung: ßi^aeö von ^ßi^oeTo, 8'jceo 
von ISuasTO, Xi^eo, dpoeo, i&iQZO^ worüber die Auseinandersetzung bei Butt- 
mann ausf. Gramm. I §. 96 Anm. 10 S. 41 8 ff. nachzusäen. Sonst wären 
Formen wie ypd'j^ou unerklärlich. Selbst ötnoxpfoou und ^lazdaOM müssen auf 
diese Weise erklärt werden, obgleich diese Gebilde auf den ersten Blick etwas 
sehr befremdliches haben. Doch auch ßafvüi, nach dem Praesens zu urtheilcn, 
ursprünglich zu den Verbis auf X, p., v, p zu rechnen, giebt das obige ßi^aeo. Was 
aber die in gewissen Fällen statt findende Wandelbarkeit des Acc.ents betrifft, 
wovon ich oben gesprochen : so ist klar, dass wie man jetzt cpavou undcpavou sagt, 
auch bei den Alten die doppelte Accentnation auf der letzten und vorletzten 
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Sylhe je nach Verschiedenheit der Dialecte fUr sprachgemäss galt. Richtig 
führt Buttmann ausf. Gramm. I §. 103. 5 Anm. 3 S. 464 die Auetorität de« 
Schol. Aristoph. Plut. 103 und Suid. v. tiiOoü an, um zu beweisen, dass die 
Betonung auf der Endsylbe von den Grammatikern als attisch vorgeschrieben 
wird. Dennoch kommt bei einzelnen Verbis auch die Betonung auf der vor- 
letzten Sylbe vor, welche von Apollonius ap. Schol. Aristoph. 1. c. die analoge 
genannt wird, und wahrscheinlich ausser dem attischen Dialect die gewöhn- 
liche war. Von dieser Art ist ?xou statt des attischen Ixou bei Eurip. Orest* 
vß. 1231 : 

"'Q Trc^xep, ?xou 8^t\ zi xXueic 2cu) /dovtJ« 

xixvwv xaXouvTwv xtX. 
Mag nun bei Herodot. 7, 51 ßaXeO stehen : so hat doch derselbe Schriftsteller 
in anderen Fällen den Accent auf der vorletzten Sylbe. Wenn z. B. bei 
Aeschines in Ctes. p. 88, 29 iruftou steht, so hat dagegen Herodot. HI, 68 
Tüufteu. Hiernach findet der obige Fall in der Vulgai'sprache seine hinläng- 
liche Erklärung. 

6. Die passiven Participia der Vulgarsprache werden 
hellenisch flectirt. 



Zwanzigstes Capitel. 

lieber die zusammengesetzten Zeiten. 

1. Die zusammengesetzten Zeiten sind das Plusquani- 
perfectum und Futurum , welche nur im Indicativus existipen 
(wiewohl im höheren Styl jetzt auch die übrigen Modi des 
Futuri wieder gebraucht werden) und das tempus conditionale. 

2. Die Zusammensetzung geschieht nach der gewöhn- 
lichen Meinung der Grammatiker auf dreifache Weise: 1) aus 
sogenannten alten ungebräuchlichen Infinitiven mit einiger 
Veränderung in den Endungen und den Hülfs verbis i-yja und 
OsXo), z. B. ö^Xo) TtfjLT^oei ich w'erde ehren, sl^a ^vwpiosi ich 
hatte gekannt, eT/a Xaßst xxX. 2) aus dem unveränderlichen 
^£^ welches eigentlich aus OsXet verkürzt ist, und einem anderen 
im Conjunctivus ausgedrückten Verbum, welche mit einander 
durch die Conjunction vä verbunden sind, z.B. &^ va ti|ii^oü>5 
IV) aus dem impersonal gebrauchten bikei für das Futurum 
und f^bsXe für das tempus conditionale mit dem Conjunctivus 
Praesentis oder Aoristi, z. B. öeXst Ypotcpco oder ^pa^j;«), OeXet 
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3. Von dieden zusammengesetzten Zeiten nimmt das 
f^uturum die drei Arten der Zusammensetzung an, das tem- 
pus conditionale zwei, das Plusquamperfectum nur eine. Art. 



Zusammensetzung mit den sogenannten ungebräuch- 
lichen Infinitiven. 

1. Die nach der gewöhnlichen Meinung sogenannten un- 
gebräuchlichen Infinitive, welche zur Zusammensetzung der 
Zeiten dienen, sind im Activ der des Präsens und des Aorists, 
im Passiv der des Aorists allein. Diese erleiden folgende 
Veränderungen. Der Infinitivus praesentis activi wirft das finale 
V ab, so dass aus 7pa<p8tv, icaxeTv, ipiozo^v wird ^pottpsi, Tcater, 
ipa>Tq[. (Siehe Cap.I,B. 3 S. 142.) Von den Infinitiven der Aoriste 
verändert der erste die Endung ai in ei, z. B. ^pa^pai, •ypotil/et, 
der zweite wirft wie der des Präsens das finale v ab, mit 
Uebertragung des Accents von der letzten auf die vorletzte 
Sylbe, so dass Xaßeiv übergeht in Xdßsi. Die Infinitive der 
passiven Aoriste werfen die Endsylbe vat ab, oder vielmehr 
nur das v der Endung ifjv der dorischen Form. Auf diese 
Weise wird avTiotai^vai verwandelt in avTiaiaÖ^, dorisch dvxi- 
oxaft^v. Ueber den Dorismus dieser Form siehe Koen. ad 
Gregor. Corinth. p. 310 ed. Schaefer. 

Wenn einige Schriftsteller auch den Infinitivus Praes.Pa88. 
gebrauchen, so. ist dies nur ein Hellenismus und hat mit der 
Vulgarsprache nichts zu thun. 

2. Die Verbesserer der Vulgarsprache, von d^ien ich 
die heutigen besser hellenisch schreibenden Schriftsteller unter- 
scheide, gebrauchten in der Hoffiiung, das Ohr des gemeinen 
Mannes an die Infinitive wieder zu gewöhnen, nach. CoraSs 
Vorgange in den vorerwähnten Fällen die alten Infinitive 
theils vollständig imd correct, theils annäherungsweise gebildet 
oder entstellt und fehleriiaft. Man nahm daher das finale v 
des Infinitivi Praesentis und Aoristi II act. zu den vorher 
angeführten Formen, welche ohne v erscheinen, hinzu, z. B« 
^ikio ']fpd<p8iv [icaTSty, ipcoT^v], ftiXco iSelv. So erscheint der 
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Infinitivus Praeeentis freilich mit antiker Endung, aber der 
des zweiten Aorists bleibt in seiner Formation unvollständig, 
da die gemeine Sprache den Accent von der vorletzten auf 
die letzte Sylbe zu rücken nicht erlaubt, abgesehen von eini- 
gen wenigen Verbis, welche auf der letzten Sylbe den Cir- 
cumflex im Conjunctivus haben. Von dieser Art sind efesiv, 
{Seiv, eöpsiv, entsprechend den vulgaren Conjunctiven s^ttiq, 
föijj, eupTQ, obgleich auch supiQ xtX. im Gebrauch. Da man aber 
<P<>T^9 (id(h(]5 ?dTX)9 ^^ß^ 8&g^ 80 lautet nach dem Zusatz des 
V der von den Gelehrten gewagte Infinitiv cpu^siv, {ladeiv, cpct- 
YStv, Xaßetv. Solche Formen sind natürlich in doppelter Bezie- 
hung fehlerhaft, insofern man im Altgriechischen cpü-ysiv, fiaösTv, 
«aYstv, Xaßsiv gebraucht, im gemeinen Neugriechischen aber 
cpü^ei, jia&et, cpaysi, Xdßet, was richtiger 96710, fAd^Tß, ?dTTi^ ^^ßll 
geschrieben würde, weil man beim Sprechen nur an einen 
Conjunctivus denkt. 

3. Was den ersten Aorist betrifft, so fügten die Gelehrten 
der für den Infinitiv gehaltenen Form auf et ein v hinzu. 
Hiemach lautete das Futurum H\m 'ypdij^eiv, öeXco ipwir^oety, 
das Plusquamperfectum st/a Ypdtj/etv, dya ^vcopiosiv wie Corals 
npoXsY. sk 'AtaxT. To[jl. 8' asX. e' otjjjl. 2 schreibt. Es bedacf 
keiner weiteren Auseinandersetzung, dass, wenn das antike 
Plusquamperfectum durch eine Umschreibung auszudrücken 
ist, die richtigste nur 7pd<{^ac sl^ov sein kann, da das auch 
noch jetzt gebräuchliche el/ov (sTx^) YSYpafifievov scriptum 
faabebam einen von dem einfachen scrips er am verschieden«! 
Sinn hat. Wenn nun l^«» mit dem Infinitivus bei den Alten 
ebensowohl den Sinn des Könnens und Wissens, als des 
Habens hat, wie in der bekannten Formel iym eiicetv, und ander^i 
bei Stephanus Thee. ling. gr. v. eyiü^ so folgt daraus, dass tl/py 
7pd<j/at heisst habebam quod scriberem; scriberepote- 
ram. Hiermit soll aber nicht gdeugnet werden, dass sT^ov 
Ypdtj^at ich hatte zu schreiben, konnte schreiben in 
der gemeinen Volkssprache übergehen konnte in den Sinn 
von ich hatte geschrieben, seripseram. . Wirklich steht 
in Cod. Paris. 1632 in der S.40 mitgetheilten Erzählung (d>9JXifjL0C 
ioxopla) tly^e o(pd£ai im Sinn eines Plusquamperfecti. Die Stelle 
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lautet: dys atpdiai dvrl lou uiou )cpiöv. Fügt man hinzu, dass 
der Verlust des Optativs und Infinitivs die Bedeutung des 
Conjunctivs in der Vulgarsprache Vermehrt hat, so begreift 
man, wie aus et/ov Ypa»{;ai im Munde des Volkes sf/a ypa'j^si 
[richtiger ei/a 'Vpa'J/Tfj] werden konnte- Der von den Gelehrten 
gewagte Infinitivus Futuri ^pdtj^eiv ist als gegen die Gesetze 
der Syntax der alten Sprache und der neueren Vulgargräcität 
verstossend ebenso sprachunrichtig nach elx^t» wie nach i>gXa>, 
da &sXa) oder lösX«) bei den Alten nur mit dem Infinitivus 
Praeaentis und Aoristi construirt werden kann, in den beiden 
eben berührten Fällen aber der Infinitivus Aoristi stehen sollte. 
4. In Bezug auf den passiven Aorist begnügten sich die 
Gelehrten meist der für den dorischen Infinitivus gehaltenen 
Form dwoxpt8>], Ti|nf3&^ ein v hinzuzufügen, z. B. Mkio ctTuo- 
xpiÜTjV, {>sXü) TifiTj&Tjv, obgleich viele dies nur vor einem Vocale 
thaten. 

Anm. Dies Verfahren ' könnte einigermassen gerechtfertigt erscheinen, 
wenn man bedenkt, dass Ynlgarsehriftsteller der frtlheren Zeit wirklieh in 
diesem Falle den attischen oder dorischen Infinitivus gesetzt haben. So der 
Verfasser ^ea Bomans über Belthander und Chrysantza etwa aus dem zwölften 
Jahrhundert bei Corals 'AxaxT. I, 158; 

und an einer anderen Stelle: 

ei {jiiv xat fJL^ t6 ^^XT](i.a xal t^v iTpoa{pe9{v oou 
öiXeis Yup{oeiv xal oxpacpfjv, naudpicÖa tou X^yeiv^ 
wo der attische Infinitiv yotprjvat neben dem dorischen ÖXiß^v und oTpacprjV 
d. i. ^Xtß^vai, (jTpa^Tjvon erscheint. Doch werde ich weiter unten noch ein- 
mal auf diesen Funkt zurückkommen. Die gewöhnliche Form hat Dem. Zen. 
TS. 262: Tpuc d^XofjtE* dvTiga^, xaXd vd (täc YViopiaou^i. ^ 

Zusammensetzung mit dem Conjunctivus. 

1. Die Zusammensetzung mit dem Conjunctivus findet 
beim Futurum und dem tempus conditionale statt. 

2. Dieselbe besteht rücksichtlich des Futuri, wie wir 
oben gesehen haben, aus dem unveränderlichen %\ und einem 
anderen im Conjunctivus ausgedrückten Yerbum, welche mit 
einander, durch die Conjunction vi verbund^i sind, z. B. O^vä 
iiatiQ9iu oder mit Anwendung der in diesem Falle gewöhnlichen 
Crasis da icaxi^ao). Pass. ^\ vi oder dd Ypctfdcu od. 'ypacpcoiiaL 



."(. In HinBicht dee tompus conditioiwle l^ben ^ p^^^ 
(Cnp. XX, A.'^) bemerkt, daefl es aus äem impersonsl ge- \ 

brauchten Imperfoctum des Verbi %£kw und dem Conjuncd^uB 
Praeecntis oder Aorieti eines anderen Verbi bestellt, z.B. -iMt \ 

ßaciTdaai, :(j!, j„ (ojiei' U. e. w. Pass. ^öeXe ipiiif&Si, -^^^ u.b.w. 
Aber es -wird such aus dem personal gebrauctlenlmperiedum \ 

desselben Verbi ÜeXui mit dem ConjunctiTus eines anderen 
Verbi, welche mit einander durch die Conjunction vi verbunden 
sind, zusammengesetzt, z. B. -^DsXa vi TuspmaT^ou», tjÖsXs; v4 
irepijtaT^ai[jC. Doch gehört diese Ausdructsweiee nur dem nie- 
deren Volke an ; die Gelehrten verwerfen dieselbe , da biKat 
mit einem anderen Verbum durch die Conjunction vi verbunden 
nur zur Bezeichnung des Willens und der Absiebt, mcbt lum 
Ausdruck einer Bedingung angewandt werden kann. Aus 
diesem Grunde ist die eben erwähnte Zusammensetzung dieses 
Tempus im Paradigma weggeblieben. 

A um. 1. Eb braucht kaum emahnt xa werden, weil es eine Folge der 
obigen AnaeinanderBetzung iet, dass das lempus conditionale aoch eone« 
auBgedrüett werden kann dnrch Ifitika fpai^Ei Pass. ffiü^a fpaf*il> 

Anm. 2. Hienn komml nocli in der gemeinen Sprache zum Ansdmck 
de« tempnB conditionale die vorher erklärte Partikel 9 j mit dem Imperfecamt, 



Schluss und Kritik des Vorhergehenden. 

1. Aus dem Gesagten ergiebt sich die Verschiedenartig- 
keit der Zusammensetzung der Zeiten. Das Futurum hat ^ne 
vierfache Fonn: 

a) ÜiXio 'ipdf&iy i)i\ot ■jp(f'J<ei, OeXtu ^patpö^, gewöhnlich blos 

fj.iXXu)V genannt. 

b) öeXai ififot, ösXsi ipä'^w, HXsi ipn^&rä, öeXst ^patpfitp-a»» 

bekannt tmter dem Namen [i.eXXu>v ävTioxpoepoc. 

c) Oi v4 YpätfJto, fle vä 'fpä^m und öfe va ■jpätfwy.ai., Ofe vi 

7pacpft5, gewübnbch. p^XX<uv itoni]Tixöt genannt. 

d) OÄ 7pä(pa>, OÄ 7pa<)'n) und ftä ipatpofiat, 04 Ypacpöw, von 

den Grammatikern (xUXwv S)][ji(ü8)]; genannt. 
Das tempne conditionale hat ebenfalls vier Formen, wovon 
zwei nur der niederen Sprechweise angehören: 



241 

a) ^ftsXa Ypöt^^ei äd. ^pa^pet, ^jasXec 7pa»>ei od. 7pa9Si, Pass. 

•^OeXa Yp«??)^' 

b) •^f>sXB7pa'}^tt),')(jC,TOod.'^Ö2Xs7pa9<ü,To?,T(], Pass.Ypatp&a,-^«;,'^], 

c) gemein und schlecht -^ftaXa vi ypct^o), tqc, tq, 

d) &d e7pa<pa od. ^j^pa^pa, sc, e ebenfaUs gemein. 

Das Plusquamperfectum ist einfach: eXxol Ypa^J/et, eXya ^pacpft^. 

2. Zur Ergänzung des Vorhergehenden füge ich hinzu, 
dass das Futurum exactum nicht nur wie bei den Alten durch 
den Conjunctivus Aoristi mit vorausgehender Partikel bezeichnet 
wird, z.B. äv 8>]Xo7c.otrjaT(j<; t6 'r:par(\Laj ftd ttxpsXr^oTQC toü? TroXitas 
000 wenn du die Sache bekannt machst, wirst du 
deinen Mitbürgern nützlich sein, si rem promidgaveris, 
proderis c^vibus tuis, sondern dass es noch eine eigenthümliche 
Ausdrucks weise giebt. Diese besteht in dem Futuro des Verbi 
l)^a>, welches dem für den Gedanken erforderlichen Verbo 
vorausgeschickt wird, z. B. 04 l^w xsXeKooei ich werde 
beendigt haben. Enthält der Satz ein auf das Hauptverbum 
bezügliches Object, so kann man das Participium Perfecti 
Passivi anwenden, z. B. aoptov OsX«) iyzi TsXsicofi&vov xb ou^- 
fpocfifjia jjLOü morgen werde ich meine Schrift beendigt 
haben, 

3. Dass ausserdem bei den vorher erwähnten Zusammen- • 
Setzungen auf die doppelte Ausdrucksweise durch die Modi 
des Praesens und des Aorists ein bedeutendes Gewicht wegen 
der Verschiedenheit des Gedankens zu legen ist, braucht nicht 
besonders hervorgehoben zu werden. Hierüber in der Syntax. 

4. Was nun die im Vorhergehenden ausführlich auseinan- 
dergesetzte Ansicht CoraXs ' ), David's und der meisten neu- 
griechischen Grammatiker betriffit, wonach wir in den Formen 
OsXü) Ypofcpet, Mkti} Ypa^pei, M\m Xaßet, ft^Xco d'^aizribri alte In- 
finitive haben, so habe ich in der Meinung, dass dieselbe nicht 
ganz grundlos ist, hiervon Erwähnung gethan zu Demetrius 
Zenus VS.117, aber doch in der Ueberzeugung, dass sie nicht 
Vollständig gerechtfertigt werden kann, dieselbe in einem Ex- 
curse zu vs. 468 widerlegt. Diesen Excurs hier in einem 



1) Vergl. 'AtaxT. I aeX. 158-159. 

16 
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Auszuge mitzutheilen, würde zu weit führen. Ich mache nur 
auf einige Punkte aufmerksam. Da die Wandelbarkeit des v 
zu Ende der Wörter in der Vulgarsprache viel häufiger ist, 
als in der gebildeten Sprache des Alterthums, indem es theils 
abfallen, theils hinzukommen kann, wo es nicht in den antiken 
Wortformen erscheint (vergl. adZen. p.57, 88, 41; Conj.Byz. 
p. 50, 52, 57), so kann die Meinung, welche in den fraglichen 
Verbalformen verkürzte Infinitive sieht, an sich nichts auffal- 
lendes haben, besonders wenn man die Vermuthung des Oe- 
cotiomus TTspl TT^? 7v. irpo^p. osL 284 a>][i. gelten lässt, dass die 
noch unausgebildete alte Sprache das v nicht in den Infinitiven 
hatte, indem der Infinitiv fpa^sv (dorisch für ypcifetv) aus dem 
Imperativus ^pcccps durch den Zusatz des v entstanden sei. 
Aber abgesehen von der üngewissheit dieses Punktes hilft 
uns derselbe doch wenig für die gegenwärtige Untersuchung. 
Wenn man nämlich auch glauben Tiönnte, Ypa?et stände für 
Ypa'fstv, aYaitTQ&Yj für d'^aTrqbr^v d. i. d^ain^OT^vat, so kann man . 
doch unmöglich "^pd^^i aus ^pd^ai und Xocßet aus Xaßstv mit 
Umstellung des Accents, welcher eine Hauptsache im Neu- 
griechischen isty entstanden glauben. Vielmehr deutet das 
Bewusstsein des gemeinen Mannes» der jetzt unbekannt mit 
dem Infinitiv, alle jene Formen, welche durchweg mit dem 
Accente des Conjunctivs übereinstimmen, für Conjunctive hält, 
darauf hin, dass mögen wir auch d^aryj&r^vai und dti'a7r7]i)rjv bei 
früheren Vulgarschriftstellem des zwölften Jahrhunderis als 
Infinitive gebraucht finden, weil damals die Vulgarsprache 
noch vermischt mit Hellenismen gestihrieben wurde, wir doch 
in den abgestumpften Formen, welche als eigentliches Eigen- 
thum der plebejischen Ausdrucksweise gelten müssen, nur 
Conjunctive zu erblicken haben« Hindert nun die Verschie- 
denheit des Accentes, die Formen Xaßstv und Xaßet zu identi«- 
ficiren, so können wir noch viel weniger eine Gemeinschaft 
zwischen 7pat}<at und 7pa<J>et annehmen. Unwiderleglich ist 
Ypcttj'st in dem angedeuteten Falle der Conjunctivus Aoristi, und 
daher, wie es früher oft geschah, YpcttJ^iß zu schreiben. Hiermit 
aber fallen auch die übrigen Formen unter denselben Gesichts- 
punkt. Ich habe daher in dem oben erwähnten Exours bewiesen, 
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dass man nicht nur SiXco Ypct^io und bikm TpacpiQ, sondern auch 
H\(i} Tpacp&xf, elx« XaßiQ, eTx« Tvcoptoxi, stxa fSiQ, tX^a Tpa?J^» 
el^a Yva)pto&ig[, ^fteXa Yp«^T(] oder Tpa^TQ, TjöeXa 7pa<p8iQ, 04 ej^co 
teXetci)ai[], deX» sj^tq xeXsKofjLSVov xb aö'yifpap.jia zu schreiben hat, 
weil in allen diesen Fügungen der Conjunctiyus die Stelle des 
Infinitivus einnimmt. Dessenungeachtet habe ich, insofern bis- 
her die griechischen Gelehrten sich nicht für diese Schreibung 
entschieden haben, dieselbe weder bei der Textesrecension des 
Demetrius Zenus und des Anonymus de Florio et Platziaflora 
noch in dieser Grammatik angewandt, weil eine Abweichung ron 
der jetzigen Rechtschreibung etwas auffallendes haben würde. 
5. Was nun den Sinn und die Entstehung der obigen 
Umschreibungen, welche in den zusammengesetzten Zeiten 
vorkommen, betrifft, so habe ich darüber im Vorhergehenden 
das Nöthige gesagt, mit Ausnahme der aus biXm und dem 
Hauptverbum bestehenden Formeln. Hierüber bemerke ich 
kurz folgendes. Dass man in der Vulgarsprache statt des 
einfachen Futuri sich einer Umschreibung mit &eXa) bedient 
hat seinen Grund in der Urbedeutung von ösXco oder wie die 
Alten häufiger sagten, i&sXci) und dem, Unterschiede dieses 
Verbi von ßoöXofiai. Diesen habe ich zu Dem. Zen. vs. 163 
gena«^ erörtert. 'EO^Xo) bezieht sich auf den unabänderlichen, 
aus innerer Nothwendigkeit hervorgegangenen Willen, ßoüXojiai 
auf den äusseren, sei es begründeten oder unbegründeten, 
Schein des Willens. Werden daher beide, Verba auf leblose 
Gegenstände, denen kein Wille zukommt, übertragen, so be- 
zieht sich, da jeder Wille auf die Zukunft geht, d&iXo) auf 
das immer Seiende oder die sicher eintretende Zukunft, ßo6- 
Xop.ai meist nur auf den äusseren Schein oder auf das scheinbar 
Zukünftige aber doch nicht eintretende. Die nähere Begrün- 
dung des hier Gesagten habe ich zu Demetrius Zenus 1. c. 
gegeben. Hier kommt es nur auf die allgemeine Grundlage 
des Unterschiedes an. Hiemach nehme ich bei Plato Phaedr. 
cap.5 p. 230 Steph. die Worte: xA jiiv o3v x^P^« "^^^ '^^ 8^v8pa 
oöSsv {t' i&sXet SiSocaxeiv, o! 5' h Tcj> aatst av&ptt)7rot für: die 
Felder und Bäume lehren mich nichts (od. werden 
mich nichts lehren), wohl aber die Menschen in 

16* 
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der Stadt. Es ist dies ein allgemeines Futurum, welches 
einem Präsens gleich steht. So auch Thucyd. II, 89 : tjoot^- 
it£vc!)V hl dvSpÄv oöx iOIXoüoiy al YVÄjiai Tup^c toüc auTot)? xiv- 
86voo<; o|iotat stvat. Virorum vero qui semel victi sunt, 
animi eadem pericula iterum pari audacia subire non solent 
[vel non subeunt, non subibunt]. Die Allgemeinheit des 
Gedankens erlaubt auch im letzteren Falle solent zu sagen, 
T^e es von den meisten Interpreten aufgefasst worden ist. An 
der ersteren Stelle erklärt Greg. Corinth. p. 135 ed. Schaef. 
ösXet durch Suvaxai, was nicht nothwendig ist. Aber abge- 
sehen von Stellen dieser Art, in denen nur ein allgemeiner 
Gedanke ausgedrückt wird, kommen bei den Classikem auch 
Beispiele vor, wo ösXw ganz in die Bedeutung von jisUu) 
übergeht und zur Umschreibung des Futuri dient. Herodot 
1,109 sagt: TToUwv hh stvsxa oi> ^ovsüaw fiiv xal oxt aötoT fxoi 
oü'Y'yevTi? iativ 6 Trat?, xal Sxi 'AoTüa'YTjc jasv ioxi -yspcov, xal airai? 
Ipasvo? Yovoü* £t 8^ de^oct TOüTOü TeXeünf^aavxo; h TTi^f diS^azipa 
xauTTjv dvapYjvai tj xopawi'?, f^s vüv x6v ütöv xxsivei 8t' i|xsü, SXko 
XI ri Xetirsxat xh sv&suxsv i\io\ xtv8uv(jDy 6 [AS-ytoxoc; wo Valla 
richtig übersetzt: quo defuncto, si tyrannis ad hanc ejus per- 
ventura est filiam, cujus nunc filium per me interimit, quid 
aliud restat hinc mihi quam periculum maximum? Di^ Pla- 
tonischen Worte de repub. 11, 15 p. 375: dtvSpstoc 8^ sTvai 
äpa i&e^asi 6 [it] &ü[io2t87}C eixe firiroc eixs xucov i^ älXo oxtoov 
Ccüov ; hat Ficinus richtig wiedergegeben : An vero fortis erit 
et audax, qui iracundus non sit, sive equus sive canis seu 
quodvis aliud ^nimal? andere haben sie nicht verstanden. 
Vergl. auch Corais zu Isocrates p. 244. Nach diesen Vor- 
gängen bei den Alten ist es erklärlich, warum in der Vulgar- 
8prax^he M\m zur Umschreibung des Futuri aufgekommen ist. 

Anm. Aus der Anwendung des Praesens HXta zur Umschreibung des 
Futuri folgt zugleich der Gebrauch des Imperfecti ffitkoL zur Umschreibung 
des tempus conditionale, d. h. des zweiten Gliedes eines Bedingungssatzes, wie 
im Französischen, z. B. et 6 'AX^JavSpoc toT; 'Poofxatoic ^TroX^fiei, hix-ffir^ 
Äv utc' aixÄv kann auf folgende Weise in die Vulgarsprache übertragen 
werden: äv iitoXefxouce ö 'AX^favBpoc [xÄ tou« Tcüfi-a^ou?, ^OeXa vtxr^^ 
(richtiger vixrjO^) diz' a6xo6c. Vergl. ad Dem. Zen. p. 159 seq. 
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6. Der von dem vorhergehenden verschiedene Impersonale 
Gebrauch des öiXet und ^öeXe zur Umschreibung des Futuri 
und des temporis conditionalis kann auf den ersten Blick 
einige Schwierigkeit haben, wenn man die Entstehung des- 
selben nachweisen will. Man kann sich nur auf «die allgemeine 
Analogie der Sprache beziehen. Sowie hHyo\iai ursprünglich 
annehmen, aufnehmen, auf sich nehmen, zulassen, 
genehmigen bedeutet, nachher aber gleichsam durch pas- 
siven Gebrauch impersonal wird, so dass hHyszai es ist 
möglich (bei Plato, Aristot. u. s. w.) oder pflegt zu ge- 
schehen (cf. Thucyd. I, 140) heisst: so kann man sich auch 
vorstellen, dass in der Sprechweise des gemeinen Mannes OeXei 
er will überging in die Impersonale und gleichsam passive 
Bedeutung es ist Wille oder eigentlich es wird gewollt, 
wie man auch bei Euripides Iphig. Aul. vs. 33 und 1270 und 
Antiphon de caed. Her. 73 ih ßoüXofievov für Wille, Wil- 
lensmeinung, gleichsam das Gewollte gebraucht findet. 
Hiernach ist in MXzi '^pdrfoi oder '^pd^tD der Sinn enthalten 
von es ist Wille, dass ich schreibe d. h. ich werde 
schreiben. Da aber OsXw in den Umschreibungen des Fu- 
turs nicht sowohl den Sinn des Willens hat, als vielmehr wie 
jisXX«) im Allgemeinen auf die Zukunft geht, so leuchtet ein, 
dass man dem in UeXet ^pa^co und ^pa^j^to liegenden Gedanken am 
nächsten kommt durch die lateinische Umschreibung futurum 
est, ut scribam. Dasselbe gilt von dem tempus conditionale. 
Denn ffizkt -ypottj^a) oder -^pdtpm ich würde schreiben oder 
geschrieben haben (vergl. Cap. XVIII, 4) heisst eigentlich 
wörtlich: es würde Wille (gewesen) sein, dass ich 
schrieb oder vielmehr mit der lateinischen Umschreibung: 
futurum esset, ut scriberem. Es versteht sich von selbst, dass 
ich diese lateinische Umschreibung Mos zur Verdeutlichung 
angeführt habe, keineswegs aber in der Absicht, dieselbe 
überhaupt für die Uebersetzung des tempus conditionale in's 
Lateinische als angemessen darstellen zu wollen. Vergl. ad 
Dem. Zen. p. 159 seq. 
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£iii and zwanzigstes Capitel. 

Ueber das Augment 

Augmentum syllabicum. 

1. In der Volkssprache wird das Augmentum syllabicum 
im Allgemeinen wie in der antiken Gräcität gebraucht, z. B- 

2. Die mit Präpositionen zusammengesetzteü Verba neh- 
men das Augment vor der Präposition an, sobald dieselbe mit 
einem Consonanten anfängt, wenn sie aber mit einem Vocale 
beginnt, so nehmen sie dasselbe nach der Präposition an, z.B. 
IxaxaXaßa, iTrpoßXeTrs, dagegen direftava, dTrsxpt&y). So bei 
Demetrius Zenus vs. 359: 

xal TcaXt i[xeTaSpa;jis, t^v KooTO<pa70v aovsi 
vs. 343. 

Anm. 1. Bekanntlich haben auch die Alten bei einigen Compositis, 
deren Simplicia nur den Bialecten oder den Dichtem gehörten, das Augment 
vor die Präposition gesetzt, z. B, dxdö^^euSov, ^xdtOiCov, ixa^pLT]v neben »a- 
OtjuSov, XGtötCov, u. 8. w. Siehe Dindprf ad Aristoph. Ban. 921. -Thucydid. 
ed. Bekk. VI, 66 ; Vü, 82 mit den Var. lect. Vergl. Buttmänn's ausf . Gramm. I 
§. '86, 2 Anm. 2 S. 342. 

Anm. 2. Wenn die Präposition mit einem Consonanten beginnt, so 
findet bei manchen Yerbis selbst in der gemeinen Sprache das Augment nach 
der Präposition statt, wie es bei den Alten Begel war, z. B. xaTsvdinaev. 

Anm. 3. In dem Falle, wo die Präposition mit einem Vocale anfängt, 
erlaubt sich der gemeine Mann zuweilen das Augment wegzulassen, z. B. 
vdirti^ave für dir^dave, wie es oft bei Homer geschieht. Vergl. Iliad. XVI, 427 
Ixdops; XI, 380 Ixcpuyev u. s. w. Dem. Zen. ys. 131: 

fji(Jvai xd 7:08t* dTtdatptyye 'c tou ßop^axoij xd Tzkd'(i\ 

3. Einige Verba nehmen ein doppeltes Augment vor und 
nach der Präposition an, z. B. Ixaxi^vTTjoa. Diese Formation 

. ist ebenso häufig bei früheren Schriftstellern, wie sie noch 
jetzt bei dem gemeinen Volke beliebt ist. Dem. Zen. vs. 15 : 

x' zU XijjLVY]V dxan^vxYjoe, xijv Bf'J^av xou v4 'ß^otXTQ. 
Anonymus de Lybistro et Khodamna (cf. Conj. Byz. p. 33): 
xt irpotYJxax' ioovißifjoav 8t' ioivav tU ijisvav. 
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4. Die Reduplication mangelt in der Vulgarsprache, mag 
es ein Ueberbleibsel eines alten Dialects oder eine Folge spä- 
terer Verderbniss sein. So heisst von yyjtsuö), der plebejischen 
Form für ifOTfjxeöci), das Participium perfecü passivi ytjtsüjisvo^, 
altgriechisch ^e^or^tsüjisvoc. Uebrigens hat schon Ptochopro- 
dromus I, 303 xa&eptafiiya d. i. xexai^apia{jiiva. 

Anm. 1. Wenn die Auslassung der Reduplication ein 7i<äf&oc AioXixov 
genannt wird von Tryphon 7ta^. XeS. §. 21 im Mus. Cantabr. Vol I, so 
können wir dies nicht unbedingt annehmen, da wir keine Beweise dafür ha- 
ben, Vergl. Ahrens de dial. Aeolic. p. 147. 

• Anm. 2. Dass in der heutigen Schriftsprache die Reduplication wieder 
gebraucht wird, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 



Augment um temporale. 

1. Das Augmentum temporale findet in der Vulgarsprache 
im Allgemeinen nach denselben Gesetzen wie in dem Atti- 
cismus statt, Daher heisst von dxo6a> der Aorist -Sjxoüaa, von 
l^w das Imperfectum sT^«* 

2. Dessenungeachtet ist der Sprachgebrauch nicht fest, 
und man weicht von der obigen Norm nicht selten durch Aus- 
lassung des Augments ab, so dass der Aorist von dxoüai auch 
axooaa heissen kann. Dies Schwanken ist vollkommen mit 
der Homerischen Freiheit in Bezug auf die Setzung und 
Weglassung des Augment! temporalis vergleichbar, wobei kei- 
neswegs immer das Metrum den Ausschlag gegeben hat, son- 
dern ein alter in manchen Fällen schwer zu bestimmender 
Sprachgebrauch, welcher sich zum Theil noch über die ionische 
Prosa des Herodot, Hippocrates, Democrit u. s. w. erstreckte. 
Siehe Buttmann's ausf. Gr. I §. 84, 6 Anm. 6. Die Denkmale 
des alten lonismus bedürfen aber in dieser Beziehung noch 
einer genaueren Durchforschung, als ihnen bisher zu Theil 
geworden ist. Denn ungeachtet der fleissigen Untersuchimg 
dieses Gegenstandes von Lhardy ') rücksichtlich des Hero- 
doteischen Gebrauchs, haben wir noch nichts ähnliches über 



1) Quaestionum de dialecto Herodoti caput primom. ScripsitH. Lhardy, Dr. 
Bcroiini 1844. 
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die verschiedenen, unter dem Namen des Hippocrates erhaltenen 

m 

Bücher und andere Monumente, so dass wir die Acten über 
diese wichtige Frage nicht schliessen können, besonders da 
nicht einmal die bisherigen Resultate völlig sicher scheinen. 
Wie die alten Grammatiker hierüber dachten, ergiebt sich aus 
Gregor. Corinth. de dialecto lonica §. 23 p. 404 ed. Schaefer. 
[Ol "Icüvec] £?<i>8aot aavapjrojjiivoüc iroieTv toüc irapq)5(T]|isvoüc xotc 
i^ioi<; IvsoToiatv, l£ wv xal i^evovTo. oiov xxX. wozu Koen. p, 406 
die Worte des Herodian in Aldi Hortis Adon. p. 383 citirt: 
xal 8tä Tt o{ irotTQxal xat ot "Iwvs? oöx a6Savoüot tyjv ap}(Oüoav 
TOü TrapaxaTtxoü; 'EttsiSt] oüvap}(0[xevoüc icoiouat toü^ irapw^^Tjfii- 
voü^ ToTc ?8totc ivsoTüioiv, sue dizb oüficpcovoü, efce diro c^cüvt^svtoc 
apxetat 6 ivsoicüg. orov a^s 8i i\Lo\ pa ßapsta (leg. cum 
Schaefero aysy os & |ioipa ßapsta). Uebrigens ist das älteste 
Beispiel eines weggelassenen Augmenti temporalis in derVuIgar- 
sprache bei Ptochoprodromus I vs. 149: 

op[j.r^oa xa^a xal i'^m toü vä '^zvIü xCaY^apr^^. 
3. Eine andere Abweichung von der gewöhnlichen Sprache 
hinsichtlich des Augments besteht in der Verstärkung des 
Augmenti syllabici durch das Augmentum temporale, so dass 
TO«?«^ ^iTiav, ^Xeys in der plebejischen Ausdrucksweise für 
SYpacpov, sTTtov, eXe^e gehört wird. Auch bei dieser Abweichung 
liegen antike Vorgänge zum Grunde. Die bekanntesten Bei- 
spiele sind die Verba ßoüXo|i.at, Süvajxai, p-sU«), welche in ihren 
attischen') Formen T^8üva>7]v, rfioyr^^^/, TäßoüWfxyjv, r^ßoüXr^Oyjv, 
YjfxeXXov neben i8üvap.r^v u. s. w. das Vorbild für die in Rede 
stehende Erscheinung abgeben. Aber wahrscheinlich gab es 
im gemeinen Leben noch andere hierher gehörige Fälle. Dies 
schliessen wir aus dTrr^Xaoov und dcTtr^Xaüoa, welche abnorme 
Formen von diroXaüo) neben aTtsXauov und diriXauoa sich zu- 
weilen in den Classikern (cf. Isoer. ad Demon. c. 3: Aelian. 
V. H. XII, 25, 4; Alciphron 3, 53) finden und von Herodian 
bei Hermann de emend. rat. Gr. Gr. p. 315 n. 40 mit folgenden 
Worten getadelt werden: 'Ojaoiws TrXr^jijAsXouatv, o? X^yoüoiv 

1) Dieser Atticismus scheint auch den loniern nicht fremd gewesen zu 
sein. Vergl. Buttmann, ausf. Gramm. I §. 83,4 Anm. 8 und dagegen Lhardy, 
Quaestion. de dialect. Herod. cap. II p. 31. (Berolini 1846.) 
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diti^Xaooa xal diri^Xauae, 8£ov p^ovcuc 6ta xou & diteXauaa xal 
dicsXaoasv. Vergl. Buttmann's ausf. Gr. I §. 83, 4 Anm. 8 S. 324 
und §,86,2 Anm. 2 S. 341 ff. Von anderen Fällen wird sogleich 
die Rede sein. Eins der ältesten Beispiele des hier besprochenen 
Punktes in der Vulgarsprache ist bei Dem. Zenus vs. 132: 

oi^yyäy aoyyä ioxsvaCs, 8^v '^ßXeire, tcoö ica^iQ, 
wo er auch eßXeire sagen konnte. 

Anm. Zur ErgänzuBg des von mir über das ' Augmentam syllabicimi 
und temporale Gesagten füge ich nodi folgendes hinzu, ans welchem sich 
deutlich ein der heutigen Vulgarsprache ähnliches Schwanken bei der Anwen- 
dung des Augments im Alterthum, wenigstens für gewisse J'äUe, im gemeinen 
Leben ergeben wird. Sobald der Sprechende bei den mit Präpositionen zu- 
sammengesetzten Verbis keine deutliche Vorstellung von der Zusammensetzung 
hatte, entstanden Fehler, so dass Unwissende sogar 'i^v^axrjv für dv^0T7]v, 
iTrepiTcaTouv für Tcepieii^TOUV, Trepi^öoeuov für ^itepiaoeuov u.s,w sagten. Dies 
bezeugt ausdrücklich Herodian ap. Hermann, de emend. ratione Gr. Gr* §.35 
et 36 p. 3l2seqq. : nXTjfxpieXouaiv ol X^yovtec i^v^ot7)v, Siov dv^axrjv pidvcoc« 
6 5e X(5yoc outo?. Baa twv ^Tjfxdfxcüv diro Tipo^ifiewc äpyzrai^ cpuXctxTet ttjv 
7rp(5fteatv ^v Ttdot tot« /pdvotc- oXov xaftiCw, dizb ttjc xcctä TtpoO^aeu)? dp^a- 
jjL^vou Tovi ^i^|i.aTOC , |i.ivet i?) TipeJOeaec xal Iv toTc aXXoic /pövoic, olov xaOe- 
CofjLTjv, oüx ^xa&eC<5[A7)v, xat xa^^CovTO, o6x i'^a^i^o^xo, oStw^ xal t6 dvi- 
aray-ai drzo t^c dvd icpoOeoetoc dp^^dfjievov «poXoTreiv (JcpetXet dv^axijv, oix 
T^v^aTTjv. *0(jtoiü)c (^-q'zzX'zoLi dizb Tou TrepiiraTü) xal Treptaaeuoi t(c 6 irapaTaTtX(Js.' 
Xiyofj.6V ^Tt diro tou nept^aTU) ireptETidTouv ^fvexai, <puXaTT0{ji.^v7]c xfjc irepl 
TLpo^iaztoi, ü)c Icpafxev. t6 5i Trepiaceow oux^xt daxl avvOexov, o6S^ i% irpo- 
O^OEODC ^p?aTO. dav ydp aixo StaXüaat TcetpaOuifjLev, o6S^v daxtv, oöxe a6xd, 
, oöxe TÄ aE6ti>. 5dev dtiel [x^ ecxi, upd^eoic, oix Ipietvev. iv xj xX^aei xoO 
f>Vjp.axoc. o68^ ^7]&T^oexai Trept^aaeuov , dXXd lirep(oaeuov dTro xou- e. irepte- 
Tidxouv hi diro xijs Ttepl 7:po8"^oeajc, oby (us ol StapLapxdvovxec ^TceptTrdxouv >j 
irepUaaeuov. Aus dem Vorhergehenden ist nun die Verschiedenheit der An- 
sichten neugriechischer Schriftsteller rücksichtlich des Gebrauchs des Augments 
hinlänglich erklärt. Ich bemerke daher nur noch, dass diejenigen, welche 
streng in der Vulgarsprache schreiben wollen, das Augment zum Theil in 
den zusammengesetzten Verbis auszulassen geneigt sind, obgleich bei der 
erwähnten Inconsequenz auch in diesen Fällen die Volkssprache es anerkennt. 



Zwei und zwanzigtes Capitel. 

Ueber die Classen der Verba. 

1. lieber die Classen der Verba ist schon oben Cap. 
XVni, 2 bemerkt worden, dass es in der Vulgarsprache ba- 
rytona, contracta und ausserdem wenige Ueberbleibsel der Verba 
auf \ii giebt. Ueber die barytona ist fast keine besondere Regel 
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nothig, die contracta sind auf die Verba auf eto und ao), die 
ich der Kürze wegen erste und zweite Conjugation nennen 
will, beschränjct. Von deü noch vorhandenen Spuren der Verba 
auf fit wird weiter unten die Rede sein. 

2. Die dritte Conjugation der Verba contracta, d. i. die 
Verba auf öco, werden in der Volkssprache durch Einschub 
eines v zwischen den beiden Vocalen der Endung des Indi- 
cativi Praesentis Activi in Verba bärytona verwandelt. Aus 
cpavepoü), }(pua6tt>, Stopöoo) wird also cpavep6vü),5(püa6vü), 8top&6va>. 
Dies V findet nur im Praes. und Imperf. Act. undPass. statt; 
die übrige Formation erleidet keine Veränderung. 

Anm. 1. Von dieser Norm der Volkssprache weichen theils die heutigen 
Schriftsteller ah, indem sie im Strehen nach antiker Eleganz SrjXoi, orjfxEioI 
u. s. w. sagen, theils ist die Sprache seihst nicht ganz consequent, insofern 
man sich oft nach dem Wohllaut richtet und zwar SujXot oder oY^ftsioI für 
zulässig erachtet, «.her tpavepoT und ^puaol für hart und ungewöhnlich hält, 
und während man immer Btopddvei, nicht StopOot sagt, doch auf der anderen 
Seite euoSoOxai und nicht eioSdvexai gebraucht. Siehe II. A. 'PiCou Miaa- 
ppTTjc ^v Movd)^{|j 1839. ceX. 49 arni. 

Anm. 2. Der eben erwähnte Einschuh des v als Bildungsbuchstah im 
Praesens, welcher sich in der alten Sprache in t^vw, (pO(vü), dpTuvü), 5i»vo>, 
iXa6vu), Sötxvtü, x^tftvtü, Tifjiva), und anderen Verhis zeigt, ist an sich be- 
trachtet den Gesetzen der Sprache gemäss, nur dass bei den Alten keine 
Verba auf <Jv(o vorkommen. Die Vulgarsprache hat dieser Analogie eine 
weitere Ausdehnung gegeben. Vergl. unten nr. 7 und Cap. XXHI nr. 10. 

Anm. 3. Auffallend ist, dass viele auf uvu> bei den Alten ausgehende 
Verba in der gemeinen Ausdrucksweise auf dvu) jetzt formirt werden. So 
wird aus §iapT6vü>, iXacppuvto, {j.aXaxuvu), pLeyaX'jvo), (i.oX.6vu> jetzt 5tapT<Jvto, 
^Xa(pp<5vü), (xaXaxdvto, fxoX.^vu). Siehe Cori^s 'Atäxt- To|x. a oeX. 50. Ue- 
hrigens enthält schon Ftochoprodromus Beispiele von Zeitwörtern auf ovu>. 
Es steht lib. I, 67 in einer Handschrift: 

TCdvr^akow eV/t oto'jtüivov, xaßaSiv XepwfJi^vov 
(er hatte einen abgetragenen Bock von Werg, ein beschmutztes Soldatenkleid), 
wo Xspü)fi.ivov Part. Perf. Pass. von Xepdvw d. i. dXapuvto ist. Hesych^ 
dXapüvat, ^UTiavai. In demselben Schriftsteller steht noch lib. 1, 126 ttetCovo), 
ausflicken, veupo^^occp^u), von it^axoc gebildet: 

_ xai TTotpeu^bc U7rd8Tf)(j.av ^Ti^pvet (leg. Iira{pvei) xal Tre-Jdvei. 
und vs. 136 ^vaxoptTcdvw d. i. dvaxofAßtJd) : 

To TTüi; <ivaxo[i,7r(5v8Tai, vot mdo^ tö xoutocXiv 
(wie er sich aufbindet [aiifschfirzt], um den» Löffel zu ergreifen). Demetrius 
Zenus vs. 360 : 

'c x' apfjLaxa xöv ^xTUTiTjae xocl Sev xove Xotßovsi, 
wo Xaßdvei [verwundet] durch Metathesis von Xwßato (gewöhnlich Xtußdo^xai) 
stammt. 
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3. Der gemeine - Mann pflegt das Activum der ersten 
Conjugation der contracta nach der zweiten zu flectiren, indem 
er z.B. (ocpeXstt), dxoXou&eo)^ icoXs^sco, C>]tsco, 6[iiXiu> in (psXdo), 
dxoXou&dco, TToXsfxdo), C^jtda), [Likdm umbildet und folgender- 
massen conjugirt: oeXco, ^sX^c, qT, C>itÄ, C^jt^c, ^, C>)to5jx£v, 
Cr^taxe, C'/toöv. (Vergl. Corais zu Ptochoprod. S. 42.) Auf der 
anderen Seite wird das Passivum der zweiten Conjugation der 
contracta in der Kegel nach der ersten flectirt. So giebt Trsidü), 
S, ^?, üj, d. i. itsTOfiat (cf. Corais 'A-axi. IV p. 422) folgende 
passiv-mediale Form 7reT£toup.at, eisoatjetsiat, eioü|AaoTS, etoüoaaie, 
etoüvtat. Auf diese Weise entsteht aus den beiden Conjuga- 
tionen der Verba contracta eine einzige. Die neueren guten 
Schriftsteller seit Corais missbilligen aber durchaus diese Ver- 
mischung der Conjugationen; auch haben sich auf der anderen 
Seile einige Verba der zweiten Conjugation rein von dieser 
Umbildung erhalten, und werden deshalb ganz nach der 
zweiten Conjugation formirt, z.B. xot^cofxai od. xoifj.ou[jLat, aaat, 
axat, welches ich deshalb zum Paradigma gewählt habe. Um 
einige Beispiele der hier besprochenen Eigenthümlichkeit derVul- 
garspraohe zu geben, so hat schon Ptochoprodromuslib.Il, 104: 

xaidpaivs \ X7]v TpötireCav, xal ßtoOa xöv xeXXctpyjv, 
was in der anderen Handschrift lautet: 

xaxdßatvs \ xtjv xpötireCav, ßor^dei t6v xeXXdp7]v, 
Natürlich ist ßw&a nichts weiter als ßoT^Ost. In der Handschrift 
steht fälschlich ßöi>a, welches ich in ßco&a umgeändert habe, 
weil es, wie Corats anmerkt, eine ionische Zusammenziehung ist. 
Hesych.:ßa>&iovxe?,ßor^&ouvxec. Id. ß(üoo[iai,ßorjOop.at. Jetzt lautet 
die obige Form in der Vulgarsprache ßoüOa. Dem«Zen. V8.38: 

Tt zh C'yjT^C T& Y^voc jioü; xö ovojid [j.oü Xenre. 
Id. vs. 104: 

''Oaot eic Xi^V7]v oxixeoxev xal jiloa xaxotxaxe. 
Fauriel, Chants populaires H p. 228 : 

xf slvai fiaupa xä ßouvä xal axsxouv ßoupxcopLiva; 

fjiTQv' dveftoc xd TcoXep.^; [ir^vd ßpoj^T) xd 6£pvet; 

x' 0&8' dv8[i(K td TToXep.^, x' oö8e ßpo^i^ td Sspvsi* 

[iovat Staßatv' 6 Xdpovxac \i>h xou? dTcaiOajxjisvoü^, 
Im 1. Verse lesen Andere in demselben Sinne Sidxt'vai (xa(>paxxX. 
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Anm. 1. Einige Vcrba contracta der ersten Gonjugation werden, be- 
sonders ' bei früheren Vulgarschriftstellem, auch im Passivum oder Medium 
nach der zweiten Conjugation flectirt, z. B. Demetrius Zenus vs. 82 : 

Sa^xctvcü Tov 'c To hd-AVj\o\ xat 8^v avavoaxat, 
wo dtvavoaxat d. i. ötvavoeitat animadvertit bedeutet. Id. vs. 97 : 

p.d ou cpoßoloat 5travTa, jj-ixp<£ xe xal jjLeydtXa, 
vs. 99 : 

XI* (üOGiv TO Xiy* ii 7rapoi(i.ttir, tov Toxiov aou cpoßäaat, 

an welehen Stellen (poßaaat soviel ist wie tpoßeiaat, bei den Alten gewöhnlich 
cpoß:Q. Siehe Cap. XIX, B. 1. 

Anm. 2. Es ist allgemein bekannt, dass auch in den alten Dialecten 
rücksichtlich der Vcrba contracta Uebergänge aus einer Conjugation in die 
andere statt fanden, dass der attischen Form dedoftai die epische ^Tj^ofxat, 
der attischen Form 6p<£a) die neuionische und dorische bpia) bei Herodot, 
Hippocrates und anderen (cf. Ahrens de dial. doric. p. 310), der attischen 
TifxGtü) die neuionische (cf. Lhardy Quaestionum de dialecto Herodoti caput 
alterum p, 20 [Berol. 1846]) und dorische ti[x^u) (Ahrens 1. c. p. 311) u. s. w. 
entsprach. Hiermit wird hinlänglich der Uebergang des Fassivnms der Verba 
contracta der zweiten Conjugation in die erste in der Vulgarsprache als alter- 
thümlich begründet. Auf der anderen Seite bieten die alten Dialecte einen 
Uebergang der Verba auf ^w in die Conjugation auf ötw dar. So sagten die 
loner und Aeoler iXzdui für das attische und gewöhnliche eXe^cu. Es heisst 
in Anecdot. Oxoniens. IV, 420, 5 : xotä AloXzU xal "Itovoc; IXeu) dXe^? ^otiv, 
Äairep ßoöi ßoac, dXX' o6 xaToc xoivou? 'Attixo'Jc, dXeö dXeets ia-zh. Von 
der Doppelform izxoioi und tttoöcu) haben die Aeoler die letztere gebraucht. 
Cf, Ahrens de dial. Aeol, p. 85 und de dial. Doric. p. 148 u. 311, welcher 
mit Recht darauf aufmerksam Äacht, dass der Gebrauch des a statt tj in ge- 
wissen abgeleiteten Verbalformen auf Praesentia in dm im dorischen Dialect 
schliessen lässt. Von dieser Art ist (J>vaaetTai Sophr. 89, welches ein dorisches 
Praesens Q>vao[xai für u)vio[j.ai voraussetzt. Dasselbe gilt^ um anderes von 
derselben Art hier zu übergehen, von iStvct^TjV Find. P. XI, 38, öivaaev 
Eurip. Herc. f. 1459 u. s. w., wodurch man auf ein dorisches Praesens §ivo((u 
für hiwi(si geführt wird. Hieraus ergiebt sich, dass die neugriechische Vulgar- 
sprache, insofern sie TioXsfxceu) für 7:oXs(i.i(u und ähnliches sagt, vorzüglich 
der äolischen und dorischen Analogie folgt. 

4. Die Thessaler, Epiroten und Peloponnesier sprechen 
das t der Endung der zweiten und dritten Person singu- 
larls Praesentis Indicativi activi aus, welches in der attischen 
und gewöhnlichen Mundart untergeschrieben wird, indem sie 

•ysXctu, C'ntal'c, 'zripdiq für ^eXac, C>)x<fc, TYjp^? [d.i, Ct^tsTc, mQpetcJ 
und -i'sXat, (^T^Td'i^ Ti]pat für fsX^, C^^'c^, XTjpa [d. i. Cr^Tei, TrjpeT] 
sagen. Wegen der Identität der Aussprache werden diese 
Formen auch nach eii;ier anderen Erklärung 'yeX.aeic, Cvjxaot«;, 
xr^pastc, ^sXotei, C>]Tast u. s. w. geschrieben. Der bei Fauriel, 
Chants populaires U p. 34 von dem Volksliede 9 Öavaxoc xou 
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Ataxou fehlende Anfang lautet fai 'EjifiavoüTjX rswpYtoo SxajiaTaxr] 
H Aupa Tou 'Opcpswc (ov 'AOr^vai? 1852) osX. 4 folgendermassen : 
Tpta TTOüXotxta xa&oüvxav \ toö Aiaxou x^ Ta|A7to6pt, 
t6 \a T>]pof't TTjv AsßaSia, xal t' aXXo xo' Zyjxoövi, 
xi xptxo xi xaX)wT(]X£po jjLUp'yioXoYa xal Xsysu 

öm Vöglein süssen auf der Verschanzung des Diakos: 
das eine betrachtet Livadia, das andere Zituni, 
das dritte, das schönste^ wehklagt und sagt. 
Hier hat der Herausgeber xr^paet gesetzt. 

A n m. Um die obigen Formen richtig zu schreiben, bedarf es einer go* 
naueren Untersuchung ihrer Entstehung. Es fragt sich, ob ^vir nur die ge- 
wöhnlichen aufgelösten Formen TTjpdeis, TTjpaei statt der zusammengezogenen 
TT^pöc;, XT^p«^ oder Ueberbleibsel des äolischen Dialects in TTjpöttc und TTjpott 
haben. Letztere Erklärung ist die des Oeconomus irepl ty); yvTjotac rpo'f . 
aeX. 764: t6 ^eXat; xal midii ttjc SaTicpoOc xal Tu)pa t' dxoocic dTzb xö 
aT«5fJLa T^c yphaiai 'H7reipu)Ti8o;. In dieser Weise heisst es bei Gregorius 
Corinthius de dialecto Aeolica §. 15 p. 590 ed. Schaefcr : xo dvexcpwvTjxov t 
ixcpu)veTv e?iü&aaiv iizX 8eux^pou xal xpixou Tüpo^tüiio'j, oiov ßoqf? ßootic, yeXa 
YeXdi. loannes Grammaticus de dialecto Aeolica apud Cratandrum Append. 
p. 91 : Tt); 5euxipa{ auCuyfac xäv Trepio~aj[x^vü)v x6 t iirl Seux^pou xal xpixou 
irpo^tüTrou dvexcpwvTjXov 3v Tiopa xatc oXXai? StaXexxoi? Ixcpwveixai • otov ßoai;, 
ßo5i. Grammaticus Meermannianus de dial. Aeolic. (ap. Schaef. I.e. p. 661): 
t6 dvex?pü)vr^xov t Ixcpwvetv eiujOaoiv iizl oeux^pou xal xpfxou irpocwirou • olov 
ßo4is, ßodi, yeXdf'i«, yeXd'i. Hiernach ist zu verbessern der Grammaticus Au- 
gustanus de dialecto Aeolica §. XI (ibid. p. 670) : x^c Ss'Jxipac ouC^yfa^ xwv 
7tepiairu)[i,^vtt)V x6 a (leg. xo i) iid 5eux£pou xal xp{xou irpootüTiou dvexcptüvrjxov 
8v Trapd xot« aXXatc SiaX^xxoi; ^xcpwvelaftai etwOEV, olov ßocitc, ßod't, vixciic, 
vixdi. Ob nun die in Rede stehenden Formen mit dem loannes Grammaticus 
in Hort. Adon. f. 244 und ap. Cratandr. 1. c. ßoai;, ßoai oder hinter Const. 
Lascaris Gramm, ed. Aid. a. 1557 de dial. Aeol. p. 319 zugleich mit den 
übrigen Gewährsmännern ßoctic, ßoött zu accentuiren seien, will ich bei der 
Spärlichkeit unserer Quellen und bei der Möglicheit, dass das t in diesem 
Falle lang war, wie wir es Ton den böotischen Formen l^^ic, e^^t d. i. I^^ei;, 
l^^ei ausdrücklich wissen (cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 189), nicht weiter in 
Anrechnung bringen. Nur soviel ist klar, dass, wäre in der bekannten Ode 
der Sappho bei Longin. de sublim, c. 10 [cf. Bergk. Poßt. Lyr. p. 666]: 

<I>atvexa( [aöi xtjvo« fooc O^otöiv 

IfxjAev &v7]p, ^axic dvavx^oc xot 
*» i^d\tt^ xal TcXoafov 5Su cpwve^- 

aac i)7raxo6et 

xal yeXafaa; {[xepdev, xd piot [xav 

xap8(av ^v on^^eatv lTcx(5oaev • 
die V8. 5 aus der Lesart des Vat. 2. 3 Par. Lanr yeXalc, Ambr. El. yeXqtc 
^ hervorgegangene Conjectur xal yikd'ii {pLCpdev, welche Gerb. Voss. Observ. 
in Catull. p. 113 zuerst voKrug, irgend statthaft, man y&kd'i^^ die Länge der 
findsylbe vorausgesetzt, zu sdireiben hätte. Gerb. Voss hält an jener Stelle 
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*{zkd'ii für den Infinitiyng. Ein solcher ist aber gegen den Znsflinmenhang 
der Stelle, welcher höchstens hei der Annahme einer willkührlichen Aenderang 
der begonnenen Construetion einen Indicativns vertrÄgt. Hierbei müssen wir 
indessen gegen die von Neue Sapph. fragm. p. 31 nnd Ahrens de dial. Aeol. 
p. 143 ausgesprochene Ansicht , die Grammatiker hatten, ffilschlich die Parti- 
cipia far Infinitive gehalten, Verwahrung einlegen. Die Hauptstelle ist bei 
loannes Grammaticus in Hort. Adon. f. 245, a; apud Cratandr. p. 95, welcher 
von den Aeolern sagt: xa U dnapii^fara ^i^fi-axa [irotoüaiv] d7:6 täv ei« 
oiv Xtj(5vto3v iktxoymy xd xaxaX^pvT« di etv aixol e^c etc fAetaßdUouci • 
vowv voeiv v(58ic ' «ppovwv cppovEiv (ppcJveic • xaXmv xocXeiv xctXei;. "Oxav hi 
47tapi(jLcpaxa Tiap * f^atv X^yTj e^c av, auxol e?; atz [xexaßfltXXouoi • yeXdv, Y^ai«, 
ireivav, Treivai;. Td 8e e^c ouv xaxaXi^yovxa <i7^apip.<paxa a6xol 8td x^c oic 
ixtpipovxat • öp^oüv ^p^otc, 7U(l^ouv yu^j^ot?, )^pu<jouv /puaoic. Tauxa 6e T:«vxa 
po(pux(5vu>c. Tdcoouai 6i xal x6 t] dvxl xfj; et d^l xöiv dTrapefxtpdxwv • cptXeiv 
atXr-v, xaXelv XGtXrv, cppovetv cpp(Jv][jv. Hiermit ist zu verbinden Grammat. 
Meermann. p. 663: xa e^; etv xaxaXi^yovxa duap^pLcpaxa ^i^piaxa auxoi 8td 
ToO 7}v ixcp^pouct ßapuTovoOvxe; • cptXcTv cpfXTjv. Cf. Greg. Corinth. p. 619. 
Ahrens bemerkt nun a. a. O. : Veram horum testimoniorum rationem primus 
perspexit Nevius ad Sapph. p. 31. Corruptela maxime patet in Joanne Gram- 
matico, qui antea reete monet de infinitivis cpiXxjV, xaXrjV, qua inconstantia 
intellecta reliqui quae de infinitivis in £tc loannes habet, omiserunt. Antiquus 
vero grammaticus, unde haec omnia manamnt, ita, quod Nevius ex aperta 
apud loannem confusione bene intellexit, participiorum formas descripserat, 
ut diccret, participia in lov, si vulgo infinitivus esset in etv, apud Aeoles in 
eic exirc? si infinitivus in av, participium in aic, si ille in oüv, hoc in ot«, 
quam sententiam faciliore quam Nevius emendatione restituimus, primis loannis 
verbis in hunc modum mutatis: xd« hk eli (ov Xrjyoocac jxexo^^d^ diio xüiv 
dffapejA'fdxüiv ^Tjfxdxwv TTOtoüof xd xaxaX:^yovxa etc. Aber eine so gewalt- 
same Textänderung hat gar keine Wahrscheinjichkeit, ausserdem spricht loannes 
Grammaticus von den Infinitiven cpfXijv, xccXr^v nicht vorher,* sondern nachher, 
indem er sagt: „sie gebrauchen auch t] statt et in den Infinitiven (xdaaouai 
6i xal x6 7^ xxX.)", woraus hervorgeht, dass er eine doppelte Form des In- 
finitivs anmerken woUte. Endlich ist gar keine Verwirrung in dem, was 
loannes hierüber lehrt. Man braucht nämlich nur das nach xd hi dTuapifjicpaxa 
^i^[i.axa folgende TroioOatv, welches ich in Klammern gesetzt habe, zu streichen, 
ßo ist alles iu der besten Ordnung. Wirklich^ fehlt auch dies Troioüotv bei 
Cratander und bei Stephanus im Thesaurus linguae Append. p. 14, wo er die 
citirten Worte lateinisch in folgender Weise anführt: Infinitiva verba a par- 
ticipiis in u)v desinentibus, desinentia in etv, ipsi in et; transferunt: ut vowv 
-voetv vdetc, et (ppovtüv «ppovetv cpp(5vetc, et xaXöv xaXeTv xdXeic Quando 
infinitiva apnd nos desinunt in av, ipsi in atc transmutant: ut pro ^eX^Tv 
fikaiz; pro iretvav, ire^vatc. In ouv terminata infinitiva, ipsi per otc profe- 
runt: ut pro öp^ouv, ^p^otc; pro yj^j^ouv, Yu^j^ot;; pro ^puaoOv, ^p'^aotc. Haeo 
autem omnia gravi tono ' pronuntiant. Adhibent et ?) pro et in infinitivis : 
ut pro tptXetv, «pfXiQv; pro xaXetv xdXiQv; pro cppovetv, cpfdv^ijv. Wenn nun 
unmittelbar darauf loannes Grammaticus bei ' Cratander sagt: xd hi tlz tu 
xaxaXi^yovxa iiap' ;f){xtv jii^pLaxa dvxi 6ptaxix(i)v euxxtxd Ttotouotv, otov voui 
v(JY]fi.i, <ptXÄ cp{X7][xt. "Ooc(t 8^ (j.exo)^at öJ'Sxovoi zU w xaxaXi^youot, 8td xou v 
Tiap' ^xeivois X^yovxai, e^prjiftb; eipi^xtov, vevor^xo); vevoi^xwv was richtiger 
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bei StepbaBas lautet : Verba in u) desinentia apud nos, pro indicatiyis optativa 
faciant: ut pro vou», voTjfjti; pro cpiXui, cp{X7|(ji.i. Quaeeunque autem participia 
acntitona in tue fininnt, per u>v apud illos desinunt, ut e{pT^%(uc, E^py^xwv etc. 
ef. Gregor. Corintk. p. 62 1 ed. Schaef., so ergiebt sieb daraus, dass wenn die 
gewöbnlicb auf u) ausgebenden Verba, besonders die contracta, bei den Aeo- 
lern auf \n sieb endigten, loannes nicbt besonders zu bemerken nöthig hatte, 
dass die Participia praes. act. auf c ausgehen mussten, S9ndern dass er sich 
* nur begnügte, das Part. perf. act. wegen seiner ganz abweichenden Form auf 
a)v bemerklich zu machen. Nun aber sind die obigen Infinitive auf c voll- 
kommen der Sprachanalogie gemäss, da sie am besten sich mit dem dorischen 
Infinitivus tj^aec für Elvat (vergk Buttm. ausf. Gr. I §. 105 Anm. 21 S. 509 
und §. 108 Anm. 15 S. 550) vergleichen lassen >}. Sowie nun jener dorische 
Infinitivus f^fxEc zugleich die erste Person plur. Imperf. ist, ohne einer Ver- 
wechselung unterworfen zu sein, weil der Zusammenhang jedesmal über die 
Bedeutung der Form entscheidet: so darf man nicht anstehen anzunehmen, 
dass der Infinitivus wedec mit dem Particip noch mit dem Indicativus ver- 
wechselt werden konnte. Nach loaimes Grammaticus hat aber der Infinitivus 
eine doppelte Form bei jenen Verbis im Aeolismus, die eine auf c, die an- 
dere auf V, welcher Consonantenwechsel auch sonst vorkommt. Vergl. aUi 
und a{iv, ^xofxsc und ^xofASv, Erwägen wir nun die Notizen Anecd. Oxoniens. 
IV, 341, 5: TzapoL ,6e toT? A^oXsuaiv sOpfaxovTai 8i<p^(JyYtp -otpaXYjydjAEva • olov 
Icxaifxi, xiyj^anii, y^XatjAt Std tyjc at 6i<j)&d770u; ibid. 340, 28: xd AioXixd 
ditoßoX^ ToO TTOtoöci Td Tpixoc, olov Y^Xai|i,i, yikai^, yiXat. Theodos. Bekk. 
1045: A^oXeI^ 6(jlo((üc toT« ei'c tu xal xd tii [xt xXivouci y^XaifAi, y^aic, yiXon 
XfiyovtEs, cf. Herodian. in Hort. Adon. p. 413 und verbinden wir dieselben 
mit dem von loannes Gesagten, so können wir nur annehmen, dass derselbe 
auch eine Doppelform für das Praesens Indicativi activi kannte : 1) eine nach 
der Analogie der Verba auf |xi gebildete, welche er wegen der dritten Person 
sing, mit dem Optativua vergleicht. Denn sowie es pj^j^atfit, x6ibaic, T6<j;ai 
heisst, so bildeten die Aeoler y^Xcifti, yikotn, fikai^); 2) eine besondere 
Form für die zweite und dritte Person sing., welche mehr an die Verba con- 
tracta erinnerte yikd'ii, -^ekdi. Wäre ihm nämlich hierbei keine specielle 
Kunde zugekommen, so sieht man nicht ein, weshalb er nicht diese Formen 
mit der anderen Kegel über den mit dem Optativus. vergleichbaren Indicativus 
Praesentis der Aeoler zusammengeworfen hätte. Was aber das Participium 
Praesentis betrifft, so geben die Stellen der Grammatiker, z.B. Heradid. ap. 
Eustath. 1756,12: (A^oXeTc) xdc pLEXO^d^ a6x(ov s{c eic Tipocp^pou«, cp^Xeic xai 
V($Ei5 X^YOvxEC dvxl xoO cpiXdiv %a\ vouiv. Et. M. 20, 25 : -ol AioXstc xyjv duiv 
piexo/^v xaOd ttoiwv xal cptXuiv dslc X^youaiv (bc cpiXelc xal TrotE^c xal ij 
E^dEta xÄv itXtj^uvxixäv divxBc, ifj Ysvix^j divxwv (b« Koiivxwv • oöxu» O^Xiov 
di xd j^7][JLaxtxd a6xou. — Ann. Ox.^ I, 327, 4: x6 6pÄ ÖEUX^pa« jx^v cbc 
7tp($8T)Xov dXKä x«i iipwxTjc (J>c SfjXov Iy. xijc Aiokihoi StaX^xxou, (i)c ydp dito 
xoO oixÄ ii pLExo/T^* xat xtc Itc' ia^axiataiv ohzd* ouxu) dizb xou 6pü)' dXX' 
& irdvx' dcpopstc Qeg. IcpdpEu) "AXtE, sowie die Form x^pvat« d. i. xipvd^ in 
einem Fragmente des Alcaeus bei Athenaens libl X p. 430, b und holaa: 
d. i. Souffat in einem Fragmente der Sappho nr. 70 bei Ahrens Append. 



1) YidUeicht stehen auch die lateinischeii Infinitive am&rc, monere (wohl ursprünglich 
amase, monese) nicht fem. 

2) Diese Form hielt allein Giese für echt : Ueber den £oL Dial. 8. 213. 



256 

p. 268 hinlänglichen Aufschluss über die Formation derselben. Sa^en also 
die Aeoler tcösu, irrJsvxo« für itoiwv, tioiouvto?, yikai^ für -^tX&v^ ^p^otc fftr 
(Jp^wv, so fällt diese Partidpialform freilich mit der Infinitivform auf «zu« 
sammen, doch kann hieraus kein Uebelstand für den Aeolismus entstanden 
sein, da ausser der anderen von loannes erwähnten Form auf v noch die 
auf p-evat bei den einsylbigen Stämmen gebraucht wurde. Cf. Ahrens de dial- 
Aeol. p. 141. Zur Stützung der Infinitivform auf c führe ich die von Ahrens 
in 4em Buche de dialecto Aeolica übersehene, aber de dial. dor. p. 139 citirte 
Glosse des Hesychius : ^axiz, CtjteT an, deren Koen. ad Greg. Corinth. p. 620 ed. 
Schaef. Erwähnung thut, und womit man die andere Saxiv, C'']Telv zu verbinden 
hat. Guiefs Vermuthung, welcher zwar richtig an das äolische CaxTjpii für 
CiTjT^to dachte, jedoch in ^aiii; einen Imperativ zu finden glaubte und daher 
Caxlc, Ci^/Tet schreiben wollte, ist natürlich ebenso zu verwerfen, wie das von 
Ahrens vorgeschlagene Cax^c, C^J'^etC Denn da l^ri'zeX äolisch nach der ersten 
Conjugation dieser Verba C«xEt, C'i^xet dagegen C^tt) heissen würde, indem die 
Aeoler nur die vollere Form des Imperativi auf ^i, wie in cxd^t, oder die 
zusammengezogene Form kennen (cf. Ahrens p. 140), C^^xetc femer kein C^x^c, 
sondern Cc^tet? voraussetzen -würde, das Participium C^^etc d. i, Ct^xäv in jener 
Glosse aber nicht stecken kann: so bleibt nichts weiter übrig, als Caxeic, 
Cr/xeTv zu schreiben, besonders da auch jene andere Glosse einen Infinitiv giebt. 
Gehen wir nun zu der obigen Stelle der Sappho zurück, so hatte hier schon 
Buttmann ausf. Gramm. I §. 105 Anm. 11 und 21 mit den Noten S. 503 
und 509 eingesehen, dass yeXd'iz nicht gut die wahre Lesart sein kann- Denn 
da die Vulgata yeXwaa« bei aller Unrichtigkeit der Form am besten in die 
Construction passt, die Variante yeXocT? aber noch eine Spur des Aeolismus 
enthält, so haben die neueren Kritiker mit Recht yzXaia'xz in den Text ge- 
setzt. Ich glaube hinlänglich erwiesen zu haben, dass des Oeconomus Er- 
• klärang der noch in der Vulgarsprache vorkommenden Formen, fzkd'izy xifiaic 
u. s. w. als Beste des Aeolismus auf den Zeugnissen der alten Grammatiker 
beruht, gegen welche wir bei der^Sachlage nichts einwenden dürfen. Bei der 
überwiegenden äolodörischen Färbung der Vulgarsprache in gewissen Formen 
yerdient diese Erklärung und Schreibung den Vorzug vor der allerdings sonst 
sehr nahe liegenden, wonach yeXdfeic und xi[i,c?etc nur die aufgelösten Formen 
für die zusammengezogenen yek^z und xtfjtac wären. 

5, Die Verba contracta der zweiten Conjugation werden 
zuweilen in den heutigen Dialecten durch Einschub eines C zwi- 
schen den beiden End vocalen des Praesens Indic. act. in Verba auf 
otCtü verwandelt. Wir haben im Vorhergehenden gesehen^ dass 
dem attischen TTjpfi), TTjpeic, tTjpsr das vulgare tyjpo), T7]pq[c, xTjpa 
oder mit der Eigenthümlichkeit der Thessaler, Epiroten und 
Peloponnesier, xyjpai'g, TYjpat entspricht. Wird nun besonders 
bei den Heptanesiem noch ein C eingeschaltet, so lautet das 
so entstandene Verbum barytonon XTjpaC«), TYjpaCetc, Ti]paCei 
u. 8. w. Aehnlich wird aus cpcoveco [cpcDVofto] in der Volks- 
. spräche cpwvdCo). Gf. ad Zen. vs. 325, 
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Anm. Auch dies ist ein Dorismns, welcher von den Alten besonders 
den Sicnleni zugeschrieben wird« Heraclides ap. Eustath. 1654,18: ßw ßctC«) 
SixeXtxwc xaTÄ t6 aiyö ciy^Ctü, rivtw avi^Cw? dtifidfCü), TteXdCto. Herodian 
Hort. Adon. f. 205, b et Append. Etyml Gud. 661 : mr^daxva • cpö t6 Xirm 
xal xaTot Aiupi^ac, cpdfCü) • xal A^oXixwg xätä 7rXeovaa(x6v tou u cpa^Cio • ol 
yotp AioXetc e{toöaai xqi a npocTtdivat tw (leg. t6) u* ti>c öiTÄp a^TCtp. xal 
2ixeXtxü>c, BtaX'icei tou C eis x (leg. ax) yiyove cpdcxw xal xaxd dvaStitXa- 
aioap.6v ^Imvixov yfvcTai 7ricp<iax(jD, Dahin gehört auch das von Epicharmus 
gebrauchte dxpoocCofAai für i%podo\xai bei Athen. IV, 183,0.; femer auch 
ausserhalb des Borismus dyaTzdia und dyaizd^i», a^Mto und a{)§aCu> (gewöhn- 
lich a65<£Co(J''aO> ^v^ouaidw und h^oucid^m, Tzzipdia und TieipdCt»* Wichtig 
sind ausserdem die Glossen des Hesychius : d[nzdiai^ dvaTraoaai • Adxtovec 
und djü-irdcCovrat, dvarrauovxat, woraus hervorgeht, dass irauü) nach Ausstossnng 
des u (siehe das über das Digamma S. 131 ff. Gesagte) in Tzdm^ dieses aber 
in Tzd^iü überging. Vergl. Ahrens de dial. dor. p. 285. 

6. Die Verba auf e,w und ona gehen im Neugriechischen 
zuweilen in Verba auf iCco über. Aus xpauoi (xpaßw vid. ad 
Dem. Zen. p. 93) wird bei früheren Schriftstellern xpaütCco, 
aus ßoü) wird mit veränderter Bedeutung ßoiCo) d. i. ßofiß^co, 
'^X'^^' Vergl. Oeconomus Tuepl tt]? YVTja. irpocp. oeX.801. Hiermit 
vergleichbar sind bei den Alten: afvso) und aJvtCcD, xeij^icDund 
T£i)^iCa>, oaxxid) und oaxxtCco. 

7. In der Vulgarsprache bleiben die der Conjugation auf 
SO) folgenden zweisyltigen Verba ganz ohne Contraction, z. B. 
ttXso), TrXseic, TrXiei, nicht tiXsTc, TtXeT im Gegensatz zum Atti- 
cismus (vergl. Buttmann ausf. Gramm. I §. 105 Anm. 4 S. 497), 
wo wenigstens die Zusammenziehung in st als zulässig be- 
trachtet wird. Oft wird bei diesen Verbis ein v (siehe oben 
nr. 2. Anm. 2) oder 7 zwischen den beiden Endvocaleh des 
Präsens Indic. eingeschaltet. Hiemach entsteht aus TzXim die 
Nebenform TcXe-^o). Demetrius Zenus vs. 136: 

TÖv ^ixapTiaxTTjv acprjxs, vä irXeYifl, fA0vaj(6v toü. 
Aus 8 SO) binden, welches bei den Alten allein die Zusam- 
menziehung durchweg erleidet, entsteht durch Einschub des v 
8£V(o, aus einer alten Form oßio) d.i. oßsvvü[it, geht aßsy« her- 
vor (Corais zu Ptochoprodromus S. 137). 

Anm. 1. Die am schwarzen Meere wohnenden Griechen schieben in 
der dritten Person ^ing. Imperf. act. bei den Verbis contractis der ersten und 
zweiten Conjugation zwischen den aufgelösten Formen auf ee und ae regel- 
mässig ein V ein, so dass diese Person auf eve und ave ausgeht, z. B. 
di)T6c Oirepen^Tave <J;7]Xd 'c tA iuoupdcvia, 

Oeconomus irepl Ttpocp. aeX. 766. 

17 
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Anm. 2. Umgekehrt geht das bei den Alten meist in den aufgelösten 
Formen vorkommende x^u> in der Volkssprache in )^6vü> über, welches Prftr 
sens sich schon bei losephus ( cf . Ludan. Pseudosoph. 29) und andereü 
schlechteren Schriftstellern, auch im Mittelalter (vid. Ducang. p. 1773) findet- 
Vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 726. 

8. Die Verba auf £«> haben zuweilen vulgare Neben- 
formen auf suci), z. B. axpeXeüo) neben oxpsXüi d. i. (o^sXlo) 
(vergl. oben nr. 3). So sagten auch die Alten xüpavvsüo) neben 
Tüpavvicü und im ionischen Dialect voüoeöo) d.i. vooio). S.Co- 

raSs zu Ptochopr. p. 43. 

9. Die jetzige Volkssprache hat wie die alte Sprache 
zwei Aoriste, doch giebt es nur wenige Verba, in welchen 
afle beide gebraucht werden. Da sie nämlich beide nur der 
Ausdruck desselben Begriffs unter verschiedenen Formen sind, 
80 reicht ein Aorist aus, für welchen der Gebrauch sich vor- 
zugsweise entschieden hat. Gleich gebräuchlich sind bei 
äaap'zdvo> oder unter der Vulgarform ajjiapTatva) die Aoriste 
faap'Hjoa (aji-apTTjoa) und -^[i-apTov. lieber den ersten Aorist 
dieses Verbi vergl. Lobeck. ad Phryn. p, 732, welcher aus 
späteren Schrifstellem Beispiele anführt. Das älteste ist ein 
Empedocleisches bei Hippolytus. Cf. Quaestionum Empedo- 
clearum specimen 11 p. 13. Von XsiTim ist statt des zweiten 
Aorists SXtTuov der erste sXei^J^a in Gebrauch gekommen, welcher 
erwähnt wird von Macrobius de diff. p. 724, von Phrynichus 
gemisbilligt wird p. 364, aber bei späteren Schriftstellern oft 
vorkommt. Siehe Lobeck. ad Phrynich. p. 713. Bei den 
classischen Schriftstellern giebt es nur wenige, zum Theil 
zweifelhafte, Spuren des ersten Aorists, worüber Jch zuvs. 70 
des carm. aur. in der Ausgabe des Hierocles (Berol. 1853) 
p. 19 seq. gehandelt habe. 

10. Von den Verbis auf jjit giebt es in der heutigen Volks- 
sprache ausser dem weiter unten vorkommenden eTjjiai nur 
wenige Spuren noch. Besonders deuten die auf afxsvoc in 
einigen Volksdialecten ausgehenden Participia Praesentis passivi 
oder medii, welche theils zu Verbis contractis, theils zu ba- 
rytonis gehören, auf eine verschollene Formation der Praesens 
Indicativi activi auf yjjjli hin. Diese würde freilich ein Aeolismus 
zu nennen sein, obgleich wir die Schwierigkeit des Beweises 
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nicht in Abrede stellen, däss auch im äoliechen Dialect Verba 
barjrtona die Formation auf fii gehabt haben. Wenn es nämlich 
auch Hort. Adon. p. 109 heisst: .ot Tij^tvoi xa&' ^HpaxXstSYjv 
TÄ Tptxa TÄv [jliv opiaxixwv iceptoicQ>(jiiyoiv rffi icpcuTv^c ooCo-ytacf 
xal xÄv ßapüTovcov 8fe pi)[j.aTa>v, xaxA xi Svixöv e?c xijv ot aoXXaß>|V 
Tcspaioüoi (leg. irepaxouoi) xoü 73 itapaXr^Yovxoc* xö ^dp (piXst xal 
voeT xal Xi^ßt xal 9^pet «piXiijoi <pT]oi, xal voyjoi xal Xe^njot xal 
^IpTjoi. xotoüxov h\, xal xö TrajAcpatvYjoi irap' *Ojjn^pci) (Iliad. e, 
vs. 6. Schol. d7c6 xoü irafi(paiv7][j.t , sed leg. TcajjKpatviQoi) äicaf 
9130I j^pyjoafilvcp X1Q SiaX^xxcp lirl xoüxoü. xaXetxai 8fe xal oj^f^jjia 
'Ißöxsiov ÖTii xa)V ifpa[j.fAaxiX(üV Siä xiv^Ißüxov (piXrjST^oavxaxotaüXTQ 
-yXcoooiQ, so müssen wir doch die Bedenken Buttmann's ausf. 
Gramm. I §• 106, 5 Anm. 6 S. 515 ff. und Ahrens de dial. 
Aeol. p. 135 und de dial doric. p. 301 seq. anerkennen. Wir 
kennen nur wenige Stellen, wo von einem zu der Claase der 
barytona gehörigen Yerbum eine Form nach der Analogie der 
Verba auf fxi sicher stände, während über die contracta kein 
Zweifel ist. Selbst die von Buttmann für sicher gehaltenen 
Stellen späterer Dichter, Bion I, 83 — 84: 

8c hl XipYjot 
^püasioic 90p87]aiv 86ci)p 
und Theocrit. XXV, 45 — 46: 

s{ 8' 6 jib 3p xaxd ioxM (A^vst ira'pdt otoi icoX^xaic, 
Si^fioo x>]66fievo?, 6td xe xpivujat 9£[j.ioxac, 
sind mit Recht durch die neuere B[ritik geändert worden, da 

bei Bion in Handschriften o"? hl XißKjoi xP^'®^'^^^ ^opiotoiv 

SSop steht, woraus man (popsouotv gemacht hat, bei Theocrit 
aber für xpfvr^oi die Schollen xpivouat haben, was jedenfalls in 
den Text aufzunehmed «war, und von den neusten Heraus- 
gebern gebilligt worden ist. Femer in dem Sapphonischen 
Fragment im Etym. M. 174, 43, Etym. Gud. :212, 43 u. 446, 3, 
Schol. Eurip. Orest. 1252 imd beiDemetrius de eloc. CXLI: 
jfaptevxfCexat 8£ icoxe (üancpo)) xal ii dva^opac, wc iitlxoö'EoTcl- 
pou' ''Eaicepe icavxa 9ip&ic, f^jc^t, (pipetc otv (sie. Casaub. vulg. 
oTvov), ^epsis al-ya, ^epsic [xaxept uaTSa. Kai 'yap ivxaöfta fj X^P^^ 
4<jxlv ix TTfi XiSecoc x^c gipste liA xi aöxi dva^epoftivTfjc, wo 
zu Anfange statt ^epeic das Etym. M. (pipcov, das Etym. G. 

17* 
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theils (pspu), theils cp^pcuv hat« kann ich (pepstc durchaus nicht 
für ein Participium halten. Vergl. die übrigen Varianten bei 
Bergk.P06t.L3rr. fragm. 95 p. 689 seq. Die Stelle selbst aber, 
welche Ahrens de dial. Aeol. Append. fragm. 45p. 265 schrieb: 

Fioirsps iravta cpopeic, Soa cpaivoXtc ioxiSao' auto? 
* (popsi? otv, at-ya cpopsic, jAOtTspi iratSa cpopstc 

später de dial. dor. Addend. p. 545 in folgender Art änderte : 

FeoTTSpe TTGcvia 9psk, Saa cpaivoXi? ioxsSao' auco?, 
(ppsls otv, cppsW al-^a, <pp£t<; [ibtTSpi TiatS' [d^aTuaiav] 

ohne jedoch Bergk a. a. O. zu überzeugen, scheint mir so 
wiederhergestellt werden zu müssen: 

F^oTTspe, TcdvTa cpspeic, 00a cpaivoXi? iox^Sao' aömc* 
olv -ye cp£p5i? TS xal «1^«, (pspet?* xat jAotTspt TratSa. 

Im äolischen Dialect ist das einzig sichere Beispiel das nach 
E.M. von Alcaeus gebrauchte dxvaoÖTjjjLt für [dxvdC>3fi'i] d^vaCco, 
welches Hesychius durch a/öop-ai, fiiöÄ, ^[^£70) erklärt. Bergk's 
Conjectur zu der Stelle des Alcaeus bei Athenaeus 11 p. 38 
dpüT^jievoi ist geistreich, aber eben nur Conjectur. Sicher 
scheinen unter den dorischen Dichtem die Stellen des Ibycus 
fr. 7 ^YstpTjoiv (wo Bergk i-fstpTQoiv hat) und fr. 9 [15] sx^oi. 
Auf andere Stellen bei Ahrens 11 p. 302 will ich hier nicht 
eingehen. Das p. 305 erwähnte 7£vdjj.svo? des Archimedes 
halte ich nicht für einen Schreibfehler. Wenn wir nun nach 
' der hier gegebenen Auseinandersetzung den Uebergang der 
Verba barytona in Verba auf jxi bei d^n Aeolem als kaum 
nachweisbar aus den Schriften der Alten betrachten müssen, 
jedoch einen solchen, ungeachtet seiner grossen Seltenheit 
nicht absolut leugnen, so geben hierfür die auf dfASvoc für 
6{Aevo<; ausgehenden passiven oder medialen Participia einiger 
neugriechischen Volksdialecte einen Beleg. So hat die Volks- 
sprache XeifafASvoc für Xe-^ojASVo^, Ip^djASvoc für Ip^ifisvo?, xivd- 
{Asvoc für xtvoüfAsvoc, YüpiCdjxevo? für ^üpiCofi-evo?, welches Zeit- 
wort zuerst bei den Schriftstellern des Mittelalters vorkommt, 
X>]peüdjjLevoc für x^peü6[i£Vo^, Se^^dfievoc [auch Se^^oüfxevo«;] für 
8ex6|ievoc gleichsam von einem alten Xi^^fi-i, lpj(ajiatj xivrnn, 
7üptC>jfi.t, X'^9^^W^9 8sx°^fAat u. s. w. 
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Anni. ümgckÄhrt darf der Uebergang der wirklichen Vcrba auf fjLi 
oder solcher, welche theilwcisc dieser Formation folgen, in Verba barytona 
nach den Gesetzen der Vulgarsprache nicht auffallen. Aus -clrlt^xi haben die 
Neugriechen ft^xw, aus taTTjjjit oder vielmehr gatr^xa das vulgare Verbum 
arixui >), aus dv(aT7)(ii theils (£vacTa^vu) theils «vacm^vo), aus 8(8ü)(xi und 
§etxvufu die Verba 8(8a) und hziyyai gebildet. Aus ctcpiVjjjLi ist dtcpfvw «), aus 

xd%riii.ai xctt^ofxai u. s. w. geworden, während andere wie oloa für die 

Volkssprache als untergegangen zu betrachten sind, indem das erwähnte Wort 
durch i^Sgypo) ersetzt wird. Von anderen Verbis merke ich das etwas selt- 
nere 86vo|i.ai für 8uvafxai an. Cf. Demetr. Zcn. Paraphr. Butr. vs. 4u. 431. 



Drei und zwanzigstes Capitel. 

Ueber die Bildung der Zeiten. 

1. Zur Verdeutlichung der Tempusbildung in der Vulgar- 
sprache und der Flexion der Verba überhaupt bedarf es keiner 
besonderen Kegeln, da die im Altgriechischen hierüber gege- 
benen ausreichen. Um aber in allen Fällen sicher zu sein 
und namentlich die zusammengesetzten Zeiten richtig bilden 
zu können, genügt es von jedem Verbo das Präsens und den 
Aoristus Activi, sowie den passiven Aorist und das Participium 
Perfecti passivi zu wissen. Dennoch sind einige besondere 
Bemerkungen, betreffend theils das Präsens gewisser Gattungen 
von Verba, theils einzelne Tempora derselben hier nicht zu 
übergehen. 

2. Die Verba contracta auf dm, m nehmen in der gemeinen 
Sprechweise, sobald vor der Endung ein p vorhergeht, häufig 
zwischen diesem p und der Endung ein v an,. z.B. aus irspaco, 
CO, <popaa), (0 [wofür man auch (ptJpo) und ^pupvo) sagt] YT]paa> 
[pipotaxo)] wird irspvÄ, cpupvo), if£pv«>. Vergl. unten nr. il. 

Anm. Von dem vorigen verschieden ist das Verbum Y^pvu>, auch 
YUpvtü u^d YUpvö von yup(5tü stammend. 

3. Die Endung üCa> oder iCo> geht bei vorausgehendem 
7 zuweilen in aa>, w über, z. B. aus ^oififüCa) murren, wird 
T^TT^> aus Xü^tCtt), biegen, beugen, [xajATiToJj wird, besonders 
in der intransitiven Bedeutung, sich biegen, sich krüm- 



1) Bei Dioscor. taidw oder laxctvu). Vergl. die unregelm. Verba. 

2) d^u) in der Inschrift des Silco und in Cod. Paris. 1632 obenS.24u. 38. 
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men[xafiirTO{iat], die Nebenform Xü-f 5) gebildet. Ebenso heisst 
es ohne Unterschied oüXXo7tCoji.at und oüXXo-ifou[iai, oüXXo^tCsxai 
und oüXXo-^aTat. 

Anm. In dem Gedichte de Florio et Platziaflora ßteht ähnlich dirr^Xo- 
yaxat fCa dnoXofüitzai^ irpocXaXel v. 174: 

TtdXiv hk TOUTOV 6 ira'rijp o5tu>c dinjXoyaTai. 

4. Statt Saxvco hat die Vulgarsprache die Form Sa'yxava), 
welche schon von den alten Lexicographen angemerkt wird. 
Wenn auch dies Wort bei den Classikem nicht vorkommt, 
so ist doch die Formation desselben alt oder wenigstens der 
Sprachanalogie gemäss. Sowie von den zweiten Aoristen 
eXa&ov und Tjfiapxov die Praesentia Xav&dvo) und dfiapTav«) 
stammen, so konnte auch von dem Aorist ISaxov ein neues 
Präsens Sapcavcu hergeleitet werden. Ebenso bildete man früher 
von dem Aorist eira&ov ein jetzt wieder untergegangenes Präsens 
Tcav&Gtvo) statt 7rao/a>. Vgl. über jenes Präsens Corais zuHeliodor 
p. 341; Ducange s.v. TraOaivsiv p. 1078: Glossae Graecobarb. 
ixelVoc OTTOü S7ca&§ tcöXXä t] irav&otvet 73 ira&&atV£i(leg.Tca&a(vei)« 

5. Es giebt auch andere Praesentia in der Vulgarsprache, 
welche mit den eben genannten vergleichbar sind, sich aber 
von denselben durch den Einschub eines i vor dem v unter- 
scheiden. Dergleichen sind: [la&aiyo), iraöaivo), dTuat&atvco 
xaxaXaßatVQ), Xa^^aivo), zoyaivo} statt fxavödva), Tzdoyoi, d7co&V7^9xa> 
u. s. w. von dem zweiten Aorist s[xa8ov, sicaöov, dice&avov, 
xaxsXaßov U.S.W. Zu bemerken ist nur, dass wir in dicaiöatvco 
die Präposition dizh unter der verlängerten Form dTcal haben, 
welche sich auch in den Alten findet, obgleich dieselbe durch 
die Herausgeber oft willkührlich in dnh geändert worden ist» 
so dass nur wenige sichere Stellen übrig bleiben. So stand 
diese Form im Homer Iliad. XI, 664 : iv^ dual veop^^ ßsßXTj- 
[jilvov aÖTÄp 'A^jiXXeuc, vor Wolf, welcher zuerst änh daraus 
machte, was auch handschriftliche Lesart ist. Doch hat auch 
Hesiodus scut. Herc. vs. 408 — 409 in derselben Verbindung : 

^v t' ä8d[iaoos ßaXd)V alZriio^ dvijp 
2(j) diral veopr^c, aöxös 8' dTraXrjOsxat q^XX-jq. 
Bei Empedocles vs. 348 ed. Stein, (vs. 360 ed. Karst.): 
oö [Lky dtral vwxoto 860 xXdSot dtaoovxat. 
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hat dital nur Tzetzes chiliad. XIII, 79, während Hippolytus 
aJpso. ^Xe7x« ?• 248 bei der Anführung derselben Stelle diri 
giebt. Bei Theocrit. idyll. XXII, 121 : 

SsSiTEp^C ^veyxsv diral Xayovo? irXaxü yüiov 
ist dical ans der zweiten Aldina in die meisten Ausgaben 
übergegangen, auch von Valckenaer und Meineke gebilligt 
worden, obgleich die neusten Herausgeber aus der ersten Al- 
dina und codd. Vatt A. C. dizb aufgenommen haben. Vergl. . 
Buttmann's ausf. Gr. H §. 117, 2 Anm. 3 S.^295ff. Bei Vulgar- 
sohriftstellem steht dical sicher, wiewohl es von den Abschrei- 
bern oft fälschlich dizk geschrieben worden ist. Auch gebraucht 
derselbe Schriftsteller nicht selten abwechselnd dizh und dizai 
So der Verfasser des CÜronicon Veneto - Byzantinum. Siehe 
meine Conject. Byzant. p. 6. Ist nun dizal in der Zusammen- - 
Setzung sehr gewöhnlich in der Volkssprache, wie xaxat, z.B. 
xaTaißatvcu statt xaxaßaivo), nach welcher Analogie schon bei 
den Alten xaTaißdTTj«; vorkommt, abgesehen von dval in dvai- 
ßaiVQ), wie der gemeine Mann statt dvaßaivw zu sagen pflegt, 
während die Formen 8tal für 8iÄ bei Aeschyl. Agamenmon 
vs. 448. 1464. 1496, Tcapal für wapa und öirat für öirö bei 
Homer und anderen Dichtern nur der alten Sprache ange- 
hören: so ist doch ausserdem noch anzuführen, dass im ge- 
meinen Leben dual auch ausser der Zusammensetzung oft 
gehört wird, z. B. dTial hoü Epx^odi d. i. aroUsv Ipx^ß; vergl. 
Corais zu Ptoch. S. 1 1 1 . Daher sagt Skarlatos : dizh Tcpo^spsTat 
xoiv&c xal dnaX xal dizoo, 

Anm. Die gebildete Prosa der heutigen Griechen vermeidet die oben 
citirten Vulgarformen der Verba, indem gute Schriftsteller nur die hellenischen 
Formen gebrauchen: p.av&<iivü), Tccta^w, diro^vi^axüi, xaxaXap-ßavw u. s. w. 

6. Die auf ooo) oder attisch tto) ausgehenden Verba be- 
kommen in der Volkssprache häufig die Endung C<o im Prä- 
sens. -Hiernach geht xapdooo) oder xapdTT«) über in TapdCo>5 
schon erwähnt von Ducange p. 1533, der es nach antikem 
Gebrauch durch turbare erklärt. Im Neugriechischen wird es 
oft intransitiv für xapdoooftai, Ttvdaooftai, oicaipoi, oTcdojtai ge- 
nommen. Aus xdooo) wird xdC«), im Neugriechischen meistens 
vovere, votum facere, polliceri, sSxeoöai, oTrioj^vaioöat,. wie es 
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Ducange richtig p. 1524 wiedergiebt. Ueber andere Bedeu- 
tungen vergl. Corals 'Axaxt. 11 p. 343. Auch findet sich bei 
Vulgarschriftstellem die gewöhnliche Form. Zu den von 
Corai's angeführten Beispielen füge ich hinzu Dem. Z. vs. 24 : 

xal va OS 0Tps^j;«>, xaoocD ooü, TudXi öjjLirpö? ÖTctoci, 
Aus [LoXdoam wird f^aXaCco, gewöhnlich tractare, contrectare, 
Sia/siptCeiv, iJ^r^Xacpav, wie es Ducange p. 865 passend erklärt. 
Zuweilen gehn die Praesentia auf oam über in 7C0. So wird 
aus <puXaaa<o cpüXayo). 

Anm. In dem oben angeführten Verhaitniss stehen hei den Alten 
ÄpfttJxTu) und dpfxdCu)} cKpatrü) und o(paCö>(cf. Lobeek.adPhryn. p.24l)u. s.w, 

7. Sehr selten sind die auf aw ausgehenden Praesentia. 
Von dieser Art ist apeao), wofür man gewöhnlicher dp&C<u d.i. 
äplaxu) sagt. 

8. Das o des Aor. I act wird in der Vulgarsprache nicht 
selten in S verwandelt theils bei den Verbis auf C«>, theils bei 
den contractis, z. B. soTuoüSaSa für do7co68aoa, dpcotYjSa für 
^pcüTTja«, i-cripaia für iti^pyjoa, sßdaxa^a für dßaaxaoa von o;roo- 
SaCci), ^p(0Ta), TT]pai oder TyjpaCo) (vergl. Cs^. XXII, 5), ßaaxcD 
[oder ßaoxaCö)]. 

Anm. Die eben erwähnte Eigenthümlichkeit der Vulgarsprache ist ein 
Dorismus. So Find. Olymp. Od. X v. 100 (v. 84 ed. Boeckh) dvxidSet; 
ibid. m vs. 9 (vs. 5) dvapfxd^oti. Thcocrit. Idyll. I vs. 12 xa^i'^as, wo der 
Schol. sag^: t6 6s xadigas Awpixov xpoTriJ xoü a e^; ?. ol yap Awpietc tov 
fi^XXovxa XTJc xexa'pT7]5 (JuCuyia? tt)« XrjouGr^s e?s C 81Ä xou ^ ^xcpipouaiv. 
Id. idyU. XX vs. 1 ixila^B. Cf. Ahrens de dial. dor. p. 290 et Maittairo 
de dial. p. 215 B. C. D. (p. 285 seq. ed. Sturz). 

9. Das ü der Diphthonge ao und sü wii'd in der ge- 
meinen Sprechweise im Aor. I act. in den Consonanten ^ der 
Aehnlichkeit der Aussprache wegen oft verwandelt. Es wird 
daher aus exaüaa, Ifju'osuoa, dxoüpsupa u. s. w. nach diesem 
Gesetz exatj^a, dfitoeij^a, dxoüps^{^a. Vergl. Corais zu Xenocrates 
S.194. Der Aor.pass. ^xoüp^cp&r^xa, IxoupecpxTjxa wird richtiger 
lxoüpgüÖ73xa(dxoüps6x7]xa) geschrieben, während das Part. perf. 
pass. xoupsfi.ji.lvo? für xoüpsüfievo? in der obigen Analogie bleibt. 

. 10. Die Verba auf X, p., v, p haben den Aor.I act. auch 
in der Vulgarsprache nach den Gesetzen der alten Gräcität, 
z. B. oxiXXo), p.sv«>; Aor. soxeiXoc^ IfjLSivoj. 
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11. Ebendiese Verba auf X, fi, v, p nehmen in der nie- 
deren Ausdrucksweise auch den Bildungsbuchstaben v vor 
der Endung im Praesens Ind. Act. und Pass« an* Vergl, oben 
Oap. XXn» 2 Anm. 2. Da nun schon die alte Sprache Verba 
wie xajiVtt), tI^ivo) u. s. w. darbietet, in welchen ji im Praesens 
durch V verstäxkt ist, v aber in solchen Fällen nicht verdoppelt 
zu werden pflegt, so bleiben für die Vulgarsprache nur X und 
p übrig. So wird aus oxeXXo) sehr gewöhnlich aTsXvo), das 
schon im sechzehnten Jahrhundert im Gebrauche war. Cf. 
Ducang.p. 1439; aus oTceipo) wird oi^pvco schon bei Stephanus 
Sachleces und im Bpr^vo? ttiC KcDvatavTtvooicoXscoc des Georgillas. 
Cf. Ducang. p. 1421, Corals 'Axaxx. 11 p. 333 u. 320. Geor- 
gillas sagt: 

oxopirfCet? oTcspvei la 's tJ)v -y^v, po-jfstJYei xa 7cavx(5&ew 
Aus 8^pa> dnrchprügeln eatsteht Sepvco, welches sich früh 
bei VulgarschriftsteUem findet. Vergl. Ducang. p. 281 und 
Corals 'Axaxx. 11 s. v. dXi; aus aupto wird oupvco schon bei 
Ptochoprodromus 11, 400, vergl. Ducange p. 1493. 

Anm. 1. Der obigen Analogie gemäss, wiewohl zu einer anderen Classe 
von Verbis in der Begel gerechnet, ist auch das der Volkssprache angehörige 
aus cp^ptii entstandene cpipvu). loannes Glycas de vanitate vitae ap. Ducang. 
p. 1671: 

xal 5XXa xal 5v fj.ac toi>c cp^pvouaiv ixtl 67rou xttTaixoufjiev 
zu verbessern: 

XI ofXXa XI olv (i.as xdt cpipvouaiv i'AzX ^irou xaTOixoufAev. 

Anm. 2. Dass Wörter der in Bede stehenden Analogie nach einer an- 
deren Umwandlung in die Classe der Verba contracta übergehen können, ist 
oben nr. 2 bemerkt worden. Es fragt sich nur, ob das nach dem X oder p 
vor der Endung bei den Verbis liquidis eingeschobene v, dessen Zusammen- 
hang mit den Analogieen der alten Sprache ich gezeigt habe, einem alten» 
Dialect angehört oder eine Neuerung ist. Betrachten wir Wörter wie aitippo), 
welches im ionischen Dialect eine Nebenform von OTzi^yjsi war, da airep^vd- 
fjievoc bei Erotian im Lex. Hippocrateum durch liteiydp-svoc erklärt wird, 
oder das äolische von Alcaeus gebrauchte d^vo(a07]fji.t [verwandt mit d^vdCw; 
Hesych.: d/vaCei, df^^exai, (xtaet, l'^yet], welches Abrens de dial. Aeol. p. 135 
adn. 3 nicht richtig von a^va herleitet, obgleich es im Etym. M. 181, 44 
heisst: iyvdffSrjfxi xaxuic irapA 'AXxaujj • ia^h ct^ü), itapdytoYOV d)^dCw, dyd^ 
C^ipLi, xat Tpottjj Tou C e^c o *ai \ trXeovaofxtj) toO ^ d/yda^Ti{t.f outwc 
'Hpu>5iav6c icepl icaOiuv, und ausserdem die Verwandtschaft mit dem von 
dy[Oi abstapimenden d^vufjiai und d/opiat in die Augen springt, so kommen 
wir leicht zu der Ueberzcugung, dass v als Bildungsbuchstab vor der Endung 
im Praesens der Verba sowohl im äolischen, als ionischen Dialect gebraucht 
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wvnie. Jch fikge noch hinzu TrÄvafAOt , welches Öioilß mit TtiXa;, tbeüs mit 
dcDi lateinischen pelJo verwÄiidt scheint. Denken wir ferner an apvuaai 
welches sich zn arpofxat verhält wie irxapvufxat zn Tnafpo), so leuchtet ein 
'Ä»«8 wenn man in alter Zeit Praesentia wie apvu) [otpvOfiai] oder nxdpvü) 
1 XiCTdpvo{i.<3ii] gehabt hätte, dieselben, als Mittelgebilde zwischen den Vcrbis 
auf jii und denen auf (o gegolten hätten. Zu dieser Vcrmuthung führt auch 
das neugriechische oef/vw, welches sich einerseits zu dem uralten Seixw, sowie 
aiUp-^ii} zu anipytü , andrereeits zu Se^xvufjii wie das ein Trcdpvw voraua- 
setsende luzai^ zu 7rTö(pvüp!.(« verhält. Ist hiernach die Gesetzmassigkeit der 
neugriechischen Formen ot^Xiiü, ctt^vü), aupvu) u. s. w. dargethan, so kann 
es gleichgültig sein, zu fragea, weldiem antiken Localdialecte diese Gebilde 
sucuschreiben sind. Mir scheinen aich hierin noch Reste des Aeolismus zu 
stecken. 

12. In einzelnen Fällen unterscheidet sich die in der 
Vulgarsprache übliche Form des Participii Perf. pass. von der 
bei den Classikem vor Alexander gangbaren, indem sie nut 
den SchriftsteUem der späteren Zeit übereinstimmt. Wenn 
z. B. bei den früheren Classikem von fxapaivco das Participium 
perf. pass, fjLS[xapaa[ievo^ gebildet wird, so sagt die Vulgar- 
sprache fjLapa[i.fi.evoc nach der bei Plutarch stehenden Form 
[j.s[iapa[i[i£vo?. Sowie nun aber hier das a wegbleibt, so er- 
scheint es in anderen Fällen hinzugesetzt. Von dieser Art 
ist Sooaevo? (schon bei Georgias Contares bist. Athen, cf. 
Ducang.) für SsSojisvo?. In demselben Participio perf. pass. 
wird auch nach den Gesetzen der Vulgarsprache oft 7 in [j. vor 
einem anderen [a verwandelt, z. B. (ppap-ji-evo? für Tcecppayjjtsvo^. 
Ebenso wird in den von diesem Particip abstammenden Sub- 
stailtivis nicht selten yfi in [ifi verändert, z, B. TTpäfifia für 
7rpa-f[ia. Doch wird keinesweges bei allen Verbis die eben 
erwähnte Veränderung vorgenommen, da man l^^i^fASvo^, usi- 
pa^jx^voc u. s. w. von d^^tCco, irstpaCo) sagt. 

13. Der erste passive Aorist wird im Ganzen dem zweiten 
in der Volkssprache vorgezogen, z. B. lYpa^&rjxa, doxotX&iQxa 
für l^pacpTjv, eaiocXr^v; doch ist der specielle Sprachgebrauch 
für jedes Verbum besonders in's Auge zu fassen. 

14. Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass von den Verbis 
contractis auf ecD und acD diejenigen, welche bei den Alten 
den kurzen Vocal des Praesens in den abgeleiteten temporibus 
beibehalten, denselben auch in der Vulgarsprache haben. Wenn 
daher von irapaxaXew der Aor. I act. irapexcxXsaa heisst, so 
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lautet er demgemäss in der Vulgarform iirapaxdEXsaoe. . Einige 
Verba haben statt des fangen Vocals den kurzen in der Volks- 
sprache. So heisst von ljjnrop«>, welches für SÄvmjAat in der ge- 
meinen Ausdrucksweise steht, derAor. Iftiropsoa od. r^jjiTropsaa, 
wenn such bei.Ducange p.382 aus einem älteren Schriftsteller, 
dem Verfasser der unherausgegebenen Historia Apollonii Tyrii 
angeführt wird: 

xal hkv ')Q[i.'ic6pY]aa icoxe va [xadco xi •]fpa[i.[jL£va. 
Von irapairovoüftai, welches Ducange richtig p. 1114 durch 
queri, gemere, lamentari erklärt, (obwohl für TtapaTrovouia&ai zu 
schreiben ist Tuapaicoveto&ai), wird der Aorist iicapaTzovibrpf ge- 
bildet. Auch dies kann nur eine spätere Anido^e sein, da 
Toveco bei den Alten als passiven Aorist nur stcoviqOtjv hat. 

15. Hinsichtlich der Accentuation der Verbalformen hat 
die Vulgarsprache nichts eigenthündiches, ausser dass in der 
ersten und zweiten Person sing. Imperf. pass. die auf oov 
ausgehende Vulgarform den Accent auf der drittletzten Sylbe 
hat, z. B. lYpot^OüjJLOüv, l-ypot^ooooüv u. s. w. 



Vier und zwanzigstes Capitel. 

Paradigma der regelmässigen Coiijugation. 

Verba barytona. 



INDICATIVUS. 

Praesens. 
Sing. 7pa<pa> ich schreibe 

"Ypot^eic 

•ypatpet vulgai«. 

Plur. YpacpofASV ifpacpo[x£ ') 

. i^pa^psxs 
Ypacpoüv ^pd^Oüvs. 

Anm. 1. Der gemeine Mann endigt die drei Personen des Pluralis auf 
e, indem er bei der ersten das finale v abwirft, also Yp4(po|ie far j^dmikt^ 
(vergL Cap, I,B.3), bei der dritten aber das e nach dem finalen v hinzufftgt 
(vergl. Cap. I, B. 4), nämlich Ypdcpo'jve für ypctcpouv. Dies hat nach den Ansichten 
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Sing. 



Plur. 



e^pacpac - 

e^patpe 

dYpa<pa[j.ev 

^fpotcpeTe 

Ifpacpav 



Sing, sypa^j^a 

s'fpa^'SC 

lypa^j^s 

iYpa^a[j.ev 

i^pa^exs 

SYpoi^av 



Imperfectum. 

vulgär. 
'^7pa<pa ich schrieb 

^Ypa<ps<; 

•^Ypacpe 
-j^Ypof^aixe 

TQYpacpave' 

Aorist. 

vulgär. 

iJ7pat}/a ich schrieb 

:qifpa<{/s? 
%patj;e 



ohne Augmcut. 

Ypacpafis 

•Ypacpexs 
Ypacpavs 



*) 



Plur. 



r^^pd^a^e 



ohne Augment. 
•^poE^j^afxs 

TQYpa^sxe Ypot^J^exe 

T^Ypa4»Äve Ypa^J/avs. 

Plusquamperfectum ^) 
Sing, eXy^oL ^pa^st ich hatte geschrieben 
el)^e? Ypa^j>£t 

Plur. sfj^ajxev ypa^et 

der Grammatiker zuweilen Einfiuss auf den Accent, so dass er gegen das Ende 
des Worts vorrückt, z. B. T^fxct^ave für Ep-a^ov, Tjypa^ave für eypacpov. Ich 
habe oben (Cap, I, B. l3) diese Eigcnthümlichkeit für einen Dorismus den 
Zeugnissen der Alten gemäss (vcrgl. Ahrens de dial. dor. §. 3 p. 28), wonach 
dX^YOV, iXdßov, iypd^as bei den Dore^n gebräuchlich waren, ausgegeben und 
kann nicht den Meinungen derer beistimmen, welche die Veränderung des 
Accents allein durch den Zusatz des e am Ende bewirkt glauben. 

Anm. 2. Ueber die Formation des Imperfecti vergl. Cap. XIX, 3 und 
rücksichtlich der Yerba contracta das über den alexandrinischen Dialect oben 
S. 16 Gesagte. In der nicht augmentirten Form fällt die zweite Person plur. 
mit der des Praesens zusanmien. Das Augment ist bei zweisylbigen Verbis 
wenigstens im Singularis nothwendig, z. B. gaupva, eXeya, IßXeTra, wo Xeya, 
ßX^Tia nicht gesagt wird, während man im Fluralis sehr gut aupva(JLEV, M-^aitz^, 
ßXeTiafxev sagt. 

Anm.. 3. Wir conjugiren die Hülfsverba nach der classischen Form mit 
Ausschluss der Eigenthümlichkeiten des gemeinen Mannes, welcher auch hier 
81/ap.e Ypdd^ei, el/ave yp*4'^' ^^ s^X^P"^^» e^X**"^ yp«4'S' gebraucht» 
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Futurum. 

Erste Zusammensetzung *). 

Sing. OIXo) Ypa^ei oder •ypacpsi ich werde schreiben 

öiXsi<; Ypaij^ei oder Ypa<pei 

0£Xei Ypa^}>£t oder Ypcccpet 

Plur. &eXo[x£v -ypot^J^ei oder ^pacpei 

OeXsTS 7pd({/st oder ^pdcpst 

OsXoüv 7pa^|^£t öder 'ypacpst. 

Zweite Zusammensetzung. . 

Sing. ösXei Ypa^{'o> oder Ypacpco ^) ich werde schreiben 

O^Xet fpa^TQC oder ^pajipTQs 

OiXet YP^^"(] oder YP^T'fl 
Plur. öeXst ']('P<^^ö>P'£v oder -fpatpoiiisv 

&sX£i 7pct4»£Tfi oder Ypa9£T£ 

OfiXfii Ypa^J^oüv oder 'ypacpoüv. 

Dritte Zusammensetzung. 

Sing, bk vi oder 04 ^pd^iü oder -Ypct^o ich werde schreiben 

&fe vä oder &ä TP^^I'Xl^ oder ypötcpiQ? 

ft^ vä oder &ä Ypot^j^TQ oder TpacpiQ 
Plur. Oi vä oder &ä -ypot^coiiev oder Ypa(po>fx£v 

&^ va oder &ä Ypa4»£Te oder ypoccpfiTS 

ft& vÄ oder 04 ypot^oüv oder ypctcpoüv. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

Sing. ^.&£Xa Ypa^£i oder YpoccpEt ich würde schreiben oder 

•JJöfiXfic "Ypot^J^fii oder Ypacp£t geschrieben haben 

•JJÖ£Xfi Ypa^£t oder Ypa9st 
Plur. T^&iXajxsv -ypot^j^Ei oder Ypotcpfii 

TgOIX£T£ Ypa(j>£i oder Ypd<p£i 

^eXav 'Ypa^j^fii oder '^pd^eu 

Anm. 4. Diese erste Zusammensetzung des Futuri gehört nur der ge- 
bildeten Sprechweise an; der gemeine Mann gebraucht sie nicht. 

Anm. 5. Wir conjugiren auch das Hauptverbum nach der classischen 
Norm in den zusammengesetzten Zeiten. Die gemeinen Leute gebrauchen 
ihre besonderen Formen, welche in den einfachen Zeiten des Conjunctivs 
werden angeführt werden. 
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Conditionale. 

Zweite Zusammensetzung. 

Sing. ^ösXs Ypa^j/o) oder Ypa^o) ich würde schreiben oder 

^&eXe ^pa^J'iQ^ ^^^^ TP^?Ti^ geschrieben haben 

-^OsXs 'ypa^TQ oder. YP^TXi ^) 
Plur. ij&eXs Ypot4'«>jJLSV oder ^pa^cofASV 

-^ftsXe YpatJ^sis oder ^pacpexe 

•^fteXe Ypa'jioüv oder "Ypa^oüv, 

IMPERATIVUS. 

Praesens. Aoristus 

Sing. Ypöf?8 schreibe Sing, ^patj^s schreibe 

Plur. Ypacpexe Plur. ypa^J/STs 

a? 7pa90üv. 3? Ypa(}/oüv. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 
Sing. v.(i Ypa?«> dass ich schreibe 
vä TP^?*?]^ 

VÄ Ypot^TQ vulgär. 

Plur. vÄ Ypacpa>fj.8v Ypttcpcu^ts 

vi 'YpacpSTe 

vÄ YpacpoüV Ypa^oüvs. 

Aoristus. 

Sing, vä Ypot^*«« dass ich schreibe 
vi YpatJ/TQ? 

-vi Tpa^I^TQ vulgär. 

Plur. " vä ifpa<{/a)[xev ifpatf (opie 

vä Ypa^sxe 

vä Ypcc^oüv Ypa<{*0üvs. 

Participium indeclinable. 
7pa(povxac schreibend. 

Anm. 6. Die dritte Person sing, der zweiten Zusammensetzung des 
tempoTis conditionalis unterscheidet sich von der entsprechenden der erster 
Zusammensetzung nur durch die Wortschreibung. 
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PassiTam. 

INDICATIVUS. 

Praesens. ' , 

Sing, 'ypctcpofj.at ich werde geschrieben 

1fpa<psoai 

-lfpa7>sxai vulgär. 

Plur. ']|'pa(p6[jLS&a ypa^Oüfiaore oder sote 

•^pa<p€o&8 - YP^?®^'^^ 

•ypotcpovxai "ypacpoüVTai. 

Imperfectum. 

vulgär. 
Sing. l^pacpojtTjv, ^•ypdcpoüp.oüv, T^'ypa<poü[xoüV8^) ich wurde ge- 

i^pacpoüoov, l^pcttpoüooüv, •jrj-^pacpoüooüvs schrieben 

l-fpa<peTO, ä^pacpoüVTav, Tj'ypacpoüVTavs 

Plur. d7pa<p6jte&a, l'jfpa^oüfi.aoTs, -j^'ypacpoup.aaTC od. sots®) 

lYpa<peoft8, h{^aL(^o(ioaoxz<f TQYpacpOüoaors od. sats') 

i7'pd<povxo, lifpdcpoüvxav, T^^pacpoüVTave. 

Aoristus. 
Sing. I7pd9&>jv, I'jfpd9&7]xa, i^^pdcpxTjxa ' °) ich ward ge- 

i7pd9&Tjc» iypdcp&Tjxs?, TjYpacpxYjxec schrieben 

i-fpd^&T], - i'Ypa^&TQxe, i^^pd^xTfjxe 

Plur. I^P^T^H-^^? i^pacpÖT^xajjLSv, i^yP^^'^^^H'^ 

l7pd<p&7]xs, i^pa^pÖT^xexe, i^^pacpxT^xsxs 

lYpd^Jhjoav, l7pd9&Y2*'^^^9 TQ-fpfltcpxT^xave. 
Plusquamperfectum. 
Sing. sT/a ifpa(p&^9 vulgär ^pacpx^ ich war geschrieben'worden 

sT^je Ypa<p8^ - 
Plur. si^ajASV ifpa(p&^ 

eij^sxs YP^?^^ 
sTj^av Ypa<pO^. 

An in. 7. Auch ohne Augment yps^oufiouve, YP^^o^^o^ve, Ypa^oOvrave, 
Ypacpo6p.a9Te od. eore, ^pacpouGocore od. eore, ypacpo^vTave. 

A n m. 8. Die erste Person plur. Imperfecti i^Ypatpo6fi.ace wird nicht ohne 
Augment gebraucht, um eine Verwechselung mit der des Praesens Ypacpo6- 
liaoie zu yermeiden. 

Anm. 9. Die zweite Person plur. hat auch eine syncopirte Form lypa- 
(poüore, ^^OL^oxiVzt von lypacpo^aaaTE durch Ausstossung des a und Zusam- 
menziehung der Vocale. 

Anm. 10. Auch ohne Augment Ypct^xrjxa, ec, c, yP^T'^^^H'^) ^'^s? ^^s* 
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Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

Sing. &sXa) ^pacp&r^ od. ^pacpxf^ ich werde geschrieben werden 

deXei Ypacpö^ 
Plur. OsXofisv Ypacp&T^ 
OIXsTs Ypttcpö^ 
OeXoüv 7pacp&^. 

Zweite Zusammensetzung. 

Sing. OsXei Ypacp&o) od. ^pacpwfiai ich werde geschr. werden 

OsXsi Ypacp&ijjc od. ^pa^s^^ai 

ösXsi 'Ypacp^^^ od. ^pacpsiai 
Plur. O^Xsi Ypacpi>w[x£V od. ^pacpwfxs&a 

OlXei Ypacp&^TS od. Ypa9eoOs 

dlXsi Ypacp&oüv od. Ypa<p«>VTat. 

Dritte Zusammensetzung. 

Sing. M va od. OÄ 7pa90ci) od. YpacpwfjLai* *) ich werde geschrieben 
%\, va od. dÄ Ypa^&iQc od. ^pacpsoai werden 

ö^ vä od. OÄ Ypa^&ij] od. ^pacperai 

Plur. 0^ vd od. öä Ypacp&cifisv od. ^pacpcofieöa 
&^ VÄ od. ftd Ypacp&Tjte od. Ypacpea&s 

0^ VÄ od. Oä 79®?^^^^ ^^* TP^?^V'^o^t- 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

Sing, r^^tkd Ypa?&^ od- TP«?'^ ich würde geschrieben werden 

^^eXe? Ypacp&T) od. geschrieben worden sein 

-^OeXs Ypa(p&^ 
Plur. j^fteXafiev ^pacpö^ 

T^&sXsTS Ypacpft^ 

•^ösXav Ypacpö^. 

» 

Anm. 11. Auch in diesen zusammengesetzten Zeiten gebraucht der ge- 
meine Mann seine eigenthümÜchen Formen: Oci Ypacpxw, %dL ypacpTouve, Od 
ypa<po6p.eOTe, öd ypd<pouvTat. Siehe den Conjunetiv. 
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Conditionale. 

Zweite Zasammensetzang. 

Sing. ^&sXs Ypa?&«> od. Ypacpwfiat ich würde geschrieb. werden 

f^beke Ypa^ftfc od. Ypacpeoai od. geschrieb. word. sein 

^fteXe 7pa<pftiQ od. Ypa<peTat 
Plur. ^&sXe ^parpdSi\i.ty od. YP^^^^f^s^o^ 

Tj&eXs Ypa^ö^xs od. Ypa^pso&e 

-^deXe Ypa<p&oc>v od. ^pacpcoviat. 

IMPERATIVÜS. 

Praesens.^ Aoristus. 

Sing. Y pa<poü werde geschrieben Sing, ^patj/ou werde geschrieben 

Tulgar. 

3c 7pa<psTai äcifpacpd^, ä^YP*?*^ 

Plur. Ypacpeo&e Plur. Ypa<p&^Te, yP«?'^'^^ 

a? Ypot^wVTai acYpa<p&oüV, äc Ypa<pxoüve. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 
Sing, vi Ypa<pci>|Aat dass ich geschrieben werde 
^ vÄ Ypacpeoai 

vÄ Ypa?exai viügar. 

Plur. vi Ypa<p(i>(ie&a Ypaf oupLaaxe oder eoxe 

vi Ypacpso&e 

vÄ Ypa<p<üvxai Ypa<pouvxai. 

Aoristus. 

Yulgar. 

Sing. V(i Ypa<p&tt> vi Ypacpxio dass ich geschrieben 

vÄ Ypa^pftiQC v4 Ypa<px^c werde 

vÄ Ypa^pftiQ va ^parpvq 

Plur. vi Ypa<pfta>[jLev od. oü{A8V v4 ypacpxoüjjLS 

v4 '\pa(p^xe v4 Ypa^x^xe 

v4 Ypa^pöoüv v4 '^parfxoZyB. 

PAKTICIPIA. 

Praesens. 
Ypa<p6[jLSVoc, evnj, svov der geschrieben wird. 

Perfectum. 
Ypa(i(iivoc9 7], ov geschrieben. 

18 
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Fünf imd^ zwanzigtes Capitel. 

Verba contracta. 



Erste Conjugation. 



Aettvnin. 

INDICATIVUS. 

Praesens. 
Sing, irax«) ich trete * ) 

Traxstc 





icaxsi 


Tulgar. 




Plur. 


Tcaxöfjjiev 

icaxetxe 


iraxotifts 


4 




icaxoüv 


icaxoöve. 




Sing. 


iiraxoüoa*) 


Imperfectum. 

ohne Augment. 
Traxoüaa ich trat 




iTcaxoüoec 




TÜCPTOUOaC 




jTuaxoüoe und ^Traxete *) 


naxoüas 


Plur. 


iicaxouoafjiev 




Tuaxo üadfACv oder }ie 




iiuaxoüasxe 




7üaxo6oexs 


• 


liraxoüoav 




iraxoüoav oder -oöoave. 




# 


Aorjatus. 


Sing. 


SirdxTioa 




icotxYjoa ich trat 




äicaxTjosc 




iraxTiaec 




iiüotxTjoe 




itatTjae 


Plur. 


iiraxT^oafiav 




TraxT^oafisv oder 7raxiQoa}ie 




Jiraxi^aexe 




TiaxT^oexe 




äiraxTjoav 


^ 


iraxT^aave. 






Plusquamperfectum. 




sT^a itaxi^osi 


ich hajtte getreten. 



Anm. 1. Die unznsammengezogene Form icaTioi, icaT^^tc? icaT^et, ira- 
T^OfAev, nax^exe, Tiax^oüv wird nicht gebraucht. Vergl. jedoch Cap. XXII, 7. 

Anm. 2. Zusammengezogen ans itTät^ouoa, sc, e, £iraTeo6oap.sv, exe, 
iouoav. Vergl. Cap. XIX, 3 und oben ftb. d. alex. Dialect. S. 16. 

Anm. 3. Die Feloponnesier sagen imSingularis £irfi{xeia, iiriä^xeiec, iTrdxete, 
welches eigentlich die unzusammengezogene Form ^Trcexea, eec, ee, verändert 
nach den Gesetzen der STnlzesis \%t. Vergl. Cap. XIX, B, 3 und Cap. I, B, 6. 
Ueber eine andere Form mit Einsohub d?8 v tie^e Anm, 9. 
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* 

I Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 
M\tn iraxT^oei oder iraxei ich werde treten. 

Zweite Znsammensetzung. 

bikei Ttati^oco oder iraxo) ich werde treteif. 

Dritte Znsammensetzung. 

ft& v4 oder* ft4 irati^oco oder Tuaxco ich werde treten. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

^ftsXa iraxT^oet od. Tiaxeiich würde treten od, getreten haben. 

Zweite Zusammensetzung. 

^&eXe Tzdv^om od. iraxu) ich würde treten od. getreten haben. 

IMPEKATIVUS. 

Praesens. Aoristus. 

Sing, icotx&i und iraxsie tritt ^) Sing, izdvqot tritt 

3c itaxj 3c TtaxT^o-iQ 

Plur. iraxetxe Plur. iraxiQoexe 

3c icaxouv. 3c iraxi^ooov. 

CONIUNCTIVÜS. 
Praesens. 
Sing, vä iraxQ) dass ich trete ^ 

vÄ iraxiQC 

v4 iraXTQ vulgär. 

Plur. v4 icaxoüjtev iraxoujjie 

vÄ icax^xe 

vÄ icaxoüv icaxoöve. 

Aoristus. 
Sing, va icaxi^oco dass ich trete 

v4 «axi^oiQC 

v4 Tcaxi^aiQ • 

Plur. v4 icaxi^a(i>{jLev icaxi^ocufjLS 

v4 ^axT^oexe 

v4 «axi^aoüv irax^oouve. 

Participium iüdeclinabile. 

icaxouvxac tretend. 

Anm. 4. ndttit ist eigentlieh das unzusammengezogene rtditt mitVer 
ftnderung des ersten e in et den Gesetzen der Synizesis gemäss. S. Anm. 3. 

18 ♦ 
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Passlvnni. 

INDICATIVUS. 
Praesens. 

vulgär. 

Sing. Traxoüjjiai 7caT£ioüjj.at ^) ich werde getreten 

TuaTsioai TraxeUoai 

TraTstxoi TraxeisTai 

Plur. 7raxoü}i8&a TraxBioöjiaoxe oder soxe 

Tcaxeiofte iraxeieore 

Tcaxoövxat iraxeioüvxai. 

Imperfectum. 

Sing. liraxooptTjV, iTtaxoüfiouy od. ve*) ich wurde getreten 

eiraxouoov, iitaxouoouv od. vs 

äTcaxsTxo, iiraxoüvxav od. vs 

Plur. i7raxou(teOa, iicaxoöjjLaaxe od. eoxe 

iicaxeia&e, iTuaxoüoaoxe od. soxe, iTcaxouoxs 

iTiaxoüVxo, Siraxoüvxav od. vs. 

Aoristus. 
iiraxT^ÖTjv, äicaxrj&Tjxajicaxi^&Tfjxa ich ward getr. od, bin getr. worden. 

• Plusquamperfectum. 

sTj^a 7rax7;8^ ich war getreten worden. 

Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

&&X(i> iraxTjft^ ich werde getreten werden. 

Zweite Znsammensetzung. 

OsXei 7cax7j8üi od. Ttaxcofiat ich werde getreten werden. 

Dritte Znsammensetzung. 

0^ vd od. OÄ irax73&«) od. 7rax(üp,at ich werde getreten werden. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

^&eXa TraxTjOri iph würde getreten werden od. getret. worden sein. 

Zweite Znsammensetzung. 

^frsXs iraxTjö«) od. irax«>[xatich würde getr. werden od. getr. w. sein. 

Anm. 5. Vergl. Cap. XIX, B. 'i. 

Anm. 6. Auch ohne Augment: Ttaxoufxouv, Traxouoo'jv, TcaxoüVTav, ira- 
Touvtave, TraTO'jfxace, nato'iaace, syncop. TtaxoOcs, uaTOÖvTav, ouvtave. Ferner 
wird von der unzusammengezogenen Form ^TraxioufAOuv durch Synizesis und 
Veränderung des e in ei gehlldet ^Traxetoüfxouv, ^TraTeto'ioouv, ^TtaxEiouvTav, 
iiraTeto6p,oc9TC , iitatetouaaoxe syncop. eioöcre , iiraxeiovivTctv ; endlich ohne 
Augment iraxeio^fjLouv, 7caxe(o6{jiouve n. s. w. 
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IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 

Sing. TtaxoGi werde getreten Sing. i^axT^oou werde getreten 

ä? irax^tat äc ica-njOiQ 

Plur. Traxeta&s, TraxeToTe Plur. TraxijO^xe 

3^ iraxÄvxat, icaxoüvxat. äc iraxifjftoüv. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 

vulgär. 

Sing, vi icax(o{jLat, vi iraxoü^ai, vgc irax8touip.at dass ich getreten 
va irax^aat vd Traxsi^oai werde 

vÄ TuaxTjXai vd Traxstixat 

Plur. vÄ icax(üfi.&&a,väiraxo6{ie&a, vA Traxstoujiaoxe oder eoxs 
vi irax^a&8 vi Tcaxeteoxs 

vi iraxwvxat, vi Tcaxouvxat, vi Tcaxsioüvxat. 

Aoristus. 
Sing, vi iraxYjO«), ige, iq dass ich getreten werde 
Plur. vi TraxTjOcofiev oder vi Tcaxrj&oüjiS 
vi iraxTj&TjXS 

vi iraxYjöoüv oder OoiJve. ^ 

PARTICIPIA. 
Praesens. 
iraxoüjAsvoc, ot>)jL^vif), oöfievov der getreten wird. 

Perfectum. 
Traxujfi^vo?, ^vtj, evov getreten. 







Zweite Conjagation. 






ActlTiiin. 






INDICATIVUS. ' 






Praesens. 


Sing. 


Xl{JL(tt 


peloponnesisch. 

xijidco') ich ehre 




TlJl^C 


xi[iatc 




XIJA^ 


XlfiOÜ vulgär. 


Plur. 


xt[i.oS}iev 
xi}i.axe 


xi|i.ou[JLe 




Xl[JLOÜV 


xijJLOüve 



Anna. 7. Ueber diese Form vergl» Cftp. XXII, 4 Amn. sowie über 
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Imperfectum. 

ohne Augment. 

Sing«, Ixijioüaa ■) Ttjioöaa ich ehrte 

iTifJLOuaec 

Plur. ^Tl{JLOUOa|JL£V Tl{i0üOa[JL6 

ixtfjLOuasTe 

iTi{iOüaav Tijjioüoay oder ve. ' 

Aoristus. 
itifiTjoa ich ehrte od. habe geehrt. 

Plusquamperfectum. 
sl^a Tt(tiQoet ich hatte geehrt 

Futurum. 

Erste Znsammensetsnng. 

deXctt Ti{jLi^o8i od- Ttjj.^ ich werde ehren. 

Zweite Za8ammen9etznng. 

OiX&t xifii^oü) od. xi}i.o> ich werde ehren. 

Dritte Zusammensetzung. 

öi vä od. &i Tt{jLi^ooi> od. Ti}i(i> ich werde ehren. 

* 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

-^deXa Ti{i,iQoet od. xi(i^ ich würde ehren od. geehrt haben. 

Zweite Zusammensetzung. 

^fteXe xi{ii^ooi> od. xifiÄ ich würde ehren od. geehrt haben. 

IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 

Sing, xt'fxa ehre Sing. xi[jl7]o& ehre. 

äc xi{iq[ ÄS '^^M'^TQ 

Plur. xijiäxe Plur. xijjiiQoexe 

£c xi[jLouv. ÄC xi{ii^aot>y. 

die Verwandlung der Verba auf tifco in Verba auf dCw, wobei der Aorist £ 
annimmt, z. B. 'nQp^u), T7]pfi{u), TT)päcCu> Aor. In^pa^a Cap. XXII, 5 u. Cap. XXHI, 8. 

Anm. 8. Wird wie das Imperfectum der ersten Conjugation flectirL- 

Anm. 9. Einige sagen mit Einschub eines y zwischen a und der En- 
dung ^TpayouSaYS für itpayouSae. Die am schwarzen Meere wohnenden 
Griechen schieben ein v ein, z. B. Oirepeir^xave für OnepeTcdToce , uTrepen^Ta 
d. i. uuepeiceTdTO , Oicepeic^TETO , sowie sie in der ersten Conjugation in der 
entsprechenden Form dupctreye für ixpcixei sagen. Vergl. Cap. XXIItT Anm. 1. 
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CONIÜNCTIVUS. 

Praeseniä. 
Sing. vÄ Ti{ia> dass ich ehre Plut. vd tc]jlo>{A8V od. ttfAoufisv, xifAoujjLs 
va tt{i^c yi Ti{i.aTe 

vd xl\i.^, v4 Tt}i.oüV. 

Aoristus. 
vÄ Tt(jLi^OQ>, T^^'D^j ^^'fl» i^oöi|ji8V, leerste, i^aoby dass ich ehre. 

Participium indeclinabÜe. 
TifiÄvtac oder ttfioüvxac ehrend. 

Pasütimiuu 

INDICATIVUS. 

Praesens. 

Tolgar. 

Sing. xoi(i.mp.at xot{AOÜ{iat ' ") ich schlafe 

xoi}jiSaat 

xot^iaxat 

Plur. xoi[i.<t>fis9ot xoifAo6{ioe9t8 od. eoxs 

xoifiad&s xoi^aote 

xoi{j.aiVTai xoip.ouvxficu 

Imperfectum. 

vulgär und ohne Augment. 
S. lxoi{i(i>[iii]v xotfioufiouv od. V8 ich schlief 

£xoi{ittiooy xot}io6oouv od. vs 

äxotjjLaxa, ixoifioüvxav xot}i.ouvxav od. vs 

PI. ixoi^(i>[i.eOo(9lxoi[iOü[i.aaxeod.sox& xot}i.Oü{i.acs od. soxs 

^xoi[i.aa!>8, lxoi}i.ouqaax8 od. 80X8 xoi{i.ouaaox8 od. 80X8 ^ ' ) % 

^xoi(A(ttVxo, ^xoi{iouivxav xoifiouvxav od.V8. 

Aoristus. 
ixoi[jL7j&7)v, lxoi[i.iQ9h^xa, xoi|i.rj&Y]xa ich schlief od. habe geschlafen« 

Anm. 10. Da man in der Yulgarsprachc das Fassiy von Tifi«tu> lieber 
nach der ersten Conjugation unter der Form Ti{jioufiai oder TijieioOfjiai als 
Ti{jicü[xat bildet, obgleich letztere Formation der gebildeten Schriftsprache an- 
gehört, so habe ich zum Paradigma des PassWs der zweiten Conjugation 
xoi{x(j)[xai gewählt. Vergl. Cap. X^III, 3. Insofern die Vulgarform oo in der 
Contraction für u) enthält) geht selbst das Fassivum der zweiten Conjugation 
theilweiso in die erste Über, mit Ausnahme der Formen, welche a in der 
vorletzten Sylbe haben, xot(jt.aoat, xotp.9tat, xoip.a9Te. 

Anm. 11. Auch mit der Syncope lxoi(Jt,ot>OTt, xot|*.o09Tc, 
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Plaequamperf ectum. 
sl/a xoifiv^O^ ich hatte geschlafen. 

Futumm. 

♦ 

Erste Zusammensetzang. 

OiXfo xoifX7]d^ ich werde schlafen. 

Zweite Zusammensetzung. 

biXsi xot{iY]&o> od. xot{i.Q){jLat ich werde schlafen. 

IMtte Znsammensetzung. 

0& vd od. 04 xotfXTj&u) od. xot{jLü>(iat ich werde schlafen. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

^OeXa xot|j.7]&^ ich würde schlafen od. geschlafen haben. 

Zweite Zusammensetzung. 

TjöeXe xotjAYjO«) od.xoiji«>jiai ich würde schlafen od.geschl. haben. 

IMPEKATIVÜS. . 
Praesens. Aoristue. 

Sing. xoi[j.Oü schlafe Sing, xotfx^aot) schlafe 

Sc XOtjiaxat vulgär. 3c XOtfiTj&ijJ 

Plur. xoijjlSo&s xoiiiaaxe Plur. xoifxTj&^xe 

3cxot{jLo>VTat, 3cxoi{i.oSvTat. 3c xot[jL>3&o5v. 

CONIÜNCTIVÜS. 

Praesens. 

^,.' - vulgär. 

öing. vd xotfi(i>[jiat vä xoifioüjjiat dass ich schlafe 

vd xoifxaoat 

vd xotfiatai 

Plur. vÄ xoi[x«j)jie&a v4 xotfjLOüjjiaaTs od. eote 

v4 xotfiaaOs vd xoi[j.aoTS 

yd xoi[jL(üVTat vd xoi[j.oüVTat. 

Aoristus. 
Sing, vd xotaij&ü), iqc, -q dass ich schlafe 

Plur. vd xot|i>jO(ofiev vulgär vd xotfiTjöOüjxe 

vd xoijnfjö^TS 

vd XOtJlTJ&OüV vd XOIJJLTJ&OÜVS. 

PAETICIPIÄ. 

Pi^aesens. 
xotfioüfievoc, oüjisvTj, o6[j.evov schlafend. 

Perfectum. 
xot[i>3ji.6voc^ Ivr^, svov eingeschlafen. 
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Sechs und zwanzigstes Capitel. 

Verbum substantivum. 







INDICATIVUS. 




• 


Praesens. 


Sing. 


sljiai ich bin 


Plur. «ffiefta, si[iaoTs od. eoTs 




eToai 


elaös, sToTs 




etvat * ) 


etvat. 
Imperfectum. 


Sing. 


%7)V 


^[loüv ich war 




^oov 


•^aoüv > vulgär. 




^TO 


^Tov ^tav, ^xave 


Plur. 


•^[xsfta 


•^[xaoTe od. eote*) 




^o&e, ^aao&e 


-^oaoxe 




^oav 


^xav, i^xave '). 



Aoristus. 

vulgär. ohne Augment. 

loxaÖTfjv, loxathjxa, oxotÖTjxa ich warod.bin gewesen. 

Plusquamperfectum. 
ei^^a oxaO^ ich war gewesen. 

Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

M\io elaftat ich werde sein. 

Zweite Zusammensetzung. 

OiXet ^jittt ich werde sein. 

Dritte Zusammensetzung. 

bh vÄ od. öd ^jiat ich werde sein. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

i^&eXa eTo&at ich würde sein oder gewesen sein. 

Zweite Zusammensetzung. 

^fteXe ^jiat ich würde sein oder gewesen sein. 

Anm. 1'. Die Form etvat für IotIv und eioCv, welche von einigen el^e 
geschrieben wird, bei älteren Schriftstellern aber elv * (cH Dem. Zen. v. 460), 
auch Ive (Ftochoprodr. I, 116; Dem. Zen. DMA. v. 9) und verkürzt Iv 
(Dem. Zen. Faraphr. v. 80) lautet, ist ursprünglich entstanden aus Svi, (cf. 
^vfoxe i. e. Icxtv 5xe, 2via i. e. loxiv S) worüber meine Anm. zu Dem. Zen. 
Dial. V. 9 und Cörals 'Axaxx. I p.''95 nachzusehen. 

Anm. 2. Der Unterschied dieser Person von der des Präsens ist eigent- 
lich nur ein graphischer. 

Anm. 3. Diese vulgare Pluvalform stimmt mxfc dep Singularis überein. 
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IMPERATIVÜS PRAESENTIS. ^ 

Sing, loo oder -^ooa sei Plur. 3c ^o&e, äc ^ots 

äc ^vai äc f^vau 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 
Sing, va ^[iai dass ich sei Plur. v4 ^[is&a^ vd ^^jxaoTs 

vi ^aai v4 ^a&e, vA r^oxe 

vÄ ^vai vÄ ^vau 

Aoristus. 
va aiado), yfi^ iq dass ich sei u. s. w. 

Participium indeclinabile» 
ovxa? seiend. 



Sieben und zwanzigtes Capitel. 

Verzeichniss der unregelmässigen Verba*) 

A. 

*AfiapTavö),vulg.a[iapTatVü>, selten (i|xapT£ü(ü fehle, irre. Imperf* 
«fiapTttiva, Aor. YjiiapxTjaa od. ei[iapTy]oa (schon bei Empedocles. 

' Siehe Quaest. Emped. Spec. II p. 13. Cf. Lobeck. ad Phryn. 
p. 732) oder T^[iapTov. Part. Perf. pass. dfiap'ojjiivoc. 

dvaßorivo), vulgär dvaißaiva), ich steige hinauf. Imperf. 
(dvlßaivov) dvatßaiva. Aor. dvlß7]V und (dvlßrjxa) dvafpYjxa. 
Imperat. aor. dvatßa, dvatßats [auch dvdßa, dvaß^xs]. Conj. 
aor. vä dva^ßco, tqc, tq? vofc dvaißcoiJLSv, vä dvatßTjxe oder gewöhn- 
licher dvatß^TS, vd dvatßoüv. 

Derselben Analogie folgen die übrigen Composita xaxai- 
ßaivo) (xaxaßaivü))^ jtexaßaivo), 7rapaßa(va>, uirepßatvw. 

dvaipco vernichte, beseitige. Impf.dviQpoüv, vulg. dvaipoüba. 
Aor. dva^psaa (in gemeiner und späterer Gräcität schon dviQ- 
pTjoa; cf. Lobeck. ad Phryn. p. 716). Aor. pass* dviQp^thjv, 
vulg. dvaipiftr^v. Part. perf. pass. dvTQpYjjisvoc, vulg. dvatpyjfi^voc. 
Ebenso werden flectirt d^paipw, §iaipu>, l^aipco, xa&aipco. 



1) In diesem Verzeichniss erscheint der Kürze wegen der Aor. pass. auf 
r^v statt mit der Valgarendung auf rjxa ausgehend. 
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divaotaivco oder dvaon^va> (von dvia'nj(Ai) erwecke, mache- 
wieder aufstehen. Imperf. dv^axaivoVj vulgär dvaatatva. . 
Aöristus dviovrioa. Aor.pass. dvecjTi^&Tjv od. dvao-n^^v, meist 
übereinstimmend mit dem in der Vulgarsprache seltenen 
Aor. n act. dvsoxTjv. Part. aor. II act. dvaardc, perf. pass. 
dvaaTj(j[i.^voc. Vergl. axi^vai. 

diro&vi^9xa), vulgär d7cai&atva> oder 7rat&aiva> sterbe. Imperf. 
diriOvTjocov, vulgär dicai&aiv«. Aor. dtcsÖavov, vulg. dizidava. 
Part, aor* dTioftavcüV, perf. med. diro&ajifxevo? od. icat&afijji^vo?, 

dpaoxo), vulg. dplCo) od. dpiaco gefalle. Imperf. ^psoxov. Aor. 
'^psoa, vulgär apeaa, zugleich als Imperf. für die Praesens- 
form dpiao). Es ist dies nämlich eins der wenigen Verba, 
welche « im Praesens vor der Endung in der Vulgarsprache 
haben. Vergl. S. 264. Pass. dpsoxojiai, Imp. T^'p£ox6[i7jv. 
Part. Perf. T^psofilvoc, vulgär dpeojjL^voc. 

a6Sdvtt>, vermehre. Imperf. Tr]3Savov, vulgär aSSava. Aor. 
YjuSTi^oa, vulgär auS>]aa. Aor. pass. >]ÖStq8>3v, vulgär a6Si^07]v. 
Part. perf. pass. Tf]ö£Tf]ii.^voc5 vulgär a5£7]|i.^voc. 

dcpivoi (von d<pft]fii) lasse, gebe auf u.s.w. [Hermasp. 17,4 ed. 
Dind.?] Imp^ d<piva. Aor. «(pTjoa u. acpTjxa (seltener d<p^xa). 
Imperat. aor. acps?, acpsxe, vulgär acpTfjae, dcpi^aexs. Conj. aor. 
vÄ dcpi^oo) od. vi dcpi^xtt). Part. Aoristi df&Cc, sToa, £v. Aor. pass. 
d(pef&7jv, vulgär dcpIftiQv. Part. perf. pass. dcpetfxsvoc. 

B. 

ßdXXa>, vulgax ßdCco od. ßdvü) stelle, lege an u.s.w. (cf.Du- 
cang. p* 171.) Imperf. ?ßaXXov, vulgär IßaC« od. Ißava. Aor. 
SßaXov, vulgär sßaXa. Imperat. ßdXe, plur. ßaXsxe, auch unter 
verkürzten Formen, z. B. ßdX' xo lege es an, ßdXxs xo 
leget es an. Aor. pass. IßXi^&Tjv, vulg. IßdXÖTrjv. Part. perf. 
pass. ßsßXY]|j.ivoc5 vulgär ßocX[i.&voc. Hellenisch werden fleotirt 
diaßdXXci), xaxaßdXXco, p.exaßdXX(ü u. s. w. 

ßapeiou}i.ai {entstanden aus ßaplo{j.at, dessen Gebrauch für ßa^ 
puvofAat schon von den Atticisten getadelt wird) werde 
belästigt, werde überdrüssig. Imperf. ißapsioojioüv. 
Aor. Ißapi&Tjv. Part. perf. pass. ßap8fi[j.£voc. In der gebil- 
deten Ausdrucksweise wird dies Verbum meist durch ßapü- 
vop.oti ersetzt. 
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ßXaaxavo) sprosse. Imperf. ißXaoxavov, vulgär IßXaorava. 
Aor. ißXaoTTjoa (schon bei Hippocr. de alim. 1 iEeßXaoxrjoe 
und späteren Schriftstellern statt des bei den Alten gewöhn- 
licheren Aor. II IßXaoTov). Part. perf. med. ßXaoi7)[j.svo^ 
[ßeßXaaxT3[i.ivoc]. 

ßXiiro) sehe. Imperf. IßXeirov, vulgär eßXsTra. Aor. el8ov od. 
i8ov, vulgär elSa. Imperat. IM oder IHq (pf. ad Dem. Zen. 
p. 43), plur. fSexe, mit der Aphäresis '8^, '8^x3, z. B. '6^ tov, 
'hi Tovs siehe ihn, '8^ts xov [od. Conj. '8^xi xov] sehet ihn. 
Conj. iSo), gemein vä fö«), ?8tjJc, tq oder durch Aphäresis vA 
'6ü>, vA '8ifl?, vÄ '8tq. Anonym, de Flor, et Platziafl. vs. 1433: 

xt 6 xaoxeXavoc x6 vä '81Q ttoXXä xaX6v xoü 'yotvnj. 
Part. ?8wv. Plusquamperf. elj^a J8eu Fut. öeXa> 28su 

ß^oxco weide. Imperf. Ißooxov. Aor. ißoaxTjoa. Part, perf • 
pass. und med. ßeßooxTjfi^vo?. Die passiv-medialen Formen 
bedeuten sowohl geweidet werden als abweiden. 

ßpij^co.benetze, (ßp^x^i es regnet, impers.; schon im N. 
T.). Imperf. Ißpej^ov, vulgär sßpex«* Aor. eßpsja (bereits 
im N. T.). Aor. pass. ^ßpax^i^ wurde benetzt oder 
beregnet. Part. perf. pass. ßeßpsYtxIvo? (schon bei Athe- 
naeus), vulgär ßpe^fx^vo?. 

ßaCavco, entstanden aus fiuCau), säuge oder sauge; (schon 
bei Agapius Geopon. c. 76 und 104; ef. Ducange p. 231.) 
Imperf. IßöCava. Aor. JßüCaSa. 

r. 

7T]paoxü>, gemein YTjpaCco und yspvo), altere. Imperf. I^t^- 
paaxov und ^Y^paC«. Aor. ä^T^paoa und t^ipaoa. Sowie 
bei Aeschyl. Suppl. 901 der Aor. i-^i^paoa transitiv für iq 
7^pac -riYa^ov steht: so ist auch im Neugriechischen e^^paaa 
bald intransitiv alterte, bald transitiv machte alt, z.B. 
[x' e^^paoav xdt ßccaava die Qualen haben mich* alt ge- 
macht. 

Ifivofiai (spät attische und ionische Form statt der altattischen 
Yi-yvojitti; cf. Dindorf in Steph. Thes. Vol. II col. 620 seq.) 
werde. Imperf. d'Ytvofj.Tjv, gemein -^tvoufioov od. ^ivoüjioüvs. 
Aor. d^sv^fiTjv, lifsiva od. s^ftvo, auch l-ytVTfjv, gemein ^yivr/xa. 
Plusquamperf. elxa y^vtq od. ^ivtq. Fut. öeXoi ^ev^Q od. Ytvig. 
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Imperat. Praes. ^tvou, '^IvEobe^ aor. ^svoS u. ^sve. Conj; aor. 
, Y^vtojjLat, gemein vä ^efvco od. vd y^vco. Part. Praes. ^tvofxevo«;, 
aor. Yev6}ASvo<?, perf. 'ys'yevTjfi^voijj gemein YSVTjjjLivoc. 

Anm. Die Form ififoyt neben y^yove in der Bedeutung eines 
Aorists findet sich nur imChronicon breve, worüber das von mir in den 
Conject. Byzant. p. 5 Gresagte nachzulesen ist. 

•ytV(üoxü> kenne, erkenne. Imperf. Iy^vcooxov. Aor. lyvcov. 
Part.7V0üc. Impen-yvcüöt. Pass. Aor. ^YVciiaftYjv. Part, ^vcooftsfe. 
Part. perf. i^ytoaiilvo?. Ebenso die Composita dva^ivc^axo), 
Bta^ivmaxQ)) xaxa^ivcGaxo). 

Sa-pta«), neuere Form für 8axva>, beisse. Cf. Dem. Zen. 
vs. 82. Auch findet sich bei früheren Schriftstellern Saxavco 
(cf. 'AxaxT. II p. 101), womit man die jetzigen Vulgarfonnen 
8ax6vct> und 6a'Yx6vco zu vergleichen hal. Skarlatos p. 64. 
Imperf. ISa^xava. Aor. iöa^xaGa. Part. perf. pass.Saptaoiilvoc 
[selten 8aYxajj.ivos]. In der edleren Sprache wird dies Wort 
durch Saxvo) ersetzt, welches ich als bekannt übergehe. 

8sva), Vulgarform für 8ia>, binde. Vergl. Cap. XXII, 7 und 
Corais zu Isoer. S. 149. Imperf. ISsva. Aor. I8)]aa und 
eSeda. Pass. Aor. dSlÖTjv, Part. SeOefe, Imp. Slaoo. Part, 
perf. SeSsfji^voCj gemein 8s|i.8vo?. 

8^o[i.ai bitte. Imperf. £886[i.iQV. Aor. ISst^ötjv, Imper. 8eT^&>jTi 
und 8eT^ooü, Part. 8s73&e(c. part. Perf. SsSsTjfiivo?. 

8c8aaxa> lehre. Imperf. I8i8aaxöv. Aor. i8(8a£a. Pass. Aor. 
l8i8a)^&T3V. Part. perf. pass. SsSiSa^ji^vo? (gem. StSa^ixIvoc). 

8ffici> und 8tva), entstanden aus 8t8a)[xt (vergl. Cap. XXII, 10 
An'm.) gebe. Imperf. s8i8a oder I8iva. Aor. ISmxa und 
l8(oaa. Letztere Form hat schon der Verfasser des Chro- 
nicon breve. Cf. Conj. Byz. p. 11 et 12. Imper. 86?, 86ts 
od. Swae, Si&asTs. Conj. vä 8(()aa>. Pass. Aor. I86&t]v, Part. 
8oögti;. Part. perf. 8£8ofi^voc9 gem. 8o[ilvoc [selten 8oafi^voc. 
Siehe S. 266]. Ebenso ix8i8o>, jiSxaSßo), 77apa8i8Q>, 7rpo8t8a>. 

86vafiat kann, 8üvaoai5 86vaTai. Imperf. i8üvafi.Tjv, iSüvaoo, 
iSuvaxo. Aor. d8üVT^O>3V. Part, praes. Savaiisvoc? aor. 8uvT]8£r(;. 
Seltener findet sich, das regelmässig zu flectirende 8uvo{j.ai. 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 4 et 431. . 
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E. 

^ßY^ivcO' gehe hinaus, entstanden aus ixßafvu) (cf. ad Dem. 
Zen. vs. 15), schon vielfach bei früheren neugriechischen 
Schriftstellern gebräuchlich, ^obgleich meist irrthümlich s6- 
Yatvü) geschrieben. Siehe Ducang. p. 443, 'AiaxT,!! p. 134. 
Imperf. Iß^aiva. Aor. Ißy^xa. Imper. aor. Iß-ya, äß^ate, wie 
von einem Verbum oontractum Iß^ao).' 

dPYaC«» oder ß^avc» wegnehmen, herausgehen lassen, 
herausnehmen, entstanden aus IxßaCu) oder vielmehr ix- 
ßexXXo) (vergl. die Stellen bei Ducange p. 444 und Conus 
'AxaxT. n p. 134), weshalb auch iß^aXXo), oft fälschlich eö- 
'ydXXtt) geschrieben, früher als Praesens vorkam. Imperf. 
Sß-^aC« od. sßyava. Aor. eß^aXa. Imper. Iß^aXs od. ß^aXe, 
z. B. IßYaXsTo, ß^aXs xo, ß-^dX' xo nimm es weg; plur. 
ßYctXsxe xo und ß^dXxe xo. Pass. Aor. ß'ydX&Tjv. Part. Perf. 
iß-^aXjjivoc Vergl. oben ßdXXa> mit den Vulgarformen. 

dxicXi^xxofjLai erstaune. Imperf. ISe7cXTjxx6(i.>jv. Aor. ifcicXd- 
-pf]v. Part. ixTiXa^siC. 

i}i,ßaivü>, gemein {jiTua^vo), trete ein, gehebinein. Imperf. 
l|j.ßatvov9 gemein. I[ißaiva od. efiicaiva. Aor. dfxß^xa u. jAicrixa. 
Imper. aor. efißa od. l{jL7ra, ^[ißaxe, djjLiraxe. Conj. aor. v4 
d}i,ßQ>, -gc, IQ, «>[j.ev, Tjxs, o5v od. v4 i{i.ir(i>, tq?, tq u. s.w. Part. 
i[L^diq. Plusquamperf. slx« ^P-ßTQ- Fut. öiXw äfiß-g. [Part, 
perf. med. i[xßao[j.^vos oder }i.iraa^evoc eingetreten.] Die 
Vulgarform ijiTratvo) steht bei Dep[i. Zen. vs. 114, 126u.s.w. 

^(iicopu) kann (Dem. Zen. vs. 142). Imperf. i^}i.ir6poov und 
TQjjLTTOpoüoa. Aor. T^jfnr6peoa. Fut. &^Xai ^{xiropsoet. Wort der 
Vulgarsprache für das edlere duvafj.at. Auch lautet das 
Präsens meist i^[i.7ropa). 

iv86ü>, gewöhnlich dvSuvo), ziehe an. Imperf. iviSuov, gem. 
Iv6üva. Aor. iv&Suoa, gemein SvSuaa.' Pass. Aor. iveSu&iQV, 
gemein JvSü&tjv. Part. ivSo&eis. Part. Perf. ävSsSüjilvoc, 
gemein iv8ufj.£voc. Ebenso ixSuvcu ziehe aus. 

ivxpii:o\Lai schäme mich. Imperf. Iv£xpe7r6(i.7jv9 gemein iv- 
xpeTTOfiov oder ävxpeTroüjjioüV. Aor. ivexpdTCTjv, gem. ivxpdmjv. 
Imperat.ivxpa7roü5 ivxpaTTT^xe. Part, ivxpairsic. Conj. v4 ivxpaicw. 

iSeupo), vulgär T^Seipw [entstanden aus dem Aor. von iSsüptoxo)], 
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weiss. Imperf. ^Ssopa. Aor. [i^Tctom^OTjv], gemein ^Jeupa. 
Imper. ^Seupe o^. ISeups. Das Praesens* lautet auch isopio 
und ?ipa>. Siehe die Beispiele aus älteren Schriftstellern 
bei Ducauge p, 479. 

iilaxa^Lai erstaune. Imperf. i£tatafjt7]v. Aor. I£^oxt]v. Part. 
i£80Tii)X(i>?. Die Bedeutung erstaunen gehört schon dem 
N. T. und anderen späteren Schriftstellem an. Cf. Stephan! 
Thesaur* 

IpjfOfjiat komme. Imperf. T^pxofjtTjv [selten bei den Alten, cf. 
Elmsl. ad Eurip, Heracl. vs. 21 ; Lobeck. ad Phryn. p. STseqq.], 
gem.TjpxofJLOV, -^pxoüfjioüv od. '^pjjoüjxouvs. Aor.^Xöov od. '^X8a 
[schon alexandrinisch, cf. Sturz p. 61], gem. ^p&a u. ^pxa 
(bei den Cythniem ^px«» s- oben S. 92). Imper. i\b£^ plur. 
iXdsxe, gem. iXa, ^Xaxe [bekanntlich haben Homer, Pindar 
und Euripides das in Prosa als Fut. yon ikaovm betrachtete 
iX<o, ^X^c, i\6j, auch als Praesens. So steht bei Eurip. Herc. 
Für. vs. 815 der Imperativ ^xttoSwv iXa und selbst bei Xen. 
Cjnrop. Vin, 3, 32 der Imperativ äiziXa], Conj. v4 eX&o), 
vulgär va 'Xft<o (Dem. Zen. v. 76, 114), va 'pfto) od. va 'pto). 
Part. 4X&CDV. Plusquamperf. bI/« ?Xl>su Fut. OsXoi ikbeu 

86ptaxa> finde; Imperf. euptoxov, vulgär eSpiaxa. Aor. süpov, 
gemein >]t>pa, wozu die in dem Sinne des Aorists genom- 
menen alten Perfectformen e5pT]xa, if)up7]xa und e6pT^xa 
kommen. Siehe Cap. XVEU, 5 Anm. Imper. söpl, gemein 
eops od. 'ßpe, plur. eupste, gemein eöpixs oder 'ßpsxe, auch 
'ßpr^xe, z. B. Süpk a6x6, gemein eupe xo, ßpi xo, plur. eupexe 
aöx6> gemein sopexi xo, sop^xs xo, ßpixe xo, 'ßpTJxe xo. Conj. 
vä eupo), gemein vd eupu) (cf. Dem. Zen. vs. 218), auch vi 
'ßpco und va 'ßpco (Zen. vs. 92). Ebenso in den übrigen 
Personen : vi ßpiQc od. va ßpiQC, vdt ßp-f] od. va ßpiQ, vi ßpo(>p.sv 
od« va ßp(op.ey, vi ßpTJxe od. va ßpsxs, vi ßpoSv od. vd ßpouv. 
Part. e6pa>v. Pass. Praes. eupfoxofxat. Aor. eöpsftijv. Part. 
perf. Eup7jp.£voc und eupep.svo?. 

Ix» habe. Imperf. sljjov, gemein tl/a^ welche Form zu- 
gleich für den Aorist und das Plusquamperfectum gilt. 
Aor. Sa^ov kann nur im höheren Styl gebraucht werden. 
Fut. OeXcD ^ysi. 
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z. 

C«, C-fic, C^ lebe u. 8. w., plur. Ctt)(iev, C^jte, C&ai, gemein 
Co5<jt (cf. Dem. Zen. vs. 286) od. Co5v. Imperf. lC<ov, fC>j?, 
IC^, 4C«>[Jtsv, iC^xe, ?Co)v, vulg. ICo5<Ja. Aor. SC^^aa. Imper. 
Praes. C^ftt, Ci^xco, C^xe, CTQTwaav. Aor. [Ctjoov], gemein C^oe, 
äc C'J^oTQ u. 8. w. Conj. Praes. vd C«>, CiQ?? C^ u. 8. w. Aor. 
väCt^oö). Part.Praes.CÄv,C<oaa, Cäv. Aor.Ci^aac, Ci^oaoa, C^oav. 

H. 

-j^jiTcopco siehe unter dfJLicopQ>. 

i^Seupm siehe unter iSeupa>. 

e. 

ft^Xo) will. Imperf. -^OeXov, gemein ^fteXa. Aor. -^WX^joa. 
Fut 04 OsXt^o«). Imper. Praes. OiXe. Aor. O^Xifjoov, gemein 
öiXYjoe. Part. Praes. OsXcov. Aor. OsXi^oac. 

A n m. Das Praesens wird zuweilen syncopirt : ^U, O^fjiev, ö^te, %£y 
für d^Xeic, ^XofAEv, O^Xexe, O^Xouv. Vergl. Xiyto, xXa{u), m^yaivo) und 
Cap. XIX, A. 2 Anm. 

dito) [entstanden aus tt&Tjfii] setze. Imperf. Idexov (vulgär 
Idsta). Aor. e&rjxa, vulgär l&eoa. Imper. ftic, Oexs. Fut. 
OsXco di^oei und Moii, Pass. Praes. xi&ep.ai und Oixofxau 
Imperf. äxi&^fiijv, gemein Iftexoofjioüv [ä&sxo[iov]. Pass. Aor. 
ixi&Tjv. Imper. xe8oü,xe8^xe. Part.xe&8t?. Part.Perf.x8ftei|jLivoc, 
gem. OefJiivoc. Ebenso ix&lxu), irpoc&^xco, aüvd4xa>, Gicod^xco. 

I. 

iXaaxo[i.ai versöhne. Imperf.. !Xaax6[i.7jv. Aor. {Xaadfiifjv nur 
im höheren Styl, gewöhnlich EXaofhjv. Imper. fXdto&Tjxt, wel- 
ches sich schon im N.T. Luc. XVIII, 13 findet, und wofür 
die alten Dichter PXtj&i oder ?Xa8i sagten. 

K. 

xa&7]fjLat, gemein xddofjiat sitze. Imperf. ixa&i^[i.ii]v , gemein 
ixd&ou[jLOuv. Aor. ixd&iaa [im neutralen Sinne von xa&^Cc» 
wie bei Eurip. Hypsip. fragm. IV p. 798 ed. Wagner.]. 
Imper. Praes. [statt des alten xd&iQao gewöhnlich] xd&oü, 
worüber zu vergleichen Moeris p. 234, Thomas Magister 
p. 485. Da diese aus xd&eao, xd&eo zusammengezogene 
Form minder gut attisch war, so findet sich dieselbe auch 
in der alexandrinischen Uebersetzuiig des A. T. Psalm. 110, 1 
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xa&oo Iyl aieSicüv [jloü und im N. T. Act. Cap. 2, 34; Marc. 
12, 36. Imperat. Aor. xaOioov, gemein xotOtoe. Part, praes. 
xa&TQfjLSVoc, vulgär xaftoüfisvo? *). Part. aor. xa&taa?. Fut. 
O^Xcü xaötasu 

xaölCofJLat setzemich. Aor. dxa&sa&Tjv , welcher sich schon 

in der späteren Gräcität findet. Cf. Lobeck.' ad Phryn. 

p. 269. Imper. Praes. xa&4Coo. Imper. Aor. xa&eoOrjTt. Part. 

Aor. xaftea&etc. Part. Perf. xaösajxivo?. Fut. OA xai>sa&a> 

od. deXst xaOsodü) statt des alten xadeSoüfiiat od. xadtCi^ao[Aat. 

xaStC«) setze. Aor. §xaöioa. Part, xa&toac. Part. perf. pass. 
xaOtajxsvo?. 

xatü> [vulgär xat-yw und xauY«)] brenne. Imperf. Ixatov, 
vulgär Ixata, Ixaqa, exaü-ya. Aor. Ixaüoa, gemein £xat}»a. 
Siehe Cap.XXin,9. Plusquamperf. sT^a xaöost. Fut. 8eXm 
xaüoet. Imper. Praes. xats. Aor. xaüaov, gemein xauas od. 
xatj/s. Die Bedeutung des Praesens und Imperfects ist meis^ 
transitiv, oft auch intransitiv. Pass. xatojxat. Aor. äxa7]v, 
vulgär IxocTjxa. Conj. vA xaw. Imper. Praes. xatou. Imper. 
Aor. xaöooü, xaDÖr^ie oder xaoö, xa^ts. Part. Aor. xaetc 
Part. Perf. xexaafjLlvo?, vulgär xaufjisvoc od. xafxfi^voc. Plus- 
quamperf. sl^a xaTJ. Fut. OIXco xaTJ. 

A n m. 1. Aus dem Part. perf. pass. entsteht mit adjectivischer 
Bede^tung xaüfx^voc,^ der arme, unglückliche, mit dem alten xa- 
XaiTTUipoc verglichen von Cora!s zu Plutarch. T. 6. S. 364. 

Anm. 2. Ueher das Vfirhältniss der Präsensformen xa(a), xafyu), 
xa6yo) siehe die Lehre vom Digamma S. 131 ff. Vergl. Corals zu Isoer. 
S. 61 und 268. 

xaXtt> rufe, nenne. Imperf. IxaXoov, gemein JxaXouaa. Aor. 

dxotXsaa. Pass. Aor. ixXij&ijv, gemein ixaXia&ijv. Part. perf. 

xexXijfiivoc^ gemein xaXeofjL^voc. 



1) Corals 'ÄTaxT. Top.a' ceX.131: <iXXA toü £Q tö ÄxpTjatov iradrjxtxöv 
licpciie vd ^vat "Eofxai (xaOwc tou Ilvico t6 üv^optei xal tou T^o) t6 Tioti.m) 
xal p.^ t)]V irpdöeaiv KaO^opiai. Touxo Ixpiv' e&Xoyov -if) pSatcJxYjc vd (juyx($4'in 
e^C t6 Kct^opiai • l£evovT(ag 8e t))V pLexo^V Kafteöptevo« iitp<5xptv3 vd ouvai- 
p^qj e^c t6 xafto6p.evoc (xaxd t6 notsdfi.evoc IIotoifJLEVsc) dvxl xou TiaXaiou 
Ko^jxevoc, t6 6iroIov piexa^etpiCöfAeOa xal x^jv oi^fiiepov xa&<bc xal x6 Kd- 

^ptai x6 iipocxaxxtxov Kctiijoo ^X^yexo xaxd ouyxoTrrjv xal auvaipeatv 

xal KdOou, xa&ü>c xö Xiyei o^p.epov tI) auvi^^eia, ^youv (^ive xaöi^fAevoc, f*7j 

0T)XU)&1QC. 
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xafjLVü) oder vulgär xctvco [cf. Dem. Zen. v. 72] mache. 
Imperf. Ixafivov, gemein lxa|xva oder Ixava. Aor. exdfjLov, 
gemein Sxafia. Imper. xa|xE. Part. perf. pass. xa[j.tt)[jLSvoc in 
adjectivischer Bedeutung gemacht zu etwas, vonNatur 
geeignet zu etwas. 

xsiTojxai liege, bin bettlägerig. Imperf. äx8tT6fj.>jv , ge- 
wöhnlich IxeiTOfAov oder äxstxoüfjiouv. Part. xeiTotfisvoc bett- 
lägerig wird als Adjectiv bßhandelt. Das übrige, z. B. 
Aor. ^xöixao&Tjv, Part. perf. xsxoixaoixivoc, g^in. xoixaaixsvos, 
wird entlehnt von xoixaC«). Das Praesens leitet Corai's ' Axaxx. I 
osX/ 270 von xotTTj ab und schreibt daher xoixofioi. Sollte 
aber das x nur eingeschaltet sein wie in den attischen Ne- 
benformen dv6xo> und dpuxco von dvüw imd dpuo), so kann 
man auch xstxojxat schreiben, und es aus xeifjLai oder viel- 
mehr xsojxai [xetofjiai] entstanden annehmen. Uebrigens hat 
xefxo[xat Ptochoprodr, lib. 11 vs. 254. Es scheint aber älter 
zu sein. 

xepSatvo), gemein xspStCw, gewinne. Imperf. ixipSbtivov, ge- 
mein dxspSatva od. dxepStCa. Aor. IxepSTjaa [schon Herodot. 
4,152 und spätere. Cf. Lobeck. ad Phryn. p.740 stait des 
attischen IxspSava], gemein ixspStJa. Part. perf. pass. xexep- 
87]|X£voc, gemein xepSYjjAevos gewonnen. 

xipvu) [schon bei Homer], gemein xepvÄ, von dem ebenfalls 
schon Homerischen xepdo) mit eingeschobeuemr v (vgl. Cap. 
XXnr,2), wovon auch xtpvrj}ii und xepdvvü}it bei den Alten 
stammen, mische, schenke ein. Imperf. ixtpvcov^ ge- 
mein Ix^pvcüv oder dxspvouoa. Aor. Ixspaoa, Imper, Praes. 
x^pva. ^Aor. x^paaov, gemein x^paae. Pass. Aor. IxspdadTjv. 
Part. perf. pass. xsxspaofjievo^ , gemein xEpaafjiivoc. Ebenso 
oü^xipvü) oder aüYxepvw. 

xXato), gemein xXaqü) [vergl, über das Digamma S. 131 ff. 
und Corals zu Isoer. S. 61] weine. Imperf. IxXaiov, ge- 
mein exXata und Ix^aiya. Aor. IxXaooa, gemein lxXa^|^a. S. 
Cap. XXTTT, 9. Imper. Praes. xXais. Aor. xXaSaov, gemein 
xXttüoe. Part. Aor. xXa6aac. Part. perf. med. xexXaofji^voc, gem. 
xXafjLfjLEVo? weinend. So schon Aesch. Choeph. vs. 720 : xpocpiv 
8' 'Opiaxoü x^v8' 6pa) xexXaüfi^vTjv. Cf. Soph. Oed. E. 1490. 
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Anm. Das Praesens wird auch syncopirt: xXalc, xXaI(iev, xXatTe, 
xXatv far xXaiyetc, xXa^yojjtev, xXaiyexe, xXafyouv. Vergl. 4^Xü), X^^o), 
7C7}7a{v(ü und Cap. XIX, A. 2 Anm. 

xXdvo), gemeines Wort für das antike irepSco (vergl. Cor.'AxaxT.I 
osX. 141, von xXaCco stammend wie iciavo) von TctiCc» od^TuiaCw). 
Imperf. IxXava. Aor. exXaoa. 

xoiTTci) schneide, in der gemeinen Ausdrucksweise auch 
xocpto) und xoßYü). Imperf. Ixotutov, gemein exoirxa, Ixo^ia, 
1x0 ßya. Aor. Ixo^J;«. Pass. Aor. ixoinfjv, gemein ixÖTrijxa. 
Imperat.Praes. xotctou. Aor. xo^ör^xi [gem. xottoü u. xo^J^ou], 
xoTciQ, plur. xocp&TjTs [od. xoTi^Ts], xoiTtoou Part. Aor. xoTcstc. 
Perf. pass. x&xop,[jL£vo?, vulgär xo[a[jl£Voc. 

xp£}iva> hänge, schon bei Xenoph. Ephes. 11, 13; Galen U.A., 
gleichbedeutend mit xp8]j.aa) bei Aristot. Hist. mir. c. 6 
und Oec. 2 und dem attischen xpsjjLavvofAi [od. xpefmvvua)]. 
Moeris Att. p. 146 ed. Piers, ^xpejictwüev 'Attixä? • Ixpefxva 
^EXXtjvixu)?. Imperf. ^xpIfjtvcDV, gem. ixpe[i.vouioa, Aor. ixpsfiaaa. 
Pass. Aor. ixpsfActa&r^v. Part, xpsfiaa&etc. Part. perf. xsxpe- 
;i.aap,svo?, vulgär xpEp,aa[i.&voc. 

A. 

XafiLßavtt) , gemein Xaßatvu) , bekomme, nehme. Imperf. 
iXocfjißavov, gem. iXdfjbßava und IXdßaiva. Aor. iXaßov, gem. 
eXaßa. Imper. Praes. Xdfxßave. Aor. Xdße, Xaßexe. Part. Aor. 
Xaß(i)v. Plusquamperf. el^a Xdßei. Fut. ftlXco Xdßet. So auch 
xaxaXafißdvtt) (Aor. ixaxdXaßa, S. Cap. XXI, A. 2 und 11. A. 
TtCoüMioappxTjc. iv Movdx«4> 1839 oeX. 49 aTjjji.), fiexaXafißdvo), 
icapaXap.ßdytt> u. s. w. 

Xavöotvö) bin verborgen [nur im höheren Styl]. Imperf. 
iXdv&avov. Aor. iXa&ov. Imper. Praes. Xdv&ave, Aor. Xd&s. 
Part. Aor.Xa&wv. 

Xavddvo(xai [ursprünglich vergesse, daher in der Volks- 
sprache] ich fehle, irre. (Ducang: Xd&oc, hallucinatio, 
aberratio, icapdßXetj/ic. Hesych. Xdftei, dx7)8{if. Sguropulus 
Hi8t.Concil.Florent. 8ect.2 cap.29: xal oö Ssi oxav8aXtCea&at 
StA Xdöoc xoü YpafAp-aTixoü)., Imperf. IXavöavofATjv ,. gemein 
iXav&dvoufjLOov. Aor. iXotvOaoa und IXavftdoÖTjv. Conj. v4 
Xavftaofto). Imper. Xavöota&Tjxt. Part. XavOao&e^c. Part. perf. 

19* 
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Xavöaa|x^vo? fehlend, irrend, z.B. sTa&e iroXXä Xavöaofjievoc 
oder Ix^TS [jlsyq[Xo Xa&oc sie irren sich sehr. 

Xa&aiva> od. Xa&s6a), gemeine Form für das vorhergehende, 
fehle, irre. Aor. iXot&suoa od. IXaöso&Tjv. Imper.Praes. 
Xdf&süs, Aor. Xa&eoas. Tartic. Aor. Xa&süaac. Part. perf. 
Xa&eü[xivo?. 

XaYX^v«), gemein Xa^aivw, erloose. Imperf. iXa'YXavov, ge- 
mein IXaxatva. Aor. IXa^ov, vulgär IXa^a. Part. Xa/cov. 
Imper. Praes. Xct^xave, gemein Xa^atve. Aor. Xaxs. 

XsY«* sage. Imperf. eXs-yov, gemein IXe^a. Aor. elirov und 
sTira. Imper.Praes. Xs^s. Aor. s^ttI, gem. ir£?, plur. sfTraxe, 
gem. ir^TS, z. B. ir^c xo sage es. Conj. efTca), gem. va efirco 
od. vA 'ir«). Part. Aor. sittcüv. Plusquamperf. el^a eheX, 
Fut. ösXo) s?7rer. Pass. Aor. iki^^v oder i^peörjv, welche 
Form statt der classischen l^pT^Orjv vorzüglich den Nicbtatti- 
kem und späteren Schriftstellern angehört. Cf. Lobeck. ad 
Phryn. p. 447; Bekker ad A eschin. 2, 34. 124. Imper.Praes. 
Xs^oü. Aor. Xix87]Tt. Part. Aor. Xe^öet^ und prjftetc. Part. 
Praes. Xs-yojxevo?, gem. Xe^ajASvoc Vergl. oben Cap. XXII, 1 0. 
Part. Perf. eipr^jAlvo? oder XeXsYfxsvos. 

Anm. Das Praesens wird auch syncopirt: X^c, Xifjiev, Xixe, X^v 
für Xiytii, X^yofjiev, X^yete, Xiyouv. Vergl. ft^Xu), xXa{u), Tnjya^vui und 
Cap. XIX, A. 2 Anm. 

M. 
jAttCovo) sammle, versammle. Imperf. i|iaCova. Aor. Ijiaoa 
und i[AaCtt>£ot. Imper. Praes. ticcCove. Aor. p.aCci>££ u. [laos. 
Part. Aor. jxaCci)?«^. Fut. OsXet fiaao) oder [xaC(u£o>. Part, 
perf. pass. fjLaCcofjievo?. Aor. Pass. ifiaC««/*^^^' ^^- I^^™- 
Zen. vs. 258. Dies Wort gehört wie das gleichbedeutende 
regelmässig zu flectirende fxctCeuo) nur der gemeinen Aus- 
drucksweise an, indem es döpo^Cco, auva&po^Co)? oüvocyü) und 
ähnliche Verba vertritt. Es stammt aber wie von Ipt?, fptSoc, 
IXth'?, dXutöoc, tj^exac, ^3xa8oc die Verba äptCco, ^XirfCco, ij^exaCo) 
entstehen, so von öfjia?, ojiaSo? zunächst das jetzt ungebräuch- 
liche ö^taC«), wovon der Aor. «Sfiaaa, jetzt Ifjtaoa nach Verlust 
des Anfangsvocals wie in vielen neugriechischen Wörtern. 
Demselben ojjia? verdankt das bei Hesych. erwähnte 6[jLa8süa>, 
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dftpofCo) seine Entstehung, dem das neugriechische (xaCsucü 
(früher fiaäsüo); cf. 'ATaxT.np.229) so entspricht wie Copxdc 
bei Herodot. 4, 192 dem attischen 8opxa? oder MiCoüXavov 
apud loann. Antioch. Imperat. p. 44 dem gewöhnlichem Ms- 
StoXavov. Neben fi.aCe6a> wurde endlich p,aCoa) od. [xotCov«) 
gebraucht (vergl. Cap. XXII, 2 mit Anm. 3), dessen £ im 
Aor. den Gesetzen der Vulgarsprache gemäss ist. Siehe 
Cap. XXni, 8 mit der Anm. Dies ausführlicher zugleich 
zur Berichtigung irriger Ansichten. 

[jLatvo}iai rase. Imperf. ifjiatvofjLTjv. . Aor. IjxavTjv. Part. fiavetV. 
Imper.Praes. fiatvoü. Aor. (xavoü, tq, r^te, wai. Fut. M\zi fjLavcü. 

fiiav&avu), gemein fiaöatvoi [bei Ptochoprodr. lib. I, 61 p. 44 
jCor. auch [xaöavo)] 1) lerne, der ursprüngliche Sinn des 
Wortes, 2) in der Vulgarsprache auch lehre, 8i8aax<x>, 
Trai5€üci), welche Bedeutung auch Eustathius p. 1561 be- 
zeugt. Imperf. Ijjiavdavov, gemein IjAOtvOava und Iftaöaiva. 
Aor. l|xa&ov, gem. &[xa&a. Imper. [xd&s, fjLcc&eTS. Part. [xai><t>v. 
Fut. diXco fiaöei. Part, perf.pass. p.e[ia&?][jLlvoj;, gem. [xadT^fiievoCy 
gelernt, gewöhnt, eJ&tofjilvoc, eJa>&<üC. Ducang. p. 851: 
[jLaÖ7]fxa consuetudo, oüVT^Oeta. Ma&Tjfjisvoc, consuetus, oüvt^Oyjc. 
Vergl. Corais ' AiaxT. 11 p. 231 u. Aesopi Fabul. p. 342 ed. Cor. 

[jLlp.(pofjbai tadle, schelte. Imperf. i[jLe[jLcp6pt.7}v, gem. ^(lejicpou- 
jxoüv. Aor. I[j.e|xcp&7jv [statt des gewöhnlichen antiken ^[xejx^a- 
fjL7]v schon bei Thucyd. 4, 85, Herodot 1,77, Eurip. Hippel. 
1400]. Imper. [jL^fjt9&T]Tt, gem. fj.^[jnj;ot>, Part. [i.sfjL<p&£fe. 

jisvo) [gemein pt.vlaxu> oder jjlvt^ox«)] bleibe. Imperf. Ijjlsvov, 
gemein sfjLViQaxa. Aor. sfxsiva. So auch 6icoji.evü). 

N. 

vtTtTtt) [homerisch und spätgriechisch für das attische vtCo). 
Vergl. auch Thom.Mag.], gemein v^ßo) und vtß'yü), wasche. 
Imperf. Ivitctov. Aor. ?vi»j;a. Imper. vi<{>ov, gem^vt^j/s. Pass. 
Imperf. ^vitctoixtjv, gem.ivtßo|xovod. Ivtß-^oüfjioüv. Aor. dvtcpÖYjv 
[antik äviij/afjtr^v]. Imperat. vttJ>oi>, VKpOr^Ts. Partie. vi(p&efe. 
Part. Perf. v£vtji.(jLsvo^, gemein vijxfxsvo?. 

voa>, gemein vot6&ü> oder voi6va>, bemerke, verstehe. 
Imperf. ivooüv, gemein IvotoOa oder Ivoiova. Aor. ^voTjoa, 
gemein svoicoaa. 



294 



EepVtt) od. ^Sepvo), gemeine Form ffir das altgriechische i£epa>, 

habe Erbrechen* Imperf. I£ipva>v und Ifepvouoa. Aor. 

iS^paoa. Imper. Hpaaz, 
£tt> [gemein S^vco] oder £uq) [gemein S^vo)] schabe, kratze, 

glätte. Praes. £«>, £sic, Set, Soüfiev, Esixs, Sooot, gem. Soöv. 

Die Nebenformen sind regelmässig. Imperf. ISoov [gemein 

J£oüoa], ISüov [gem. ISuvov]. Aor. IJeaa, ISüoa. Pass.Aor. 

ISio&Y]v, iSüoftTjv. Imper. Praes. ££oü. Aor. S^a&Tjxi. Part. 

Aor. Seoftstc, JüoOetc. Perf. äSeojxevoc, iSoofievo?. 

0. 
äfiv6a> [schon Homer Biad. x, 175 und Thucyd. V, 19. 24 statt 

des bei den Alten gewöhnlicheren o|xvujii], gem. dfi6vu> od. 

ip.6va> mit Einschub des v von h\i.6m [bei Herodot. I, 153] 

schwöre. Imperf. ci>{i.voov, gemein «ufjLOva. Aor. (Sfjioaa. 

Imper. Praes. ojivor. Aor. ofiooov, gem. o|xooe. Part. äp.6aac. 

Fut. biXtü 6p6a8i. 

dpi^ofiai begehre. Aor. ci>p^x^^'' Imp. Sp^x*^*^^ ^' ^P^£o^- 

Part, ipe/dsfc. 
iocppaivofiat rieche. Imperf. coocppaivofiYjv, gemein (oa(ppa(voü- 

fioüv. Aor. Äa<ppav&Y]v [schon bei den neueren Comikem]. 

Imper. Jocppav&Yjxt, gemein 6acppavooü. Part. Äacppav&eic 

Part. perf. a)a(pp7]p.£voc« Fut. &iXei öocppav&o). 

n. 

ira^pvQ) [durch Aphäresis und mit Einschub des v aus Jicafpco] 
nehme. Imperf. firatpva. Aor. iiu^pa. Lnper. Iicaps (Dem- 
Zen.) und itotpe, Tuapexs. Plusquamperf. el^a uapeu Fut 
MXis} Ttdpei. Pass. Praes. iratpvofjLat. Aor. iTrap&Tjv. Conj. 
vÄ TuapOw. Part. perf. iicapfjt^vo? od. Ttapfji^voc. . Vergl. auch 
zu Dem. Zen. p. 50 u. 57 und Corais zu Plutarch. T.V 
p. 470, zu Heliodor p. 220 und 'Axaxx. Tojjl. a' oeX. 115. 

Tzdar/io^ gemein Tua&afvö), leide. Imperf. iTrao^ov, gemein 
äiTGtOaiva. Aor. fruaSov, vulgär lica&a. [So Anonym, de 
Lybistro et Rhodamna in Conj. Byz. p. 33.] Imper. irafte. 
Part, ica&cuv. 

Anm. Bei früheren Vulgarschriftstellern findet sich auch eine 
Praesensform Travftöivu). Vergl. Ducange p. 1078 u. Corais zu Heliodor. p. 341 . 
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irepvco od. ditspv(o [mit Einschub des v von ^repao). Ueber den 
Zusatz des a vergl. Conj. Byz. p. 6] gehe vorüber, 
setze über. Imperf. iicspvouaaod. ditepvoüoa. AorAizipaoa 
od. diclpaoa. Imperat. Praes. Trepva. Aor. Trspaoov od. itspaas. 
Part. Tcspdoac Fut. deXa> irepdasi. Part. perf. med. Ttspaajx^voc 
vorübergegangen, vergangen. Comarus Erotocr. p. 1: 
\ Tobg Tcepao[ievoü? roü^xatpoüc, tcoS ot ''EXXtjvsc wpfCav. 

TieTÄ [attisch Tcexofjiat, später ic6Tap,ai, irexdofAai und firTajjiat] 
fliege [auch lasse fliegen, werfe]. Praes. iretÄ, 
Ttex^c, itex^ u. s. w. Imperf. dwltcov, gemein iirexoGoa. Aor. 
iic^xa^a. Pass. Praes. icexu>{jL<xi, gemein TrexeioüfjLat. Aor. 
iicExdx^v. Part. perf. pass. irexa-yfisvo?. 

Anm. Die active Formatiou n6Tü>, zasajnmengezogen aus Ttexaiu, 
kann nur anf einer Verwechselang oder ursprllngliehen Verwandtschaft 
zwischen TT^TOfitat und ireTdvvufii beruhen. Dazu kommt, dass schon bei 
Aristoteles Hist. animal. IX, 40 iTrsToto^v, obgleich eigentlich passiver 
Aorist von TuetivvufM in der Bedeutung fliegen vorkommt. Die Stelle 
lautet: Siaxpfßouai 5' ol xT^^fjve; xd fxev tzqXKol IvSov, ^dv 8' dxTrexacDüiat, 
TTpogcp^povxai (^'jßSxjV dvu) Tipog xov ov)pGtv(Jv, ^TrtSivoüvxeg aOxouc xal 
Äairep dtTToyufxvdCovxe; • ^xav 8e xoOxo Spc^acuot, irdfXtv eUeX^dvxe« euw- 
/oOv-xac. Wenn nun Matthiae Gr. Gr. I §. 246 S. 482 richtig bemerkt, 
dass man eigentlich mit 7rsxdvvupt,i das Ausbreiten der Flügel beim Fliegen 
bezeichnete, nachher aber dem Worte überhaupt die Bedeutung aus- 
breiten gab, so passt diese Erörterung auch auf die Stelle des Demo- 
critus fragm. p. 254: xoO 8^ otxov> 6 («.eXiaauiv iffhi loxw, xal oxav 
^XTiexdacDaiv dvoiyopL^vaic xatc &up(aiv, uTroOup,(a ft6(jLOU xe xal xvetupou. 
TJ ydp 6c[x^ ^Xx'jceic a{)xdi et; xov (jLcXiacüiva, xe^epaTreupLivag 6a|xats 
d'^^Gi'^. Caeterum prope domum sit apiarium, et quum fenestris apertis 
(volandi causa alas) extenderunt, suffito thymo atque cneoro. Es ist 
hier ein leichter Ucbergang der Bedeutungen von dem IxTrexctawat des 
Democritus zu dem IxTrexaa^Äct des Aristoteles und ein geringer Unter- 
schied der Form zwischen jenem dxTrexdacoat und dem vd Tiexdcouv (ire- 
xdSüict) der Vulgarsprache, wo das 5 statt a nach den Cap. XXIII, 8 
entwickelten Gesetzen eintritt. In Folge dieser Gesetze stehen auch 
Aor. I pass. dTrexd/^Tjv für dTrexdoÖTjv und Part. perf. pass. Trexayfxivo; 
far iteirexaapt£voc , welches Perfectum bei Herodot. I, 62 und anderen 
statt des gewöhnlichen it^TrxapLat von irexdvvu(i.i steht. Uebrigens vergl. 
über iiziTasoL auch Fabul. Aesop. p. 344 ed. Corals. 

irYj7a(va> [iraYatVtt)] (entstanden aus iizi^aivta) od. Tzd'^io (verkürzt 
aus (iizd^m) gehe (schon bei Dem. Zen. vs. 334, Anony- 
mus de nuptiis Theseiu.A. Cf. Ducang. p. 1163). Imperf. 
^Ti^-^aiva od. iizd-^aiva (selten oiciQ^atva). Aor. iirTJ^a od. Gicfjifa. 
Plusquamperf. sl^a TiTj^aivei od. utia^st. Fut. Mkio irr^7aivsi 
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od. icotYsi. Imper. Praes. Tn^^atve (ira^e). Aor. Tud-ye od. irrfve, 
Ttay^ od. irql, 7ra7Cü[jLevod.7r5fj.sv (lasst uns gehen, allons), 
Tzd'^&xt od. irötTe, irdYOüv od. irav. Das Praesens eyscheint 
nämlich häufig auch in syncopirter Form, so dass für icaYco, 
ica^eic, TtocYst, ita'YOfisv, TraifeTe, TcctifOüv gesagt wird : izd-^m, ic^c, 
7c^, 7rap.8y, iraxs, irav. Vergl. oben &IXa), xXatco, Xi^o) und Cap. 
XIX,A.2Anm. Part. Praes. injYafvovTac, selten irTj-yaivotjisvoc. 

TTtavco (von irteCw od. dorisch uiaCco. Vergl. im N. T. Act. 
Apost. in, 7: xal irtotoa? aöxiv x^^ SeSw X®^P^O fasse, 
fange. So oft bei Schriftstellern des Mittelaltps. Cf. Du- 
cang. p. 1165; Corais zu Isoer. S.3, zu Ptochoprodr. S. 140, 
meine Anm. zu Dem. Zen. p. 102. Imperf. iizlava. Aor. 
Iir^aaa oder mit der Synizesis Imp. eictava. Aor. suiaoa. 
Imper. irtaaov, TtioEoaxs od. gemein mit der Synizesis iriaae, 
TTtaaexe u. s. w. Part. Aor. Tiiaaac. Fut. ft^Xei luiaacu. Pass. 
Praes. irtavo^at. Imperf. iirtavofXYjv, gemein iTcidvofiov oder 
d7riavoü}iOüv. Aor. lTctaa&7]v, Imper. utaaooj utaoft^xe. Part. 
iriao&£t(;. Part. perf. pass. 7riaa|xivo?. 

iitvü) trinke. Imperf. Cictvov, gemein lictva. Aor. siriov, ge- 
mein Ina und ^irta. Imper. ttis [bei den Alten nur dich- 
terisch statt des attischen iri&i], ictexe. Conj. irio), gemein 
vd utü). Part, iritov. Plusquamperf. ei^^a irfet, gemein TCieT. 
Fut. &£XcD irt'st, gemein irteT. Pass. Aor. iTco&Kjv, gemein 
dirioörjv. Imper. ico&Tfjxt, gemein Tioaoü, tuo&^xs. Part, iroöetc 
Part. perf. pass. 7rsTco|i.£vog [gemein iricofji^voc getrunken 
und betrunken]. Ebenso xaxaTrfvo). 

TctTTxco (gemein irscpxcü [fälschlich irsüxu) u. Tcecpi^co bei Ducange 
p. 1163 geschrieben] schon bei Ptochoprodr. lib. I vs. 371) 
falle. Imperf. STrnrxov, gemein sTriirxa und lirecpxa. Aor. 
eireoov u. Iirsoa, letzterer schon bei Eurip. Tro.291 Tcpo^ireaa 
und Ale. 471 iciosis, im alexandrinischen Dialect und bei 
späteren. Cf. Sturz, de dial. Alex. p. 61 ; Corais zu Plutarch. 
T. VI p. 431; Lobeck. ad Phiyn. p. 724 und Buttmann's 
ausf. Gr. II §.114 S. 217 u. folg. Imper. Praes. tcucxs. 
Aor. TTsos, reosxs, schlecht tt^oov, icsoaxe. Part. Aor. iteatov. 
Fut. öeXü) TTsast. Part. Perf. irSTtxwxco? , gemein irsoji^voc 
So auch xaxa7tt7cxa>, itapairwrxo), irsptTttTcxco u. s. w. 
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'KTi'^ts^ altgr. Tn^YVOfAi, mache gerinnen. Aor. ii^q^a, Aor. 

pass. Ittt^x^^JV. Part, tcyjj^&si? u. lua^sfe. Part. pf. TteicTjYP-evo?. 
itXe«) schiffe^ Imperf. IttXsov, gemein StcXs«. Aor. 27cXei>oa. 

Imper. Praes. icX^s. Aor. icXsooov, gem. itXeSae. Part. TiXeuaac. 

Fut. öeXo) irXsuast. 

A n m. Das Präsens hat auch die vulgare Nehenform izXiyw, Irapcr. 
Tzkiyz u. 8. w. Vergl. Cap. XXTT, 7. Uebrigens bedeutet das Wort in 
der Vulgarsprache nicht blos schiffen, sondern auch schwimmen 
(Dem. Zen. vs. 136), wie bei Herodot. II, 156. 

icveto wehe, athme. Aor. sTrveüoa. Imper. irveuoov, gemein 

tcvsüoe. Part, icvsuoa?« Fut. &dXa) irvsoaet. Part. perf«pas8. 

TtSTTveüofjL^voc [schon lustin. Martyr., während das epische 

Tte7rvü|i£vo? in der Bedeutung athme nd Polyb. 6, 47.53 hat]. 
Tcv^Yü) ersticke trans., ertränke. Pass. ersticke intrans., 

ertrinke. Imperf. Sitvfjfov, gemein ^Ttvi^a. Aor. IttviS«. 

Aor. pass. sirvtYTjv. Imper. icvt^oü, irvq^xe. Part. perf. pass. 

TTSTcviYiisvo^, gemein TcvfjffJLSvoc oder irvtfjb^ivoc. 
irpi^axw, gemeine Form für TcpT^fto) od. Tr^fiitpijfjLt, schwelle an. 

Imperf. sTcpTjaxov. Aor. sTrpTjaÄ. Aor. pass. iitpTQo&Tjv. Part. 

perf. pass. ireTcp7]a}i£voc, gemein 7Cp7]0[Aevos. 

Anm. Dass den Alten diese Bedeutung von Tcpi^Ou) oder 7ctfi.7cp7j[jLi 
nicht fremd war, geht hervor nicht nur aus Homer, z. B. Biad. I, 481 : 
dv 5' aveji.oc Tiprjaev p.iaov laxiov, sondern auch aus Nicander Alexipharmac. 
vs. 341. und 345 wo 5ta7:((JLirpaTai und 7c(j*.TrpaTat vom Anschwellen 
verstanden werden. An der ersten Stelle: 

iräoa hi ol vr^5u{ StaitifJiTrpaTat, («c itrcJ^' u8pu)ij^ x. t. X. 
erklärt der Scholiast 8ta7ri(jL7rpaTat durch cpuaaTotr, an der zweiten : 

•Jj xai 1100 5ajx<dcXetc iptyctatopac, otXXoxe p.(5a/oug 

irftATTpaToti,, 67nr($T€ ^pa voiAaC^Jp-evot SaT^ovxat. 
verlangt der Zusammenhang dieselbe Erklärung, nur dass TrifjLTrpatai als 
Medium zu fassen ist, wie Stephanus im Thes. Ling. Gr. Tom. ITC col. 
549. a richtig bemerkt. Hesychius: Trp^aat, cpX^fat, cpuo^ciai und ire- 
7rprjaji.^vouc, . TOi)c Ttecpua7]p.^vouc. Ebenderselbe: icprjaev, iv^^pTjaev, 2cpXe- 
5ev, i«p6aT)a£V, ^xdXicwasv. Vergl. auch in d. LXX Numer. cap. 5, 27: 
Tz^rio^az'zai t^v xoiXfav. Die Bedeutung verbrennen ist in die Vul- 
garform trpi^axü) nicht übergegangen. 

P. 

psco f Hesse. Imperf. e^psov. Aor. I^peuaa. Imper. Praes« 
p^s. Aor. ^sSaov , gemein psöoe. Part. Aor. pe6oac. Fut. 
diXtt) peuoet. Ebenso Sta^^eo». 

pMiTO), gem. ^T^x^*"* ^^' M^"^^ [Wx*^^] (vö^ pTQYVüfxt wie öst^vü) 
von Seixvüjxi cf. ad Dem. Zen. vs. 1^72 und Corai's'AxaKT.II 
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p. 319) w e r f e. Imperf. IjipiitTov, gern, e^'pirix^a. Aor. e^puj/a u. 
£{>p7]£a. Imper. pt^ov, gem. p^Se. Part. pt^}>a?. Die Stelle bei 
Ducangep.1302 aus dem Anonymus de NuptÜ8Theseilib.2: 

Ott' dTTSxsiva xä xopfjLia ttoü eptjjvav civ xajxirov 
ist zu schreiben: 

OTt die' ixeiva xd xopp.id iroü s^pvjx^*^ '^ '^^^ xdfiTrov. 
Ich verbessere die Stelle nur wegen des Imperf. von pT^/vco. 
Ob in dem zweiten Worte das Verbum diroxivu) steckt, wage 
ich bei diesem Dichter, welcher mir nicht zu Gebote steht, 
nicht zu entscheiden. 

2. .. 
oaXirtCco trompete. Imperf. dodXirtCov, gem. lodXirtCa. Aor. 

ioakjzi^ia^ auch ^odXTctoa, worüber Lob, ad Phryn. p. 191. 
aßa>, aßüu) und aßuvu>, altgriech. aßivvü}i.i, 1) lösche trans., 
2) erlösche intrans. Praes. oßü>, oß^^, oß^ u. s. w. oder 
gewöhnlicher oßw, oßsic, oßsi, aßoüjjLSv u.8.w. Imperf. loßouioa 
od. loßüva, laßüa. Aor. loßuaa. Pass. Praes. oßeofjiat werde 
ausgelöscht. Aor. doßioö>]v. Imper. Praes. oßeoü. Aor. 
oßio&T^Tt. Part.' Aor. oßeaOefe. Partie. Perf. loßsofievoc, gem. 
oßücfievo^ Fut. öiXo) oßeo&^. 
.oeßa)oder olßojjiai verehre^ hochachte. Imperf. iaeßofir^v. 
Imper. Praes. oeßoü. Part, asßofxevoc. Das übrige wird von 
diesem Thema nicht gebraucht. 

Anm. Der bei Plato Phaedi\ 254 sich findende seltene Aorist 
wird jetzt ersetzt durch den entsprechenden von aEßdCofJ^oci. Es heisst daher 
der Aor. loeßda&rjv, Imper. oeßöta^7]Tt, Part. c£|3aafteic. Put. OiXü> aeßaa&f^. 

or^xovü) [von otjxo«)] in die Höhe richten. Cf. ad Zen. 

p. 100 et Ducang. p. 1368. Imperf. darjxova. Aor. eor^xcooa. 

- Aor. pass. Ja>]X(i>ÖT(]v. Imper. Praes. or^xoo, gilt im Sing. 

auch für den Aor., dessen PI. or^xcD&f^xe u.s.w. im Gebrauch 

ist. Part. perf. pass. asaiqxtt>[jL&vo^, gemein ar^xu)fi.evo^. 

(3i^iuo[xai faule. Imperf. lo>]7u6ji.vjv , gemein doTJicofiov oder 
doi^Tioufioüv. Aor. dodiryjv, gem. kodizrixa. Imper. Praes. oti- 
Tcoü. Aor. odiTTjUt u. s. w., gem. aaTroiÜ, oaizr^xs. Part. Aor. 
oaTistc Part. Perf. oeoTjirwc (gut altgriechisch, wofür bei 
Lucian.Philopatr.2ü (3£a7jjijj.evos), gem. oaTn^ixivo«. Uebrigens 
ist aaTct'Cto [von dem alten oa7cpiC<i>] in der Vulgarsprache so- 
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woU für den Begriff faulen machen, oigicetv, als für fau- 
len oT^Tcsa&ai das gewöhnliche Wort. 

oiceipo), gemein aicepvu), säe, besäe. Imperf. loicetpov, ge- 
mein lairepva. Aor. loirstpa. Fut. ftiXco OTueipst. Pass. Aor. 
ioirapYjv- Imper, Praes. oicetpoo, gem. oirepvoü. Aor. OTrotpöijxt 
Patt. Aor. cnrapetc. Part. Perf. ioTcapfievoc. 

aicivhü) giesse aus. Aor. lairsioa. Lnper. Praes. oir^vSs. 
Aor. oTreioov, gem. oiceioe. Part, oitefoa?. Eut. öeXsi oirefocu. 

oxixco stehe [in der gemeinen Sprache; entstanden aus 
fbnjxa, dem Perf. von ?aTT|jii], schon unter der Form sti^xco 
viermal im N.T. Epist. Pauli ad Rom. cap. XIV, 4: oh it? 
sl 6 xptvcuv dXXoTpiov o^x^tt^v; xcp Ihda xup^cp oxi^xet r^ TrntTei. 
Vergl. 1 Cor. XVI, 13; Phil. I, 27; IV, 1. Oefter unter 
dieser Form bei den Schriftstellem des Mittelalters. Vergl. 
Ducang. p. 1439, welcher auch bxixcü aus Stephanus Sach- 
leces anführt. Das obige Praesens oxixa> u. oxixofjLat, welche 
Formen noch gleich gebräuchlich sind, hat Dem. Zen. Dial. vs. 4: 
Ssv 0X8X0) v4 8taßaCö> u. Paraphr. Batr. vs. 104 : Sqoi eU Xffjiv>]v 
axixeaxev xal jA^oa xaxotxaxs. Dagegen hat Dioscorides lib. I 
ein Praes. lozdm (xoiklav bxcoot alvum sistunt sive reprimunt), 
während in den Orphischen Argonauticis vs. 898 [904] ein 
intransitives Imperf. faxavev steht. Es heisst nämlich dort: 
aöxip ItcI oxadfioTo irüXoiv XY)Xa>iric avaaoa 
foxavev a^duooouoa ituph^ oiXac. 
(Vergl. otTQvo).) Die Formation ist : Imperf. loxsxov od. ^oxexov, 
l9X8x6p.72v od. l9x^xou(iouv. Aor. SaxGtÖTjv. Plusquamperf. sT^a 
oxaO^. Fut. ft^Xo) oxa&^. Imperat. Praes. oxexs, axixsxe. 
Aor. axaooü, oxaö^xe. Conj. Aor. v4 oxa&co. Part. Aor. oxaOsfe. 

ax^XXtt), gem. ox^Xvco, schicke. Imperf. eaxeXXov, gem. loxeXva. 
Aor. SaxetXa. Pass. Aor. I 4oxaX&7]v (poätisch bei den Alten). 
Aor. n ioxaXr^v. Imper. Praes. oxIXXoö, Aor. oxaX&Tjxi. Part. 
Aor. axaXefe. Part. Perf. doxaXji^vo?, gemein (3xaXp.&voc. 

oxi^vai und oxatvo) stelle, neueres Praesens der Vulgar- 
sprache, wofür bei Polybius 11, 43 Jaxavo) steht, sonst bei 
den Classikem loxYjjit. Imperf. loxaiva u. loxYjva (classisch 
?bxif]v). Aor. SoxYjoa. Aor. Pass. äoxr^&ijv (classisch laxotör^v). 
Conj. vÄ axYjfto). Part. perf. pass. oxr] [jLivoc.(cla8S. 8axap.svo?). 
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otpsf^ drehe, wende. Imperf. loxpe^ov, gemein lotpscpa. 
Aor. eaxpsipa. Aor. Pass. äaxpafpYjv. Imper. oxp^cp&Tjxi [vom 
ersten altgriech. Aorist], gemein oxpacpoö, oxpay^xe. Part. 
oxpacpetc JFut. öeXsi oxpa^w. Part. perf. pass. iaxpafjLjjiivoc. 

ocpaC«) schlachte [wofür die Attiker meist o^axxco sagen]. 
Aor. soyaja. Fut. OsXco ocpaSet. Aor. Pass. ^o<paYr^v. Imper: 
Praes. ocpaCoo. Aor. ocpa^ijöt. Part. Aor. ocpa^efc. Part. 
Perf. locpa^fjLSvo?. Fut. M\ei 09070). ^ 

o)^aC«>9 gem. oxaCco (cf. Corais ad Plut. T. V p. 362, * Axaxx. I 

oeX. 68) oder ar/m [cf. Lobeck. ad Phryn. p. 219], gem. oxoi 

oder oxav«) 1) transit. mache bersten, zersprenge, 

2) intrans. zerspringe, zerplatze. Imperf. so/aCov, gem. 

loj^aC«, oder iQyQ})^^ gem. daxoöaa od. eaxava. Aor. sa/aoa 

[eoxaaa]. Imper. o^aaov , vulgär oxaas. Part. perf. pass. 

i9)(aofjLevo?, vulgär axaajjLsvoc. 

Anm. Aehnlich axiCco statt a/^Cu)« sowie die Substantiva axdpoc, 
ox^Ca» axlvog statt £a/apa, a)^{Cai o/Ivog in der Vulgarsprache. 

T. 

xefjLV«) schneide. Aor. Ixafiov [episch und altattisch statt 
des späteren attischen £xe[xov]. Imper. Praes. x^p.ve. Aor. 
xajxs. Part. Aor. xafjLcov. Fut. OeXsi xotficD. Pass. Aor. ^xfii^^Or^v. 
Imper. Praes. xejjivoü. Aor. x|j.r^ÖY^xt. Part. xjjiTjöet?. Part, 
perf. pass. xexfjLYjfilvoc. Fut. OsXsi x[jl7jöo). 

xtxxo) gebäre. Aor. Ixsxov, Imper. Praes. xtxxs. Aor. xsfov 
[cf. Lobeck. ad Phryn. p. 743 über die Seltenheit des 
Aorists sxeSa]. Part, xexcov.* Fut. ösXet xico). Pass. Aor. ixiyjiriv, 
Imper. Praes. xtxxou. Aor. xs;({>r^xt. Part. Aor. xe^öst'?. Part. 
Perf. xsxefpt^voc. [Letzteres, sowie der Aor, i'ziybr^y schon bei 
Hippocrat. de snperfoet. 8 ; Pausan. 111,7 Anacr.36, 8; 38,1 
in Bergk. Poöt. lyr. p. 824 ed. alt] Fut. Hkzi xe/fto). 

xi8y][xt. S. Osxo). 

xpefxa) zittere. Imperf. Ixpefjiov, vulgär expsfxa. Imper. Praes. 
xpejxe. Dies Verbum existirt nur im Praes. und Impf., doch 
findet für das Futur, auch die Umschi^eibung &sA.£t xpsjjtw statt. 

xpscpcu nähre, vulgär auch dpscpco (cf. Erotocrit. p. 9, Conj. 
Byz. p. 57). Aor. s&peij^a. Fut. &eXoj OpeiJ/st. Pass. er- 
nährt werden, sich nähren. Aor. expacpr^v. Imper. 
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Praes. tp^cpou. Aor. xpayifjftt. Part. Aor. xpacpeic Part. 
Perf. TS&pa[jLfxlvo?. Fut. MXei rpacpo). 

Tps5(o) laufe. Imperf. Ixpe^ov, gemein ärpeya. Aor. ,l&pe£ä 
[gemein Ixpe^a] oder eSpafjiov. Imper. Praes. Tpiyß. Aor, 
8pa|xs, SpotjieTe, selten Opi£ov, ftp^Sais, gemein xpiSs, tpeSsxe, 
^während die Form xp^x®, xpe^jaxe, welche von einigen rich- 
tiger für einen Imp. Praes. gehalten wird, wenig gebräuchlich 
ist. Part. Aor. Spa^tcov. Fut. &sXsi dpsfco, gemein xpiSco. 

xpcüjo) esse, nage. Imperf. IxpwYov, gemein expco^a. Aor. 
loa-yov, gemein Icpa-ya. Plusquamperf. et^^a (pa-^ei. Futur. 
OsXo) ^a-yei. Imper. Praes. xpÄ-ye, xpcu^sxe. Aor. (paye, <pa- 
Ysxe. Part. Aor. cpa-yc^v. Conj. Aor. vA (pctYco. Pass.^Aor. 
Ixprf^yjv od. 4ßpcü&7]v [von ßißpeooxcü], vulgär icpayeoOTjv. Part, 
perf. pass. ßsßpwfjiivöc oder xsxpüoYfASvoC) gemein <paY<oji.ivo?. 

Anm. Das Präsens Tp^yw und der Conj, Aor. vd cpayw erleiden 
hälifig die oben durch Beispiele erläuterte Syncope, nämlich: xpöi, xpö- 
piev, TpÄxe, xpuiv für Tpwyeig, xpwyofxev, TpwyeTe, Tpti)70uv. Ebenso va 
cpqfc, cpapLEV, «paxe, (pav für vd «payjjc, (pc^ycopLev, cpGCYTjTe, cpayouv. Vergl. 
O^Xu), X^yu), xXa{u), 'Tn^yatvo) und Cap. I, B. 5 nebst Cap.XIX,A.2 Anm. 

xü^/ava), gemein xü^^atvo), treffen, sich ereignen u. s. w. 
Ueber die Vulgarform vergl. CoraJs zu Plutaroh.T.IV S.410, 
zu Heliodor. S. 342 und 'Axaxx. I oeX. 44; 11 osX. 363. 
Imperf. ixoYxavov, vulgär ixo/^iva, Aor. exu^ov, vulgär 
exü/a. Part. xoj(ci>v. 

Y. 

üTTto^fvoüjjLat, gemein Giroo^oiiat [von dem Aor. U gebildet] 
verspreche. Imperf. üTtio/voü|j.T)v, gemein öiriqj^ofAov od. 
uTüoajfOüfjtoüv, besser üirsoJ^^ixYjv, welches jedoch wie bei den 
Alten eigentlich Aor. ist. Aor. uitsoxeöyjv [gem. ötuooxIötjv]. 
Imper. Praes. GTrio^voo, öirtoxveioös [od. ^Tzooyooy ÖTroa^^saös, 
eigentlich Imp. Aor.]. Imp. Aor. öitoaj^i&Tjxi [schon beiPlatcy 
Phaedr. p. 235. d. völlig sichere, durch den Sinn geforderte 
und durch die Auctorität des Codex Bessarioneus, sowie 
der Handschriften des Henr. Stephanus gesicherte Lesart, 
gegen welche Buttmann ausf. Gr. 11 §. 114 S. 144 Anm. 
nichts hätte einwenden sollen. Vergl. Heindorf ad h. 1.], 
ÖTiooxiftrjxs, gemein öwoojjiooü^ 'öuooxe&^xs. Part. Praes. 
öirioxvoüfjLevo«; [auch 6icooxofJLSVoc, eigentlich Part. Aor.]. Part. 
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Aor. 6iroox5&etc. Part.Perf. 67reax>]fi.svoc, gem. uitooxeH'^yoc. 
Fut. OsXsi üTToa^^söo). 
ucpaivtt) webe. Imperf. ßyaivov, gemein ü9aiva. Aor. 5<pav.a 
[Dem. Zen. vs. 306; so auch die Attiker statt u(pigva, cf. 
Lobeck. ad Phryn. p. 26]. Part. perf. pass. 6f aofiivoc [schon 
Herodot. III, 47 ivücpaajisvoc, Xenoph. Cyrop. V, 4, 48 
irapü9aojievoc], gemein 6<pajijisvoc- 

a>. 

»atvofxai erscheine, scheine* [das Activ in der Vulgarsprache 
wenig gebräuchlich]. Imperf. IcpaivojxiQv, gem. ^cpatvoofiouv. 
Aor. ä<pavTQv. Imper. Praes. cpatvoo, cpatvec&e. Imper. Aor. 
<pavo5 oder 9avoi>, cpav^xs. 

98070) fliehe. Imperf. e9£üYov, gemein z(pzo'>[a. Aor. 69070 v, 
gemein 89070. Imper. Praes. 98078, 98078X8. Aor. 9678, 
9Ö7SX8. Part. Aor. 9ü7<üv* Fut. OeX«) 0)6781. 

Anm. Die f&r einen Imper. Aor. geltende seltene Form ^e^ya, 
cpeuyaTe wird richtiger als Lnperativns Fraesentis betrachtet. 

9ipü) trage, bringe. Imperf. e98pov, gemein 89£pa. Imper. 
Praes. 9lp8. Part. 9spa)V, gem. 9spovxac. Fut. M\m 9epet. 
Pass. 9epojiai betrage mich, führe mich auf. Imperf. 
I98p6fnf]v, gemein l9epoo[xoov. Die übrigen Formen werden 
in dex Vulgarsprache meist vermieden und durch xop.(C<i> 
oder andere Verba umschrieben. 

Anm. Für cp^pw ist die eigentliche« Vnlgarform (p^pvco, selbst in 
in der Zusammensetzung, z. B. 7rpocp^pvu>. 

90av<o komme an, gelange wohin, [neutestamentliche Be- 
deutung. Cf. Matth. Xn, 28; Luc. XI, 20; 2 Cor. X, 14; 
PhiUpp. m, 16; 1 Thess.n, 16. So auch Greg, bei Steph. 
in Thes.: xäv f^e/P^ xptxoo xaxA IlaoXov oöpavoö 9801010? xxX. 

' Bei Ducange p. 1673 unter der Praesensform 9daC(o. Vergl. 
noch Corais 'Axaxx. IV p. 646]. Imperf. l99avov, gemein 
690ava. Aor. i<pbaaa. Part. 9&aoac. Part. perf. med. 9&a- 
o(j.svoc angekommen. [Vergl. Aor. Pass. i<pddabriy ward 
übereilt bei loseph. Antiq. Vlil, 6, Lobeck. Parall. p. 46 
und das epische 9&a^8voc.] 

9&8fpa) verderbe. Imperf. e9&etpov, gemein l988ipa« Aor. 
l99eipa. Imper. Praes. 9&6tp8. Aor. 9ft8ipov. Part. 9Ö8tpac 
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Fut. öiXo) cpftetpei. Pase. cp&eipofjLat. Aor. äcp&apijv. Imper. 
Praes. cp&stpoo. Aor. ^ftotpifjOi, ^ftap-^J u. s.w. Part, cp&apei^. 
Part. Perf. I^Oapiilvo?. Fut. ftsXsi cpfrapco. 

X. 
/aipo) freue mich [in der gemeinen Sprechweise auch unter 
der Form j^atpofxat, im .Scherze als Barbarismus schon ge- 
braucht von Aristoph. Pac. vs. 291 ed. Bekker: 
vüv tout' äxety* i^xet t^ AatiSoc jieXoc 
(b? -^SofjLat xal j^atpojiat xal Tepirop-ai, 
im Ernste aber von Alexander Aphrodisiensis problem. lib. I 
quaest. 20 : 8ta xt ol j^atpojievot döpowc xal oyoSpÄc ttotI xal 
ixXüovxai; cf. quaest. 11. Siehe auch CoraXs'ATaxT.IIp.380 
und IV p. 668]. 'Imperf. Ij^aipifxr^v, gemein i-)(^oL(pou\Loov, 
Aor. Ij(ap7]v. Imp. Praes. X^li^^» Aor. ydpribi^ydpyi'ZE^ gem. j^apoö 
(vgl. Cap. XIX, B. 5 Anm.) yoLpr^ze. Conj. Aor. (vä) /«p«»? X'^n^f 
X^n' Part. Praes. x^tp<üv, auch x^^^P^fievoc. Part. Aor. 
^apetc, gemein ^apo^fievo?, gewöhnlich in adjectivischer Be- 
deutung freudig, heiter, zufrieden. Das Part. Aor. 
Xapo6p.svo^ kann nur aus dem Homerischen mit der Bedu- 
plication versehenen Aor. 11 med. xe^^apovxo, xej^apotxo als 
für xapoiJ''Svoc stehend erklärt werden. 
)(aXa), gemein x°^Xv(i), richte zu Grunde, reisse ein (z.B. 
ein Haus) u. s. w. [bei den Alten lasse nach, spanne 
ab, mache schlaff]. Aor. Ix^^^^^' Imper. Praes. X'^^^* 
Aor. ^a^Qt^ov, gemein xa^^^^s. Part. Aor. j^aXacac. Futur. 
&iXet 5(aXao(o. Part. perf. pass. xe^faXacfievos, gem. xaXaajiivoc. 

Anm. Ueber den Zusammenhang der antiken nnd neueren Be« 
deutungen siehe' Gorais 'AxaxT. I p. 207 — 208 und IV p. 671. An der 
letzteren Stelle heisst es : &{; xot icpoXe^^ivTa Trpdcdeoe ttjv a7]fi.aa{av tou 
Odetpu) (corrompre une femme), oTov 'E^^ötXaae t6 xop^xCt, (xeTacpopixu)^ 
87]Xa5i^. AiÄ TOÜTO iXeyav xal XaX{{XY]v ^XXYjviaxl ttjv itdpVYjv • „XaX^fia, 
if) 7:dpv7) X. T. X." xaxd tov SouiSav. ^0 8^ ^Ha6yto«' „X(zXtfi.^$ecv ^vaf- 

c^uvTOt xal Opaaetai." xal „^aXfcppova? tä« xaTacpepei^ xal xe^^a- 

Xaafi^va? 7rp6{ auvoua^av ücp* tIjSovtjc.** 

5(aoxa), auch x^ttv«), mache den Mund auf. Imperf. e^aaxov, 
gem. s^aoxa. Die übrigen Formen sind in der Vulgarsprache 
selten, können aber in der besseren Ausdrucksweise aus dem 
Altgriechischen entlehnt werden. Auch sind für die Bedeutung 
gähnen ^^aopLcofiai, gemein )(aO(]i.oup8iou|xai, im Gebrauch. 
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yopTctC«), gem. x<^P'^öttv(ü, 1) trans. sättigen, 2) intrans. sich 
sättigen. [Ueber die Bedeutungen des Wortes im Alt- 
und Neugriechischen vergl. Corais 'Axaxt. I p. 152 — 153 u. 
n p. 387.] Imperf. ix^pxaCov, gemein ä^opTatva. Aor. ^x^p- 
taoa. Imper. Praes. X'^9'^^^h gem. yßpxawz. Aor. xoptaaov, 
gem. /optaae. Part. Aor. xopTctoa?. Perf. pass. xs^^P'^a^^M^oc, 
gemein •/opTaa\i.£vo<; gesättigt. 
XP'qCw bedarf. Imperf. s/piflCov, gemein. lxpT(jCa. Dies Ver- 
bum existirt nur im Praesens und Imperf. wie bei den At- 
tikem. Bei VulgarschriftsteUem des Mittelalters findet sich 
auch xpT(iCofJiai in d^erselben Bedeutung. So in dem Gedichte 
des Alexius Comnenus, angeführt von CoraXs'ATaxT.IIp.389 : 

xal TtdEXtv iäv xp'flCeaat TtiroTec iS ixetvcöV, 

l/etc TOüC xparjfjfjLevoo? aoo TcotXiv vA too? ßoTQ&r^aoov. 
Hierzu bemerkt CoraXs: *Iaa)? ^pauTsov ooü [ßoTj&r^aoüv], 
xpaTif]ft£Vou? dirö t6 xpato), dvxl xo5 üiroxp^oo? (oblig^s), «>s 
xal TÄv FaXXcüV t6 tenus, dizb t6 tenir. Zur Ergänzung des 
nur auf Praesens und Imperf. beschränkten Verbums kam 
aber auch yfizidC<i\iau [Aor. ^XP^^^^^^^^» ^^^* öeXto ;(peiao&^] 
auf. Ducang. p. 1761 : /pstaCsaSat egere, indigere, dTropsTv. 
Historia ApoUonii Tyrii: 

aüxivoc «>c xpiaCoftsvoc t' axoüaev iTze^\ia. 
(zu verbessern: 

aÖT^vo? «)C xpstaCofxsvoc x' axoücev, lire&ufjia 
d. i. 

OüTO? ditopÄv (i>c -^xoüosv aÖTo, iire&upLSi.). 

)^pstaC6[Jtevoc indigens, pauper, TTTtü/o?. Item utilis. 

Glössae Graecobarbarae : xPi^^P-^^j XP^^^^^H-®^®^* XP^^^^^H^®^®» 
utensilia, xA eTriTuXa, xpsicwSiQ. 

Xpto), gemein XP^'^"^» salbe (cf. Conj. Byz. p.9). Aor. IxP^^^'- 
Aor. pass. ixP^'^^^* 

^ivm od. ^rivm koche, brate, röste [Wort der Vulgarsprache 
aus S^u) entstanden, wovon die früheste Spur bei Ptocho- 
prodr, lib. II vs. 590: 

xal ^J^TQaete [xtxpoöxCtxov xe^dXiv xpojxoStxCtv, 
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in welchen Worten tj/i^aexs als Imperat. für das attische 
k^r^ocm steht. Ducange p. 1780: <|/i^vstv, ^svstv coquere, 
torrere, EtJ/stv, iirx^v. Glossae Graecobarbarae : ßp&^a btä 
itupcov xal ifGtXaxTOC 6<j>Tf)|i.8vov, fta^ips^av (leg. fta^e^psiiav i.e. 
ftayeipeü^a) Siroo ^j^T^vsxai {&i xö oixdtpiv xal xi y^^*« Alibi 
ivotaox7]v. (leg. Ivvoiaoxifjv i.e. IvvoiaaOiQ) xal ^ßpev (leg. if)t>ps) 
xöv cpoupvov 8iÄ vä tj^i^voov xÄ ({;o6fi.ia (leg. <j;oo^fa). Agapius 
Cretensis in Geoponico c. 85: xal ^ icoyiottCa, -^^oüv Xet<j>6- 
icixa (leg. Xenj>6ic7jxa), otcoü tj'^^vouv eJc xtjv a?ftaX7jv]. Imperf. 
Itj/eva. Aor. i^ri<3a, Imper. Praes. ^i^z oder ^r^vs. Aor. 
(j^^ae, tj;iQoexs. Part. perf. pass. ^riiiivo^ od. <J/efi.£voc. Du- 
cange 1. c. «I'sp.ivo, tostum, d»itx7;p.^vov9 in Corona preliosa. 
Id. <j>8p.lvoc9 coctus, l^r^&sfc. Agapius c.71: x6 fsuiia xpco'ye 
pLa-YSipeüxiv xal e^c "cö Ssiirvov xi (j;ig{&[ji£vov (leg. ^j^tjjjl^vov) 
^e65o(iat lügen, sich täuschen. Aor. l^e6o(b]v. Imper. 
Praes. ({^suSoü. Aor. <{)^u9&i]xu Part. Aor. <{^&ua&6t^. Part. 
Perf. i^eiio\k£vo^. Fut Ö^Xet ^suado). 
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Zweiter Theil. 

Syntax. 



Acht und zwanzigstes Capitel. 

Artikel. 

i. Die Vülgarsprache unterscheidet sich in Bezug auf den 
Gebrauch des Artikels nicht von der alten, da die verkürzten 
Formen der Casus obliqui des Pronomini s personalis der dritten 
Person too, t^^, toü (vergl. Cap.X, 1), über deren syntactische 
Anwendung im Folgenden die Rede sein wird, nicht zum 
Artikel gehören. Dass man wie im Altgr. 6 xaXöc <ptXo^ oder 
bei Voranstellung des Substantivi mit Wiederholung des Ar- 
tikels 6 91X0C 6 xaX6c sagt, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 
2. Der Artikel wird zu Participien wie im Altgriechischen 
hinzugesetzt zur bestimmten Bezeichnung des Urhebers einer 
Handlung oder zur Charakteristik eines Zustandes, z.B. Mat)e 
oTi 8iv elvat äWoi Oso^, d [i^ a Bpctj^fiac 6 xxiaac liv xoafiov 
xai 2x^^ '^^^^ vaoi)c aöxoü eU xäc o/ftac toü rd^^oü, lerne, dass 
es keinen anderen Gott giebt ausser Brahma^ welcher die Welt 
erschaffen und seine Tempel an den Ufern des Ganges hat, Pikkolos. 
6 KaX/a? -äJIsop* lä ovtol^ xä jiiXXovia xal xÄ Trepaqjj.eva, Home- 
risch (lUad. o, 69— 70) : KdXxa? (8c) ^'8y3 xa x' lovxa, xd x' 

looojisva lipo x' lovxa. 

Anm. Der gemeine Mann zieht in diesem Falle die ümschreibnng vor: 
6 Bp<ix(^ac 6irou Ixxiae tov xdafxov xal iy(ti touc vao6; tou eic tA; 6y%aQ 
Tou rrf^yoü. Diese Umschreibung wird aber in der Volksprache fftr durch- 
aus nöthig erachtet, sobald in der alten Sprache der Artikel mit dem Par- 
ticip einen allgemeinen Gedanken wenn jemand oder wer auch nur 
ausdrttckitj: so dass 6 |xa^ü>v wiedergegeben wird durch tl xi; [av tu] Ifia^e, 
Äirotoc fxdOig oder ^ttoio« lfi.a^e, z. B. 6 {8u>v xo yeyovÄ« e^Tr^TU), vulg. ^iioioc 
tIÄt t6 Tcpayfia, 5; tä eiirj [ef^iril. So Comaras Erotocr. p. 1 : 
xt ^TTOioc TOU Tz6^o\i iio\)\gi\tt thi xaipov xav^va, 
äc IXd^ yid v' flt<poxpao^ «?,ti cTvai iSÄ ypafxfi^va. 
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.3. Der Artikel wird auch auf ein vorhergehendes Nomen 
beeogen , z. B. o6x dpiaxst Ijiol fj ToopxixTj -^Xaiooa, dXXa r^ 
Ttov *EXXT^va)V tlpTTOfxai, vulgär 6^v fjtoS dpiaei t] Toopxtx^ ^Xoiooa, 
ttXY)v difairo) t^jv x«)V ^EXXi^vcov, d. i. tyjv täv ^EXXtjvöiv ^Xwaoav. 

4. Noch jetzt wird, wie früher, der Artikel nait der El- 
lipse von Seaiti-njc oder iTtioxoTcoc zu Städtenamen^ welche im 
Genitivus ohne Geschlechtswort stehen , hinzugesetzt, z. B. 
6 2[jiüpv>3c, 6 'E(piooü, 6 *P£ovtoc xal npaaxoS d. i. S SeoirfSTifj? 
t^c SjiöpvTj?, der Erzbischof' von Smyrna, 6 iTrfoxoiroc 
T^c 'E<p£aoü, der Bischof von Ephesus; 6 äictoxoTro<; xoö 
*P^ovToc xal Ilpoccrrou (im Peloponnes), Dieser Gebrauch stammt 
aus der kirchlichen und byzantinischen Gräcität. Conf. Leonis 
Sapientis et Andronici Palaeologi Indices Ecdesiarum throno 
Constsmtinopolitano parentium in Appendice libelli qui inscri- 
bittu*: Constantinus Porphyrogenitus de provinciis regni By- 
zantini liber secundus , Europa ed, Th. L. Frid. Tafel. Tu- 
bingae 1846 p. 45 seqq. und p. 51 seqq. 

5. Bei den Cardinalzahlen^ steht der Artikel, wenn sie 
neben einem genannten oder bekannten Ganzen als diesem 
zugehöriger und insofern bestimmter Theil erscheinen, z. B. 
T&v TSooctpcttV, «)V etx®» ofxov •$] iropxaiä t^v Sva, toü? 8üo, tä 
xp(a T^cpavtas, vulgär dizb lä x^aoapa oirftia, oiroo etj^e, -^ irop- 
xaiÄ d<pavtoe xb 5va, ta' 86o, xä ipta. So auch bei den Alten. 
Thucyd. I, 10: xafcoi IlsXoirovvT^aoü täv icIvts täc 86o jxoC^a^ 
v£[j.ovTai. Vergl. I, 116 utfd Krüger^s Gramm. §. 50 Anm. 8. 

6. Das Zahlwort efc, jita, 5v oder in der Vülgarform 
Svac, [Afa, Sva, wird bei Vulgarschriftstellem auch ^tatt des 
unbestimmten Artikels ein, eine, ein wie im Datschen ge- 
braucht. Vergl. Cap. X VII, 5. Dem., Zen. Para^^ör. Batr. vs. 1 3 : 

Svav xaip^v 8 itovtixäc rfipi^v {Spo^tivoc. 
Doch ist dieser Gebrauch schon ftlter. S^ im N. T. Matth. XXI, 
19: xal {8a)V oox^v fiiav litl tr^c 65»^ ^i^öev iir' aö-rijv x. t. X.; 
XXVn, 69 : 6 5^ nitpoc ?£«> ixa^to äv rg aöXijf. Kai 7rpod)X&ev 
a6Tcp ji.fe TraiSt'oxT], Xs^owoa x. x. X. Vergl. auch Conj.Byz.p.41 
und ad Dem. Zen. p. 43. Uebrigens sind die Vulgarschriftsteller 
keinesweges an dieecn Gebrauch gebunden, sondern ^ie können 
denselben nach antiker Weise auch gänzlich vermeiden. 

20* 
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Im Gegensatz zu aXXoi; nimmt etc [Iva?] den Artikel an 

wie im Deutschen der eine der andere, so dass q fi&v 

g^gpQ^ 6 8' Sxepo? vulgär ausgedrückt heisst 6 2va? 6 

aXXoc. loanneß Glycas de vanitate vitae ap. Ducang. p, 385: 

IßXeTt' 5ti KXoi '[Loidl^exe 6 2vac fti töv aXXov 
d.i. IßXsirev 5xi oXot b^idC&'^eer sähe dass ihr alUy der eine mit 
dem anderen^ Aehnlichkeit habt. Die obige Stelle ist von mir 
verbessert worden. Bei Ducange steht fehlerhaft: 

ißXsiTCü Ti oXot [loiaCete 6 ?vac ja^ tJ>v aXXov. 

7. xa&sk od. xa&iva? einjeder [vergl. Cap. XVII, 6, 7] 
nimmt, wenn es allein steht, den Artikel oft an, z.B. 6 xa&ek 
ti -^xoüas (ptxoüo3) jeder hat es gehört. 6 Sxaxövxapxoc 
ISo>x8 XP^J*°^^* '^^^ xaOevoc t&v otpaxiwToiv jedem der Sol- 
daten. In derselben Weise hat schon Eusebius Hist. Eecl. 
lib. X cap. 4: xal [it] [i6vov ^e 6 xa&sic, aXXA xal of iravxss 
ddp^coc ivl TTveujjiaxi xal jii^ 4'^X'Ö T^patpovxsc dveo^pijjicofxev. 

Der Artikel wird aber auch weggelassen. So übersetzt 
Skarlatos p. 112 die Worte des Xenoph. Anab.1, 3, 12 <opa X^ystv 
8,xi xtc '(tYycooxet durch xaipöc vä 'tt^ xa&svac ?,xi 'feiJpsi. Diese 
Auslassung ist nothwendig bei hinzutretendem Substantiv, 
wozu zugleich die verkürzte Pronominalform xa&e gebraucht 
wird, z. B. efs xafts ^&po? d. i. ^xacxa^oü. 

8. Das Adjectiv oXoc hat den Artikel nach sich, z. B. 
oXo? 6 x6op.o^ die ganze Welt, oXot oJ ay&pa>7cot allöMen- 
schen. Ausgenommen 1) bei einem anderen Adjectiv, z. B. 
SXoc 7Uftv6c ganz nackt, was auch oX6yü[ivoc, Oeoppoc und 
ica77üp.v^ heisst. 2) bei einer Zahl: Ifietvsv Ixei oXatc xptavxa 
'(lipai? d. i.\|i.etvac xpiotxovxa xdc iraoac f^p.£pa^. Ebenso ireji.- 
iropoi xsxpaxopftKi^ xal -^Mr^y^^ xoüc Tra'vxa^ 5itXtxac, vulgär ox^X- 
voüv xiXtoü? xaxpaxt^i'oüc oxpaxtwxac SXou« Skarlatos. 

9. Provinziell w^d der Artikel im Femininum zu Mascu- 
linis gesetzt^ z. B. •^/oöjxj^yöc für 6 oöpavoc. Cf, Ofxov45[xoi> 
Ttepl x^c YVKjo» vTTpocp, ßißX. osX.n766. 



309 

Neun und zwanzigtes CapiteL 

Numeri, / 

1. In gewissen Fällen findet sich derPluralis in der Vulgar- 
sprache statt des Singularis, z.B. elvat ;(i6via iTrotvco'^ tä ßobvct 
es istSchnee auf den Bergen. IIoToc ex^as toüta t« vspa; 
Wer hat dies Wasser ausgegossen? t) [ko-cr^ xoo iyei 
affiaia seine Nase blutet. Dass man auch hierin antiken 
Analogieen folgt, bedarf keiner Auseinandersetzung. 

2. Bei -der hoflichen Anrede, selbst wenn sie an eine 
Person gerichtet ist, gebraucht man jetzt gewöhnlich die zweite 
Person pluralis statt der zweiten Person singularis, z. B. eö- 
Ysy^oxate ävep, oSc itapaxaXo), yi Se/drite xooto x^ 8<opov d. i. 
8iofxa( oou 8^£aor&at x68e x& 8(opov. 

Bedient man sich hierbei eines abstracten Substantive wie 
im Deutschen Ew. Wohlgeboren, Ew. Excellenz, Ew. König- 
liche Mf^estät, Ew. Hoheit, griechisch: f^ eu^iveia oac [besser 
als •!) sö^eveia attc], f) iSo^oxijc a«?, i] Ms^aXeioxTfjc 2a?, xb "T^o? 
Eac? nach welchem man das Yerbum in der dritten Person 
erwartet, so steht dennoch im Griechischen die zweite Person 
singularis oder pluralis je nach den Rücksichten, welche man 
glaubt nehmen zu müssen, z. B. ^ e&^iveia aa? i^^sopst? Zxi 
"yvcop^Cco tJ^v Sijjiofipovxa irpoccoTcixmc du weisst, wohlge- 
borner Herr [Euer Wohlgeboren wissen], dass ich den 
Volksältesten ( Gemeinderath ) persönlich kenne. ^ 
iSo^oxij? aac 8kv T^£e6pexe xaXA xä irpa^K'® Eure Excelletiz 
kennen die Sache nicht genau. 



DreissigBtes Capitel. 

Zahlwörter. 



1. Bei Zeitbestimmungen werden in der gemeinen Aus- 
drucksweise mit Auslassung der Wörter &pa Stunde, Uhr 
und Ixos (xpovoc) J ahr die Cardinalzahlen statt der Ordinalia 
gesetzt, z. B. 8ev ^XOev sk xi]v jiiav, iW &k xd? 860 er kam 
nicht um ein Uhr, sondern um zwei. Ol Toüpxot iTcijpav 
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TYjv Tr6Xiv &U Ttt x^'^^* xexpaxooia irev^vta xpta die Türken 
nahmen Constantinopel im Jahre 1453 ein. Im letz- 
teren Falle 'ist XP^vta zu ergänzen, welches zuweilen hinzu- 
gesetzt wird. 

2. Die Angabe der Monatstage kann auch mit Cardinal- 
zahlen geschehen, z. B, dv6xtopT]aev e?? xäc öxxo> x^ü 'looXtoü 
er ist den achten Juli abgereist. Man ergänzt in die> 
sem Falle 7^{j.ipac. Besser wird aber mit der Ordinalzahl xiq 
i-ySoTo '^^^ 'loüXtoü [erg. r^p-sp^f] gesagt. 

Anm. Ucber den adjectivischeii Gebranch toit ^iXidSec siehe Cap. 
IX, 3 ; doch steht es auch substantivisch , z. B. §6o x^^^^^^ dydpmicoDV 
dir^davov. 

3. Das Wort halb drückt man 1) durch das Adjec^iv 
^lao^, H>'i<7ij, [jLiGov aus, welches dem Substantiv nachgestellt 
und mit demselben durch xat verbunden wird, z. B. Stexpi^ev 
sk X7)v *P<i>fi.r^v 8uo xp^^'o^ ^^^ K»*^^ ^^ hielt sich zwei und 
ein halbes Jahr [dritte halb Jahr] in Bom auf. I^a^e 
xpsu xC^x^ac (xi^A^ac) xat jitai^y er hat viertehalb Kram- 
mets vögel gege s sen. 2) durch %iou, welches unmittelbar 
nach dem Zahlworte steht, zu dessen näherer Bestimmung es 
dient. So e£ ^(iioü sechs und ein halb [siebente halb]. 
Wird es einer Cardinalzahl hinzugefugt, welche sich auf einen 
Vocäl endigt, so verliert es durch Elision seine erste Sylbe 
und wird Enclitica (vergl. Cap. I, B. 14), z. B. kn-zd >ioo 
sieben und ein halb. Hierbei geht selbst der Accent der 
paroxytona auf die ktzte Sylbe über, so dass aus 8^xa und 
?va in dieser Zusammenstellung wird 6exa ' jitau , kvd Vt^^o ; 
die proparoxytona nehmen nach der gewöhnlichen Regel auf 
der letzten Sylbe auch den Accent der Enclitica an, ScüSexct 
>ioü, xiooapct 'Vtaü, z.B. 8({»8£xa >ioü xdXijpa zwölf und 
einen halben Thaler. 

Dieselbe Inclination findet bei dem Femininum des Ad- 
iectivi [xio6c statt nach fi^a, nämlich [iict [iia>), z. B. jita fxiorj 
Spa halb zwei Uhr, une heure et demie. 
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Ein and dreissigstcs Capitel. 

Pronomina personalia. 

1. Bei den Yerbis werden die persönlichen Fürwörter 
i'^uij oü u. s. w. wie in der alten Sprache weggelassen, weil 
bei der Deutlichkeit der Endungen des Verbi Numerus und 
Personen hinlänglich geschieden sind. Nur des Nachdrucks 
oder Gegensatzes weg^n werden dieselben ausgedrückt, z. B. 
die Worte des Isocrates ad Demonic, 2: ab jjl^v yap iraiSsta^ 
lirtBüfxst-g, i'^th 8^ iratSeüSiv aXXoü? iiziyzipm* xal oü jjl^v dx{X7}V 
^iXoaocpeTc, l'^f» 8ä toü? cpiXooocpouvTas liravopOÄ übersetzt J)ar- 
varis folgendermassen : iah \iky äTCt&üjxei»; vd [xgcJ^tq?, i^A 8fe 
^7ri;(eipiCofi.at vä 8i8aaxtt> aXXoü?* xotl ob fi^v dxopLij xaTayivsoat efc . 
TTjv ottoüStjV t^c cptXooo<ptac, ^Y«) 8^ 8top&ov<D tooc ^potoräc aÖT^c 
' 2. Der Dativ und Accusativ der einsylbigen persönlichen 
Fürwörter steht in der Vulgarsprache vor dem Verbum, ausser 
beim Imperativus, z. B. xiv dyairoüv SXoi alle lißben ihn; 
jjLOü StSei xä ^(p^gfiaxa er giebtmirdas Geld; va oac f8a> 
dass ich euch sehe; d^dira fte, 8(oa^ (tou [86c fj.e] x6 ßt- 
ßXiov gieb mir das Buch. 

Des Nachdrucks wegen wird der Pronominalbegrifif dop- 
pelt ausgedrückt, z. B. ip.iva \i.k ^atvexai xoÖxo 8üaxoXov mir 
scheint dies schwer; iciva 8£v ok xijx^ dich ehrt er nicht; 
IxeTvov TToXü xov oü^x^Cei oüxoc 6 Xo-^oc. *}j|i.ac ji-ac 6vöji.dCei 
ütoü? xoü, loac oac ex^^ «ptXoos. Ixetvoo? xouc vojitCst l^^pouc. Darv. 

Anm. Bei den Alten ist selbst eine rhetorische Wiederholung selten 
und bei Deiü08th.~0rat. fnnebr. cap. 6: TrpoiöTfiifji.evft yctp fxot nd^'za tt^ ?vd 
xaipov S'jvxpitDv xQcft(9tY)a£ (AM 'djv oK^aaiv aOxiiv, wo die beiden ftoi au 
verschiedenen Verbis gehören, statt irpoi9TC((i.eva zn lesen irapi9X9(i.£va quae 
mihi in mentem Venitint. 

3. EnthäW der Satz zwei Pronomina personalia; von denen 
das eine das nähere, das andere das entferntere Object ist, so 
steht das letztere zueirst, z. B. jioü x6 ^Soixs (p.oü xh IBtoxs) er 
hat es mir gegeben; xoi3 x6Va(xoü xh eliza) ich habe eö 
ihm gesagt. Imper. 8u)0s xo5 xo gieb es ihm; eii^i xoü xo 
sag es ihm. 

Anm. An einzelnen Orten Griethenlands, z. B. in Cypern (vergl.oben , 
die Einleittmg &. 90) wird die obige Wortdteauag nidxt beobachtet, so 
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dass man anch cU^ tov ich habe ihn gesehen für tov elSa, ebenso 
liioxi ^ou ta xal £^T]xd( tov er hat mir die Sachen gegeben nnd ich 
habe ihn gehen lassen, nicht selten hOrt. 

4» Bei den zusammengesetzten Zeiten stehen diese Pro- 
nomina zwischen dem Hülfsworte und dem Verbum in der 
oben angeführten Ordnung, z. B. 8^v OiXo) a' ivoj^Xi^oet TrXeov 
ich werde dich nicht mehr belästigen; jis^otXTjv x^^P^^ ^fteXlc 
{AS [[AOt] xotfist, 8v [loü [[Aol] l§<oasc xi x^tpo^pacpov du wür- 
dest mir einen grossenGefallen thun, wenn du mir 
die Handschrift gäbest; && tou t& Ssi^o) ich werde es 
ihm zeigen; Oaxoü xi'Trai (£?Tr«))ich werde es ihm sagen. 

Beim Plusquamperfectum pflegt man die Pronomina vor 
das Hülfszeitwort zu stellen, z. B. xiv elj^a ?82tv ich hatte 
ihn gesehen; xoü xi el/ev efcsiv er hatte es ihm gesagt. 

Aus dem vorhergehenden ergiebt sich, dass diese Prono- 
mina enclitisch sind, sobald sie nach dem Verbum stehen, und 
dass sie ihren Accent behalten, wenn sie vor demselben stehen. 
Dieselben Pronomina werden auch anderen Wörtern als en- 
cliticae angefügt, und zwar im Genitivus für den Singularis 
und im Accusativus für den Pluralis mit Ausnahme des Pro- 
nominis der dritten Person, welches im Pluralis sowohl im 
Genit. als im Accus, stehen kann, z.B. aöxoc [loü ich selbst, 
aoxoc ooü du selbst, aöxoc xoü er selbst u.s.w.; jjlovos [lotj 
ich allein, ftovTj xtjc sie allein. Ebenso nach Zahlen ot 
8üo jiac, o{ 8uo XOÜ? oder mit derSynizesis o£ 8ü<5 xoüc u.s.w. 
wir beide, ihr beide, sie beide; o£ xlooapsc ji-a? wir 
vier, ol oapotvxa [lac wir vierzig. Auch mit dem Adjectivum 
SXot alle, ÄXoi fj,ac, oac, xoüc ohne Artikel, wir, ihr, sie alle. 

5. Bekanntlich hat im Altgriechischen das Pronomen aoxo?, 
abgesehen von feineren Beziehungen(cf. Herrn, Opusc. I p. 308sqq. 
Bemhardy 's griech, Syntax p. 286) 1) den ausschliessenden Sinn 
selbst zur Hervorhebung einer Person oder Sache und zur 
Unterscheidung derselben von allen übrigen : aüxic uapsYevsxo. 
a6xi€ i^a. «poßoüfiai xouixo jjiaXXov tj xiv Oavaxov aixov. 2) in 
den Casibus obliquis den Sinn des einfachen Pronomens der 
dritten Person ihn, ihm (eum, ei): eI8ov aüx6v ISoixa aöxcp 
rh nüp. 3) mit dem Artikel die Bedeutung derselbe: 6 ocixic 
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dv^p iXftobv zbzi ^ot Ta&ToL In der ersten und dritten Bedeu- 
tung gebraucht die Vulgarsprache 6 ßioc auf folgende Weise: 
1) in dem Sinne von aelbst: 6 ÜStoc 6 üüfta-^ipac xö elics und 
xb eTirev 6 [lo&aYopac 6 IStoc und mit dem Pronomen a&T6c 
entweder bei voranstehendem Verbum: jioo tö elirev aötic 8 
tötoc oder aiiö« 6 tStoc ioxixsxo i;ap<6y. 2) in dem Sinne von 
derselbe: 6 fSioc d[v&p<otcoc ^X&s xal {loS ftlite xö iStov. 

6. In der ersten Bedeutung gebrauchen einige auch beim 
Object aux6c zusammen mit 6 iStoc» indem sie sagen: xhv cpo- 
ßou^at iceptoo6x8pov irap& xov Oavaxov auxiv x&v iSiov oder irapi 
aöxiv xiv i8iov &avaxov. Diese Wendung ist nur eine Tauto- 
lo^e, da 6 iSioc für die Vulgarsprache zur Bezeichnung des 
Sinnes ausreicht, so dass a5x6c überflüssig ist. Dasselbe gilt 
von den Sätzen , worin qi5x6c als Subject erscheint, z. B. 6 
ßaotXebc ^XOev a5x&c 6 fStoc oder kürzer und richtiger -^X&sv 
6 ßaotXsuc 6 fBioc oder 6 ?8ioc & ßaaiXebc ^X8e. 

7. Die besseren Schriftsteller benutzen die eben erwähnte 
Tautologie, um dieser Redeweise die altgriechische Farbe 
wiederzugeben, indem^sie das Adjectivum ÜSio^ mit dem Artikel 
hinauswerfen und das Pronomen a5x6? als ausreichend zur 
Bezeichnung des Nachdrucks beibehalten. Sie schreiben daher 
xiv «poßoüjjiat irspiaoixepov i:ap4 a&x6v xiv ftavaxov oder irapd x6v 
Oavaxov a5x6v, und a6x6c 6 ßaotX&{)c ^Xde. Ebenso in der Bedeu- 
tung derselbe: 6 aixic avftpcoiro? ^Xöe xal jioü elire x4 aöxd. 

8. In der zweiten Bedeutung gebraucht die Vulgarsprache 
die durch Wegnahme der ersten Sylbe verkürzten Casus obliqui 
des Pronominis a6x6c, worüber Cap. X, 1 gehandelt worden 
und wovon die nr. 2« 3. 4 dieses Capitels gegebenen .Beispiele 
Belege abgeben. Hiemach ist also statt elSov aix6v, IScoxic 
tt&T(p xh nop zu sagen: xiv elSa, xou e8a>xa xtjv cpcoxtav. 

Anm. Was den Pleonasmvs des Pronominis a^r^c in den nr. 5. 6. 7 
ttBgefllhrten Redeweisen betrifft, so finden sich anch. bei den Alten Stollen, 
in denen abz6i überflüssig ist, z. B. Soph. Philoct. 315 : 

olc 'OX6{JL7ClOt %to\ 

8oUv iroT* a^ToU dvt^itoiv* I|jlou ratov, 
worüber Hermann, ad Vig. p. 709 und 887 mit Vergleichung von Callonacb. 
epigr. 44: 

tUictv, 6 S' o6x tt« «ocppova OufAOV lytiv 
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richtig urtheilt, <ias8 hier eine oonfnsio duarum locutioiitim sei olc ^ol 6olev 
und Oeol 6oT&v aOroT« (ihnen). Dahin gehört ferner Thucyd. IV, 93 : tcjj ^i 
^iTTiroxp^TEt ^vTt irepl tö Ai^Xiov, u)« auTtf iffyiX^, $ti BokdtoI ^Ti^pyovTai, 
TT^fxTrei Ic t6 0Tpc(Teu[i.a xtX., wo Düker und Krüger den Pleonasmus von 
a6T(j> aneriuumt haben. Xenoph. Cyrop. Ü, 3. 4 : xa\ b Oaoc oÜToi rfoc 
^7ro{t)oe ' Tou fi.^ d^Xovaiv iauxolc TiposTciTTeiv ^xitovelv xdyadd aXXou? oi6toic 
dTTiTaxtf^pac SiSwai. Das N. T. bietet viele Stellen dieser Art dar, z. B- 
loann. Apocal. cap. VII,9: xal ihoh 0^X05 tioXI»? 8v efpi^fiTjoai «Otäv ouSelc 
^S'jvaTO. Vergl. die übrigen daraus zum Viger.p. 171 ed. Herrn, angeführten 
Stellen. Achnüch steht es mit dem pleonastischen Crcbrauche des Pronominis 
personalis der dritten Person. Pausan. üb. X cap. 26: xou hh ^AyiWito^ xtp 
TiatSl "0fü.7]p05 jji^v NeoTTTdXefJLOv ^vOfJLa h ÄTiacrg ol ti^fzai ttq iton^aei xtX. 
Id. lib. n cap. 3 : TiapA hi ab'zb fivTJjjiot iaxi töIc MrjSeCac icaia{v • &v övÖ(i.<zt<x 
u£v ocptai JVUpP'Epoc %Gil <I>ip7)(. An der ersten Stelle ist ol, an der anderen 
a^tai überflüssig, so dass Schubart unnöthig (i>v in Parenthese einschloss. 

9. Es ist Cap. XI9 1 bemerkt worden, dass es m der 
Vulgarsprache kein eigentliches Pronomen possessivum giebt, 
da dieselben, wie wir gesehen (vergLnr* 4.) durch die^Genitivi 
singularis und die Accusativi pluralis der Pronomina personalia 
mit Ausnahme des Pronominis der dritten Person im pluralis, 
dessen Genitivus ebenfalls gebraucht wird, ersetzt zu werden 
pflegen. Sämmtliche hierher gehörige und zum Theil verkürzte 
Formen sind aber, wie oben angeführt wurde, enclitisch. Hier- 
nach ist zu sagen 69^0? (lou meinF round; Svac <fi'ko<; (j.ou 
oder Svac (loü <piXoc einer meiner Freunde. 

siSa xbv (pCkoy )jiou, oou, tou, tiqc^ xou 

. ^ac, aacy xcov od. xouc für die drei Geschl. 
Ich habe meinen, deinen, seinen, ihren, unseren, 
euren, ihren Freund gesehen. 

10. Steht neben dem Substantiv ein Adjectiv, so kann 
das Pronomen s^ine Stelle nach dem Substantiv behalten, im 
höheren Style wird es aber zwischen Adjectiv und Substantiv 
gestellt: eI8a x&v xaX&v cpiXov [lou ich habe meinen guten 
Freund gesehen, gewählter: sTSaxöv xaXov jaou <ptXov, ao-vq 
-J^xovf^ ocpoSpotaxT] fioüXüirijdies war mein heftigster Gram. 

11. Die in nr.9 angeführten Formen der Pronomina per- 
sonalia werden bei Vulgarschriftstellern im possessiven Sinne 
auch zu solchen Substantivis hinzugesetzt, welche eine dem 
Subjecte keinesweges ausschliesslich angehörige Sache be- 
zeichnen, sondern bei denen die Bezeichnung des Besitzes dem 
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Geiste der classischen Schriftsteller gemäss völlig überflüssig 
ist, z. B. I(ia&a fti Xüirr^v jaoü, jii X0Lf6^f jaoü [d.i. Xoicoüfxevoc, 
/atpcüv] Zxi of 'P&aaoi IvixiQoav toüc Toüpxoü?. to5 lxot{;av xä 
X^pia TOü, xh xe<paXt toü man hieb ihm die Hände, den 
Kopf ab. Dagegen heisst es einfach beiXen.Anab.il, 10, 1: 
Ivxaüöa 6t] Kopoü d7roTi|j.veTai r^ xe.<paX72 xal j^elp % 8s£ta. 

A n m. Fragt nun jemand, woher dieser Pleonasmus in der Vulgarspradie 
entstanden ist<, so kann man als einzige Quelle desselben nur die alcxandri- 
nische ITebersetzung des A. T. und die Bücher des N. T. anführen, wo in 
angriechischer Weise die Fronomioa personalia 2ur Bezeichnung des Beutzes 
aufgehäuft werden, z. B. Act. Apost. n, 26 : 5id toOto eu^pcivJ^T) i^ xapS^a ^om, 
xal y^YaXXidfcaxo i^ -{KGiQQi. fxou • Ixt hl xal rj aapS fjioo xaTaoxTjvwaei in' i\izihi xtX. 

12. Die Verbesserer der Vulgarsprache misbilligen den 
Gebrauch des Accus, plur. des verkürzten Pronomini s pers. 
der dritten Person statt des Genitivi und schreiben deshalb 
nicht «Yair«) xiv uaxipa xooc, sondern dYaireo x6v icaxspa xa>v. 
Der besseren Prosa gehört aber zugleich der Gebrauch des 
vollständigen Pronomens an, so dass die gewähltere Ausdrucks- 
weise verlangt: difaTro) xiv icaxepa aöxwv oder im Sing, aöxoü. 
Ist aber das reflexive Pronomen gemeint, so ist mit Anwen- 
dung des Spiritus asper nach altgriechischer Weise zu sagen: 
d^airÄot [dyairouv] x^v Tcax^pa auxoiv. Für die erste und zweite 
Person aber gelten die hellenischen Wendungen dYaicÄpLev x6v 
Tiaxipa fjpicov [xiv Tjpiaiv irax^pa, xiv f^pi^xspov iraxepaj, d-yairaxe 
xiv iraxipa üpLÄv [xiv öfiÄv 'iraxspQC, xiv ujisxepov iraxlpa], ob- 
gleich im Altgriechischen in vielen Fällen das Substantiv ohne 
Pronomen ausreicht. 

13. Die Vereinigung demonstrativer und personalposses- 
siver Pronomina bei demselben Substantiv ist nur möglich 
durch Voranstellung des demonstrativi vor das Substantiv, 
z.B. ptopiCetc xoüxov x6v xaX6v fxot) ^tXov du kennst diesen 
meinen guten Freund. 

14. lieber das zusammengesetzte Pronomen person. xoo 
Xö-^oü [ioü, ooü, xot> für i^o), oü, aöx(5c u. s. w, ist schon oben 
Cap. X, 3 ausführlich die Rede gewesen. Ich füge nur hinzu, 
dass, sobald diese Pronominalumschreibung von Präpositionen 
regiert ist, der Artikel verloren geht, z. B. ep/optai diri X070Ü 
OOÜ ich komme von dir. 
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Zwei und dreissigstes Gapitel. 

Relative Pronomina possessiva. 

1 . Ueber die Zusammensetzung der relativen Pronomina 
possessiva ist Cap. XI, 2 gesprochen worden, wo zugleich 
bemerkt wurde, dass dieselben Besitz und eine Beziehung auf 
ein vorhergehendes Nomen ausdrücken wie im Deutschen der 
meinige, der deinige u. s. w. Es ist hier noch hinzuzu- 
setzen, dass das Substontivum, auf welches sich 6 &Six6c be- 
zieht, meist ergänzt wird, z. B. dni jioi aü xi]v yvcüjitjv ooo, 
xat l-^tt» aot OeXo) elizsX ttjv iSix/jV fioo, ergänze ifvo'>[XY]v, sage 
du mir deine Meinung, und ich werde dir die meinige sagen. 
Aötftc Icp&eips Tiv oTxov toü, xal OsXet va <p&eipi(jc xai ob riv ISixov 
aoü, ergänze olxov, er hat sein Haus zu Grunde gerichtet 
u. s. w. Darvaris. 

2. Soll die Beziehung auf ein vorhergenanntes Nomen 
wegfallen und der Besitz allein ausgedrückt werden, so steht 
das Adjectiv ISixoc ohne Artikel: ^ vtxT] 8lv elvat I8ix>5 aa^, 
dXX' itixri [la^ der Sieg ist nicht euer, sondern unser; xh ßtßXiov 
8iv eTvai IStxov aoü, oö8^ äSixov toü, dXX' iStxov jjloü das Buch 
gehört nicht dir, auch nicht ihm, sondern mir. 

3. Das Adjectiv iSixo^ mit dem Artikel und dem Sub- 
stantiv, auf welches es sich bezieht, ist nachdrücklicher als 
das einfache possessive Personalpronomen, z. B. vA xi d>poX6- 
7t(5v fioü hier ist meine Uhr wird stärker ausgedrückt durch 
v4 zh ^8ix6v [JLOÜ ÄpoXo-ytov oder mit noch grösserem Nachdruck 
durch Stellung des Adjectivi nach dem Substantiv vä t6 o>po- 
Xö^iov t6 I8tx6v [loü. 

Das Verhältniss des einfachen possessiven Personalprono- 
mens i^u dem Adjectivo ä8ix6? mit dem Artikel lässt sich im 
Deutschen auch durch den Zusatz des Wortes eigen be- 
zeichnen, z. B. 6 oTpaxrjY^c äcpovsuOy] dizh toü? oTpaxKijTac toü 
der Feldherr wurde von seinen Soldaten ermordet 
und 6 oxpaxrjY^? i<povsü&7] otTrö xouc^8txOüc xoü aipaxitoxocc oder 
ditö xoü? oxpaxwüxa? xoo? äStxotSc tot) der Feldherr wurde 
von seinen eigenen Soldaten ermordet. 
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Drei und dreissigtes Capitel. 

Pronomina demonstrativa. 

1. Die Pronomina demonstrativa der Vulgarsprache wer- 
den wie im Altgriechischen vor den Artikel gesetzt: touto? 6 
ovSpac d. i. oSxoc 6 dvi^p, Ixeivo? 6 avOpwitoc, ixstvT] t] xoTu^XXa 
d.i. IxstVT] ^ xopTj oder dem Substantivo nachgestellt : 6 av8pa? 
toüTOC, tiv dcv&ptoirov toutov, 6 av&po>7co? IxsTvoc, "^ xo7usX.Xa Jxsft'Tj. 

2. Dazu kommt für die Vulgarsprache aöxos in der de- 
monstrativen Bedeutung dieser, z.B. aöiöc eTvai 6 oxoir6s jtoü. 
aüTY] sTvai fj -(vcojxt] jjloü. auxi eTvat xö epifov [aoü. Vergl. dar- 
über die ausführliche Auseinandersetzung Cap. XIII, 2. a. 

3. "aöxic und Ixeivoc sind in der gemeinen Ausdrucks- 
weise (vergl. Cap. XXXI, 5 ff.) auch Pronomina personalia 
der dritten Person, a&xö? ^X8e er kam; Sxervoc ei8s t6v xiv- 
8üv6v fi«? er sähe unsere Gefahr. 



Vier und dreissigstes Capitel. 

Pronomina relatlva. 

1. Das gebräuchlichste Pronomen relativum der gemeinen 
Sprechweise ist 6 oicotoc, über welches ich Cap. XIV, 1 genauer 
gehandelt* habe , z. B. ^ dpexi] sTvat ?vac ÖTQoaopoCj fäv Sicoiov 
8iv ^[XTropsT xaviva Trpaffxa v' otp7ca£TQ die Tugend ist ein 
Schatz, welchen nichts [keine Sache] rauben kann. Darv. 
^rir^lfev 6 Ilauaoeviac sU xi BüCavxiov, xh StcoTov sTvai xc&pa -^ 
KcovoxavxtvoüTToXcc Pausanias ^g nach Byzanz, welches jetzt 
Constantinopel ist. Akv '^)fiop(!iis> tyjv -YüvaTxa, [i.h xijv 67roiav 
d»(iiXif)9ec ich kenne nicht die Frau, mit der du gesprochen hast. 

2. Soxtc gehört der edleren Sprache an, z. B. 6 icaaac 
Jottc lßXai}>8 TcaoÄv xtjv iicap^fav dTc^&ave der Pascha, welcher 
der ganzen Provinz geschadet hat, lert gestorben. Cf. Cap. 
XIV, 3. Seltener wird es in dem Sinne von quicunque nach 
antikem Gebrauche genommen, z.B. ooxu loxopet t^v iSiov ßiov, 
Xpecooxet vA aif](i.8i<{>oiQ xal xä xaxop9(6(i.oexa xal xA Äp.apxTQjiaTa 
TTi? Cco^c xou wer sein eigenes Leben erzählt, muss ebensowohl 
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die rühmlichen Thaten als die Fehler desselben bemerklich 
machen. Cor. 

Anm. Das jetzt wieder in der Schriftsprache übliche antike ^c, ^^ ^. 
welches selten bei Vulgarschriftstellem vorkommt (vergl. Cap. XIV, 2), durch 
Beispiele zu erl&utem ist nicht nOthig. 

!i. Der Vulgarsprache aber allein angeh(Trig ist das für 
alle Geschlechter und Numeri bestimmte indeclinable Pronomen 
relativum oiuoü. Vergl. Cap. XIV* 4. sötü^jt]? eTvai Ixetvoc 
6 TÖTcoc [d. i. vj x*"P^ ^^' Skarlatos p. 281], ottoü Stcixeixai dici 
oocp&v iSouaiaaTTjV glücklich ist das Land, welches von einem 
weisen Herrscher regiert wird. Darv. oi avöpwirot 8iv C^itouv 
TOüc X.670Ü? äxetvcov TÄv 7rpaY[iÄTo>v , otcoü Traviote ßX^Tcoüoi die 
Menschen forschen nicht- nach den Gründen der Dinge, welche 
sie immer sehen. 

Auch die verkürzte Form 'ttoü wird gebraucht, z. B. ih 
xdoTpov 'tuoü [aoü e8si£ac die Festung, welche du mir gezeigt hast, 

4. Die Verbesserer der Vulgarsprache bedienen sich in 
relativen Sätzen auch der Attraction, nach welcher das relative 
Pronomen zwar von dem folgenden Verbum abhängig ist, aber 
das Nomen, mit welchem es in Beziehung steht, aus dem ersten 
in den zweiten Satz übergeht, wq es mit dem relativen Pro- 
nomen übereinstimmt, ,so dass die beiden Sätze in einen zu- 
sommenfliessen, z. B. i<fi(rziq[i.l 001 vi>y ou XPXi^^^^ SiSaoxaXou 
statt äcpi9TY]{jLi 001 vuv xhv SiSaoxaXov, ou xpli^^^^? vulgär [ßavio 
iitavco di oh"] öou 8(8 co rwpa t6v oiroiov xp^i^C&oai 8i8a(7xaXov 
oder oou 8i8c» xtLpa tou otcoioo ^x^ic XP^^'^^ 8i8aaxaXou ich setze 
dir jetzt denLehrer vor [gebe dir jetzt d.L.] dessen du bedarfst 

5. Bei dieser Attraction unterscheidet man, abgesehen 
von anderen Erscheinungen, zwei Hauptfälle. Das aus dem 
ersten in den zweiten Satz übergegangene Nomen kann Sub- 
ject oder Object des Verbi sein. Wenn es Subject ist, so 
wird der mit dem zweiten in ein Satzglied verbundene erste 
Satz Subject des folgenden Verbi, z.B.MenanderbeiStobaeua 
sagt: Sv ol &&0I cpiXoua' diuo&v^oxst vioc. 

Aehnlich ist 8v xtp.^? ay8pa fj-yeiTai tou axpaTeoiiaxoc, vulgär 
TÖv oiTOiov Tt[i<^? av8pa bbr^'^sX t6 otpatsüfia, wo 8v tip.^? av8pa 
ein aus dem Subjecte des ersten Satzes 6 iviqp und dem zweiten 
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Satze 8v ttfiac, also eigentlich 6 dvTjp 8v Ttp.^C9 durch Attraction 
entstandenes Satzglied bildet , welches zugleich Subjeet des 
folgenden Verbi f^Y®^*^^^ i»^» indem es sowohl das ursprüngliche 
Subjeet als den Zwischensatz enthält. 

Dasselbe gilt von den übrigen Casibus, von dem Genitivus 

05 -jfvt&pcfxoc el dvSpöc fj^sixat xoö orpatoü und von dem Dativus 
([) TÄüTa srpTjxac dv8pl r^'^el'zai xoü axpaxoü. 

6. Wenn aber das aus dem ersten in den zweiten Satz 
übergegangene Nomen Object ist, so wird der erste Satz mit 
dem zweiten vereinigt Object des Verbi, z. B. dvi7vo>xa •/bk<; 

6 s^^pTjodc [AOt TTOtT^jxaTa. 7rapd63t7{xa xot? 7uoX.XoTc rrfi irspl xÄ 
'Ypd(i.}j,axa lKi|j.8X.'etac vofjLtCo) 8v aüvsaxifjoa? [AOt «poixijxVjv, vulgär- 
ISidßaca ^x^^^ '^^ 61701« {xou dSdvstoe? noii^fjLaxa. icapd8eqfj.a 
[xvjc xa»v ']fpa|jLp.o{x(ov] iictjjkeXeia? ei? xou? icspiacoxipouc yofAtC<i> 
TÖv oTcoiov (jLou icuoxijad? (jLa&iQTi^v. In diesen Sätzen sind & 
syifiiqod^ jAOi irotT^jxaxa und 8v oüviaxYjoa? jtot cpotxYjxr^v Objecte, 
das eine von dve^vfoxoc, das andere von vo^iiCco. 

7« Hierbei findet auch eine Umkehrung der Glieder des 
Satzes statt, z. B. ä I^P^^^^ (^^^ iroti^fxaxa dvsTVcuxa x^^^- ^^ 
ouvsaxTfjaac ji^i 90tXT]XT]v, icapdSei^iAa xoi? iroXXoic xr^c icspl xä 
Ypap.ii.aTa i3rt}i.sXeia? vop.(Cu>, oder gewählter mit dem Zusätze 
des Pronominis demonstrativi & lxpi]<3dc (lot iroi^fjLaxa, xaüxa 
dvryvcuxa x^^^* ^^ ouvsdxijodc (lot ^otxi^xi^v, xouxov tca^Bzvdka 
xotc .«oXXoTc tTjC icspl xd ifpafiiiaTa iirtjieXstac vop.{C«). Ebenso 
neugriechisch: xd OTCotiK }i.oS iSavstosc fcoti^f^axa, xouta iStdßaoa 
iX^^^« "^^^ oirotav (aöu ^90dxY)a3c (Jiai^i^xi^v , touxov irapdfiet'jfp.a 
[x^C x&v Ypa|i|Adx<ov] i7ct(AeXe(^a? s{? xob? icEpiooe^x^pouc vo}AiCtt>. 

8. Zuweilen hlkngt das Pronomen relativum audi von 
zwei Verbis ab^ z. B. dtsSiQst S xobc {Sovxa? cpexo xe&vijxevat, 
vulgär idiT^ifeixo (exsTva), xd oicoioe ol iSovxsc ivofAtCsv Sxt dic^&ocvav« 
Hierbei bezieht sich das Pron« rel. auf das erste Yerbum StsfiQei 
[idiT^^elxo] und zugleich auf dasPartidp. mit dem Übrigen Satze. 

Anm. Die obige Atträetion ist in der VBlgarsprache nur mit dem de- 
clioablen Pronomen 6 6iroToc möglich: das indedinable Pronomen inoO ist 
davon ausgeschlossen. 

9. Correlativa det Yulgarsprache sind xoaoc — ^ 2oo?, 
xotoüxo? (x^xoto?) oTuoioc, z. B, tyjii xootqv ^üxijv 8ai;v xal 
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(pp^vvjoiv, er hat ebensoviel Gl&ck als Klugbeit. elvott dxo|i.if) 
toiofito?, oicotov xhv ei3st6,er ist noch so wie jihr ihn gesehen habt. 
Zuweilen wird der Eleganz wegen mit Weglassung des 
ersten demonstrativen Wortes nur das entsprechende relative 
gesetzt, z. B» o irarijp (i^c I8a>x&v Soa xoo iCvjti^ocep.ev der Vater 
hat uns alles, was wir von ihm verlangt haben, gegeben. 



Fünf und dreissigstes Capitel. 

Reflexive Pronomina. 

1. Das reflexive Pronomen xoö laotoS fiou, ooo, too, töv 
kat>x6v jioü, 000, TOü (vergl. Cap. XV) bezeichnet bei Verbis 
transitivis wie die entsprechenden Pronomina der alten Sprache 
zugleich Handlung und Leiden derselben Person oder mit 
anderen Worten es wird gesetzt, sobald das Verbuin, zu wel- 
chem es gehört, eine auf das Subject zurückwirkende Handlung 
ausdrückt, z. B. dfairca xhv katix6v (Jioo ich liebe mich selbst, 
aö-ri] äiraivet x^v iaüT<5v ttjc sie lobt sich selbst, ioetc (tiostte 
xhy kaox6^ oac ihr hasset euch selbst. '^tS^piC^ xhv &aux6v aou 
erkenne dich selbst, hellenisch p^coöi oattx6v, So auch mit 
Präpositionen: %8tc 8iv l-ysvvi^&Tjixev 8iA xiv Saoxiv [lac wir sind 
nicht um unserer selbst willen geboren. Siv <ppovxfC&x8 Sii xbv 
iauxov oac ihr denkt nicht an euch selbst. Bei der Präposition dic& 
Gült der Artikel weg, z.B. SXa abxä xä ixaxdXaßa d^p' &auxoS (aoo. 

Dass in dem angegebenen Falle die reflexiven Fürwörter 
nicht durch die einsylbigen Pronomina personalia [etwa fvciiptC^ 
08 statt 'YvcGptCe xhv iaf>x6v aou] ersetzt werden können, brauche 
ich nicht zu bemerken. Doch treten zuweilen die zweisjlbigen 
Pronomina personalia ungenau statt derselben auf, z. B. ily 
&78vvig&72(iev 6i& {2(Aac d. i. 6i& xöv 6aux<Sy \iai. 

2. In der gemeinen Sprache gebraucht man statt der 
reflexiven Fürwörter die Pronominalumschreibung xoü Xi-yoü 
jjLOü, ooi>, XOÜ (siehe Cap. X,3 und Cap. XXXI, 14) mit Prä- 
positionen, jedoch ohne Artikel z. B. ifietc 8iv TQYevvTj&TQxaji-s 
8i4 Xo^oo ji«. iaetc 6iv ^povx^Cexe 8iÄ Xo^o» <»«€• ÄXa xoSxa 
xä ixaxaXaßa dici X6Yot> (lou. 
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3. Die Verbesserer der Vulgarsprache gebrauchen das 
hellenische reflexive Fürwort der dritten Person bei allen drei 
Personen, z.B. jxy] ^i^-q^ saütov. [ay)v iTuaiv^xs iaoxouc pwrxo- 
fisv saoioüs eii xtvSüvov. 



Sechs und dreissigstes Capitel, 

Pronomina interrogativa. 

1. Die Pronomina interrogativa haben denselben Gebrauch 
wie im Altgriechischen, z. B. xts sYpatJ/e xaüXYjv xr^v lictoxoXr^v; 
iroio? ittoxsüst xoGixo ; (vergL Cap. XVI). 

2. Ebenso in der indirecten Frage, z. B. 8^v y^Seup«) xtc 
Q'^pa^E xaüX7]v XT^v ItcioxoXv^v. 6 8t5aaxaXo? \»,k Ipujxrjoe itoTo? 
^Y^siXe xauxa. el8s? Troaot f^Xöov wo im Altgriechischen der 
nicht immer beobachtete Unterschied (vergLBemhardy's griech. 
S. 443 — 444) allein in der Form der Fragewörter bestehen 
kann : oöx oI8a Sozk; '^i^^acps xauxrjv xJjv iirioxoXrjv. 6 8t8a- 
axaXoc [x£ i^pwxifjoev oaxt? xaüxa -^yT®^^^' ^tt>paxac ^irooot -^Xöov. 

Dasselbe gilt von den Fragepartikeln, z. B, 8^v sT8a ttS)^ 
xh exafjLS. 8kv [jlou elTcav ol Ospaicovxsc, tioxs -^XOev o ßaatXsüC 
xal TTOü üTnj-yev 6 oxpaxTfj^oc , hellenisch : oöx el8ov S'K(o<; xoüxo 
l7rotY]as. oöx sTtcov ijtol oi OepaTrovxsCj oiroxs 6 ßaotXsü? ?jXös 
xal oTCOi TQSi oxpaxrj'jfo?. > 

3. Dass xt im gemeinen Leben nicht nur in der Frage 
(z. B. x^ av&p€t)7cot elvat ttöxo^was sind das für Menschen?), 
sondern auch zum Ausdruck der Bewunderung (z.B. x^ a>pata 
Ifüvarxal was für eine schöne Frau!) bei jedem Geschlecht und 
Numerus gesetzt wird, ist Cap. XVI, 5Anm.l.2 gelehrt worden. 

4. Statt TzS><; und xt mit Ausnahme des x^, welches eine 
Bewunderung ausdrückt, sagt man in der gemeinen Sprechweise 
xt Xo77)c; (vergl. Cap. XVI, 5 Anm. 1) z.B. xt Xo^r^c x6 Ixajxe; 
wie hat er es gemacht? 8^v sT8a xt Xoyr^ xh Ixafie ich habe 
nicht gesehen wie er eis gemacht hat. xt Xo^Tj? av&pa>7rot elvat 
aöxot; was sind das für Menschen? was ist das für eine Art 
Menschen? IfiaOa x( Xo-yr^? av&pa>7cot elvat a5xo( ich habe er- 
fahren was das für Menschen sind. 

21 
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Sieben nnd drcissigstcs Capitel. 

Pronomina infinita. 

1. Dass qU oder fvac nicht selten in der Vulgarsprache 
wie der unbestimmte Artikel der neueren Sprachen gebraucht 
wird, ist Cap. XVII, 5 und Cap. XXVIII, 6 auseinanderge- 
setzt worden. 

2. xavstc od. xav^vac, fem. xa{x{xtQc, neutr. xavsv od. xavsva 
(vergl. Cap. XVII, 10) l)jem''and, einer xöcfAfitav 7^\lipav 
04 2X&CI) ich werde eines Tages kommen, fti ih-q<: xavsva (p(- 
Xov du wirst einen deiner Freunde sehen. 2) mit einer Ne- 
gation niemand, keiner: hhv xiv sT8e xavst? niemand hat 
ihn gesehen, xavelc 8iv zh i^Ze&pzi oder 8^v zh Tr^Seipsi xavei'? 
niemand weiss es. 

Dasselbe Pronomen steht auch in Fragen mit oder ohne 
Negation: ^l&s xavet'^; ist jemand gekommen? 8lv ^Xfts xavst'c; 
ist niemand gekommen? Ferner Imperativisch: 3? tiv ttwotq 
xavst'c, 8iÄ v4 [ii] izia-^ ergreife ihn jemand, damit er nicht falle. 
v4 p.ijv xhv TTiaoTQ xavet'c dass niemand ihn ergreife. 

Anm. In den obigen Beispielen ist -/avei'c entweder mit der Negation 
versehen oder es steht in der Frage, oder bei einem Befehle. In einfach 
bejahenden Sätzen pflegt man gva^ als Snbject zn setzen: £va( tov El5e oder 
Tov elSev Iva^ jemand [man] hat ihn gesehen; es hat ihn einer 
gesehen. Doch wird selbst eine Fügang wie fxoO t6 zXkz xavefc es hat 
mir jemand gesagt f&r erträglich gehalten. 

3. Das Neutrum titcots ist sowohl fragend als verneinend, 
z. B. Ix®*^® TtTtOTs; habt ihr etwas? TtuoTe nichts. Voll- 
ständig: 8kv l^^ijiev TfeoTs. Ebenso 8iv ^xoooa TtiroTS ich habe 
nichts gehört. 8äv ^fteXs t^tcots er wollte nichts. Ist der Satz 
bejahend, se gebraucht man xa'xt od.xatt ti (vergl. Cap. XVII, 4), 
z. B. -^deXav xati v4 'ttoüv sie wollten etwas sagen oder -^OeXav 
vd 'tcoüv xaxt tt sie wollten irgend etwas sagen. 

4. xa'fATcoooc, ri, ov dröckt den Begriff einer unbestimmten 
Quantität aus (vergl. Cap. XVII, 1 2) : ^X&av xaixTroooi oxpaxi&xUx 
es sind ziemlich viel Soldaten gekommen, siraije xal e/aae 
xa(i.irooa xp^iP-aT« er hat gespielt und einiges Geld verloren. 
xdfAirooov icX^Ooc eine ziemliche Menge. 
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5. Das unbestimmt allgemeine Pronomen feoioc, Sirota, 
Sicotov (vergl.Cap.XIV, 5) wird mit dem Indicativus construirt, 
wenn es sich anf die Vergangenheit bezieht, mit dem Indica- 
tivus oder ConjunctJvus bei der Beziehung auf die Gegenwart, 

"ausschliesslich mit dem Conjunctivus aber, wenn ed auf die 
Zukunft geht feoioc xö Ixa^s, Stcoioc ti xa[ivsi oÖer xafj.v)|], 
eTvat ä:ratV8T(!c wer auch nur es that [oder thut] verdient Lob. 
?7roioc xi xa|n(] , OiXet elo&at iitatv6x6c wer auch nur es thun 
wird, wird Lob verdienen. 

Anm. 1. Die Unbestimmtheit des Fürworts wird zuweilen noch ver- 
mehrt durch Hinznfügung der Partikeln xai «v nach demselben, ^ttoioc xal 
5v TÖ xd(ji.Tf] , %£kti eTadai lnaivex'ic wer auch nur etwa es thun wird, wird 
Lob verdienen. 

Anm. 2. Im höheren Style gebrandit man ebenso ^oric, z. B. ^otic 
xal Sv TouTO 7coiV]oiQ, ^TuocivsTOc loTUft. ^,Ti xttl jäv ctiie, TcXavSxai was er anch 
gesagt haben mag, er irrt. 

6. Diese Fürwörter können auch Object des Verbi sein : 
iraps oTcotov OIXt{j?, Stcoiov xal 3v Ö£X.t(]c nimm wen du willst, 
wen du auch wollen magst, xajxs o,xt OsXstc, 5,xt xat äv 
OsXT{j?thue was du willst, was du auch wollen magst 
oder des Nachdrucks wegen mit Voranstellung des Fürworts 
(vergl. Cap. XXXIV, 9) ?,xi »iXstc, xa>e. 

7. Das unbestimmte Pronomen 6 8stva hat noch den alt- 
griechischen Gebrauch. In derselben Bedeutung steht jetzt 
xa8e, z.B. <5 Setva iTr^pcuas x4 XP^^ '^^^* ^i '^^^^ ^ov cpipsxat 
xaXd die und die beträgt sich nicht gut. 6 2i[ia)v 6iv dyaTr^ 
r)]v xa8s fovaixa Simon liebt die und die Frau nicht. Vergl. 
Cap. XVn, 13, 14. 

Acht und dreissigstes Capitel. 

Casus obliqui. 

Genitivus. 
1 . Obgleich der Genitivus in der Vulgarsprache im All- 
gemeinen denselben Gebrauch wie im Altgriechischen hat, so 
ist es doch nothwendig, zur Würdigung der in gewissen Be- 
ziehungen zwischen dem alten Sprachgebrauch und der vulgaren 
Anwendung oder Vermeidung des Genitivs entstandenen Un- 
terschiede auf einige Fälle besonders einzugehen. 

21* 
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2. Der Genitivus ist der Ausdruck für Wechselwirkung 
oder die Verhaltnisse der Causalität. Im Begriffe von Ursache 
und Wirkung sind die wichtigsten Formen der Abhängigkeit, 
die Rücksichten des Ausgehens vom Höheren, des Theiles 
und Besitzes enthalten, wozu die engeren Beziehungen wech- 
selseitiger Annäherung oder Entfernung von einander kommen. 
Constructionen, wie 6 tou (f(koo ü£oc, d x&v 6paxü>v ßaotXsoc 
u. 8. w,, welche der ganzen Gräcität angehören und auf die 
angedeutete Weise zu erklären sind (vergl. Bemhardy's griech, 
Synt. S. 136 ff. Herm. ad Viger. p. 877 seqq.) bedürfen hier 
keiner weiteren Erörterung. 

3. Ein Unterschied antiker und vulgarer Anschauungs- 
weise tritt ein, wo der antike Genitivus durch Präpositionen, 
namentlich dizh mit dem Accusativus, umschrieben wird. 

a)Die Verba, welche bedeuten abhalten, verhindern? 
befreien u. s. w. haben im Altgriechischen den Genitivus 
(Matthiae §. 353, 2. 3 II S. 664 ff.), in der Vulgarsprache die obige 
Umschreibung, z.B. Ixsivot ^ap pqiStcDC stp^oüGt toü? -KoXsjjLt'oüc 
T^C &aXaoayj?, vulgär Stoxt Ixsivot siattoSiCoüv eSxoXa toüc ^X^P*^^^ 
äizh T7]V OaXaooav. Ebenso dxoü 'AfAStvtoü dSsX^pi? 7roX!>y /povov 
vooi^oac xsXo? TTfi voooü dtTTTjXXaYy], vulgär o xoö 'Ap-stvioü dSsX- 
(p6^^ OTToToc a^pwoxo? r^xo tioXüv xaipov, xsXoc 7rdvxö>v i-^XCitoasv 
dizb XTjv d^pcoaxfev xou. 

b) Der partitive Genitivus zur Bezeichnung einer Aus- 
wahl, Ausnahme oder Abtheilung bei jjlovo?, oüSstc, si? u. s. w. 
(Matthiae §. 320 II S. 627 ff.) wird ebenfalls umschrieben, z. B. 
die Worte des Herod. 1, 25 : FXauxoü xoü Xtoü 7rotTjp.a, 8? jaouvo? 
8^ Tidvxcüv dv&p(oir(i)v otS^poo x(5XXr^aiv IJeüps heissen in die 
Vulgarsprache übertragen: TtovTjjj.« FXaöxoo xoü Xfoo, o ötioToc 
|ji6vo( r^oiq dir' oXooc xoü? dv8p<ü7coüc x6 rou otSijpoo x6XXif];j.a 
i<p7jüpe. So auch Sophocl. Antig. vs. 762 — 763 ed. Boeckh. : 
xa( o' out' d&avaxcov (p6St|io€ oöSetc, oü&' dfisp'foiv dir' dv&pcüirtüv 
6 8' Ix^^ fieji-Tjvev, welche Stelle in gemeiner Sprechweise 
lautet: xal xavivac dir 6 xouc d&avaxouc S^v l{xiiopei vd a^ dico- 
yÄ-pQ, od6^ diui xoüc d<pT]fAepfoüc dvdptoiroüc, Sroioc 8fe ok exiQ, 
jia^Exat. Eurip. Iphig. Aul. V8.66 — 68: ^ipmy oir^X&sv aöxoüc 
TüvSoepecuc ituxvtq ypsv^, StSobc 4Xea&at ftüyaxpl {xvijoxi^ptov Iva, 
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vulgär ö -yspo? 6 TüvSotpsw? i^aizdrr^aev adtobc |i^ 86Xov, aü7)r«>- 
pwv sk TT)V öü^aTipa toü v'd ixUSig fvav diri xob^ d^paßcovtaottxoüc. 

c) Der Genitivus bei Comparativis und Superktivis, 
obwohl er anders übersetzt zu werden pflegt, erfordert, da er 
im Altgrieehischen ein ursprünglich partitivef ist, im Vulgär- 
griechisch dieselbe Umschreibung: 6 'Avacayopai? d-y^tvoüaTspoc 
T^v Tö>v icpoTspov cpiXooocpTjaavTcüv, vulgär 6 'Ava^ayopac "^xov 
dYj^tvoiaxepoc aui toJ>? TCpoxIpoüc 9iXoo6<poüs. Ebenso oocptoTaTOc 
TÄv Ti^^Xi^vcov 6 DcoxpaxTj?, vulgär 6 l'coxpaxujc eivat 6 ao(p(ux&poc 
dizh xoü? "EXXyjvac. Cf. ad Dem. Zen. p. 75. 

d) Bei den Verbis fassen, ergreifen u. s. w. steht 
der Th^il, bei welchem man etwas fasst, im Genitivus, wäh- 
rend das Ganze im Accus, steht (vergl. Matthiae §. 331 II 
8. 639 ff.), die Vulgarsprache hat aber auch hier die vorer- 
wähnte Umschreibung, z. B. Xenoph. Anab. I, 6, 10: jxsxi 
xaöxa, xsXeuovxoc Köpoü, -iXaßovxo xr^? C^vr^^ x^V'Opovxrjv km 
Oavato> airavxs? dvaoxavxs? xal ol oü^^evsT«;, vulgär [jlsxä xaöxa 
oXot oT^xtü&svxsc xal ol oüYYsvst? xaxa Tupooxa^yjv xoö Küpoo sTciaoav 
xiv 'Op6vxT]v dizb x6 Ccovdpi, &avax((>aecD? X^P^^* Ebenso iXdßsxo 
aoxiv xoü TtoBo?, xT|C /sipoc, vulgär x^v eirtaae oiTch xö ico8dpi, 

dtzh x6 X^P^' 

e) Der Genitivus des Stoffes, woraus et\va8 gemacht 
ist, (vergl. Matthiae §. 374, b. II S. 688) erheischt dieselbe 
Umschreibung. Xenoph. Anab. III, 4, 10: f^ xpTjiik r^v Xtöot* 
$80X00 x^-fyoXtdcxoü, vulgär tj ßaat? TjXOv dii^ Xtöov £sa[iivov 
xo^x^XicÄxr^v. Ebenso £i6o[jlsv eiti xf^c xpaTrsCr^? cptaXrjV xp^^oö», 
vulgär etöa|ji£v iTrocvu) si? x6 xpaiieCt [iiäv xoÖTcav diro fiaXaYfjia. 

f ) Der Genitivus bei den Wörtern, welche eine Fülle 
oder Leere ausdrücken, (Matthiae §.351 II S. 662 ff.) wird in 
der gemeinen Rede ebenso umschrieben, z. B. 6 xa>v 'AaxXT|- 
TTiaSÄv xd So^ixara dxpißaic 8t8a5^&r^vat ßoüXojxsvoc TioXXa>v ßtßXi'tüV 
xal ao<pu>v 8i8aaxaXa>v Sstxai, vulgär oirotoc O^Xst v4 fid&iQ dxptßwc 
XTjV tarptxYjv zysi' y^^eiav dich uoXXa ßißXta xal'dTio oo<poüC öt- 
SaoxdXoüc. A! hiwpoy^^ xou Ospoü? uXr^pst? uSaxoc ivxaöOd e^aiv, 
vulgär ol Xaxxot slvai d8«> xaxÄ x6 xaXoxatpt ^ejxdxot d7:o vapo. 

Ueberhaupt aber, wo im Hellenischen die Präposition dreh 
entweder ausdrücklich hinzugesetzt ist oder wenigstens ergänzt 
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werden kann, zuweilen auch, wo statt derselben ix einträte, 
wenn eine Präposition erheischt würde, pflegt man in der 
Vulgarsprache dici mit dem Accus, zu setz^, z. B. Ip^ofiai 
dirö ir^q Koptv&oü, äJrjX&s toü orxoo, vulgär spxofiai diri tt)v 

L Der den Grund einer Handlung oder die Ursache 
einer Empfindung bei gewissen Verbis im Altgriechischen 
ausdrückende Genitivus (vergl. Matthiae §. 368 11 S. 681), 
wobei fälschlich früher die Auslassung von Svsxa angenommen 
ward, wird dagegen in der Vulgarsprache durch 8t4 mit dem 
Accus, umschrieben, z.B. lulian. Imp, in epist«: i^o) 6^' ei xal 
AaßaXov t^? ti^v^ic iiraivÄ, x^c -yvcÄfiTjc o5x d^aji-ai, vulgär 
5jia)c i')is) [x' 2Xov 2ti iiraivco xiv AaiSa^ov 8ii X7]v xsj^vifjv xoo, 
8iv xiv xt|ia> SevtCofievoc Sid xijv fvcüji-r^v xoo. 

5. Der bei den Verbis des Kaufens, Verkaufens und 
Schätzens durch den Genitivus im Altgriechischen ausgedrückte 
Preis oder Werth (vergl. Matthiae §. 364. 365 11 S. 678 flf.), 
wobei man ehemals ungenau die Auslassung von dvxl annahm, 
wird in der Vulgarsprache ebenfalls mit StA und dem Accus, 
bezeichnet, z, B. Herodot. V, 6: (ol ö^i^'txe?) coveovxai xäc 70- 
vatxac Ttapä xwv -^ovsa>v ^(pTjjxdxwv jxe^dXwv, vulgär oi 6pax5C 
d^opdCoüv xic ^üvatxa? dizh xoü? •yovetc 8tÄ TuoXXd ypruLaza, 
Ebenso xauxa 8sxa xäXdvxiov 7rptd[i&voi 5a>6sxa iircuXT^aav, vulgär 
d<p^ 00 lizr^pav xoüxa 8i4 8lxa xdXavxa, xi liroüXrjoav Std 8(o8exa 
xdXavxa. Nachdrücklich wird zur Bezeichnung einer Einthei- 
lung in dem angegebenen Falle vulgär izph^ oder dito gesetzt, 
z. B. irpöc xpfe XeTTxA xö Iva oder djzh xpia Xeicxä x6 ?va für 
drei Lepta das eine. 

Anm. Ausnahmsweise ' steht tl^ in Cod. Paris. 1632 oben S. 38 : i^y^pacja 
TzMoL Ttap^^vov ixüiv IvSexa tl^ vofi.(afi.ata sixooi, was niemand mit dem 
gewöhnlichen Sinn von e^c bei Zahlen in Verbindung bringen wurd. 

6. Der beschreibende auf die Grösse, Ausdehnung, das 
Maass, das Alter u. s. w. sich beziehende Genitivus wird in, 
der Vulgarsprache beibehalten [vergl. Madvig's Syntax §.54,b] 
z. B. Xen. Anab. 1,2,8: xoü bk Mapo6ot> xh eiSpoc saxtv sixoai 
xal itsvxs ttoSäv, vulgär xö uXdxoc xoü Mapouoü -iroxaiioü elvai 
eiicoai itevxe ttoSäv (TcoSapi'cav). Xenoph. Hell. HI, 1, 14 : dusxxstvs 
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8i xal xiv üfiv aMfiy t6 ts sl8oc ovra Tua-yxaXov xal itSv oviot 
tt)C iTutaxatSsxa, vulgär iaxotcuos xal xiv Mv xrjg, 6. oirotoc 
^patotaxoc t^to xijv o^J^tv xal>^p6vtt>v irsp^ tuoü 6£xa ecpxd. 

7. In einzelnen Fällen bezeichnet der Genitivus die Ur- 
sache in der Vulgarsprache , wo im Altgriechischen eine an- 
dere Construction gewöhnlich ist, z. B. dici&avs ttjc iretva? er 
starb Hungers oder vor Hunger, (Vergl. Corais zu Ptochopr. 
lib. I V8. 264.) Plat. Gorg. p. 464, d: &ax' ei Uoi 8ia7<üyi- 
CeoOai XifAip 2y dicoi^avsry xbv ^axpov. 

8. Der bei Zeitbestimmungen auf die Frage wann in 
Bezug auf die Zukunft gebrauchte Genitivus ist dem Alt- 
griechischen und der Vulgarsprache gemein. Vergl. Matthiae 
§. 377,2 n S.692; Bemhard/s Synt. S. 138 ff.; Krüger's Gr. 
§* 47, 2 Anm. 3, z. B. biXta xdfjLSi xouxo xi xa£tSi x^c XapL7rpT|( 
ich werde zu Ostern diese Reise unternehmen, iroxe öi eXdoov 
o! d8sX<poi 000 ; wann werden deine Brüder konunen? xoo 
Xpovoü über's Jahr. So schon Homer Uiad. VIII, 470: r^oüc 
8i] xal [xaXXov üTuepixev^a Kpovuova "O^J/sat, aix' d&sXTßoÖa x. x. X. 
Vergl. aber Cap. XL, 4 Anm. 1. 

9. Der Genitivus hat in der gemeinen Sprechweise auch 
die Stelle des Dativs, indem er das entferntere Object vertritt, 
z. B. S8(oxa Sva Xsitxöv xoü tcxw^^ü ich habe^ dem armen Manne 
ein Lepton gegeben, aou x6 'ita [xö eXiza] ich habe es dir 
gesagt. Dieser Gebrauch des Genitivs ist besonders epirotisch. 

10. Die Genitivi absoluti gehören dem höheren Styl an. 
Statt derselben tritt in der Ausdrucks weise des gemeinen Mannes 
das indeclinable Participium im Npminativus ein. Sobald näm- 
lich das Subject des Nebensatzes, welcher durch das indecli- 
nable Participium mit seinem Nomen vertreten wird, voji dem 
des Hauptsatzes verschieden ist, steht die erwähnte Construction 
den Genitivis absolutis gleich, z. B. ovxa? i^*^ ®^^ '^^ X**?^^» 
^xoiTjxs 'zh oTcfxi [XOÜ während! ich auf dem Dorfe war, brannte 
mein Haus ab. ovxa; f^ixei? sie xr^v iiöXtv, e^tve ostojxoc während 
wir in Constantinopel waren, fand ein Erdbeben statt. Tzr^-^ai- 
vajjtevoi aoxol icepav xou Troxajtoü, r^Xöe xi xapaßi xoüc, während 
sie auf das jenseitige Ufer des Flusses gingen, kam ihr Schiff. 
Vergl. Cap. XL VI, 2. 
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Nenn nnd dreissigstes Capitel. 

Dativus. 

1. Da der Dativus, abgesehen von einzelnen Redensarten, 
(vergl. Cap. 11) selten in der Vulgarsprache gebraucht wird, 
die gewähltere Schreibart aber, der er auch jetzt angehört, 
keinen bemerkenswerthen Fall darbietet, so sind hier nur die 
verschiedenen Weisen, wie die gemeine Sprache den Begriff 
des Dativs zu bezeichnen pflegt, zu erwähnen. Ohne von 
der Cap. XXXVIII, 9 angeführten Art zu sprechen, mache 
ich nur auf die Umschreibung mit ek und dem Accusativus 
aufinerksam. Siehe Cap. XL, 10. 

2. Ungeachtet der Seltenheit des Gebrauchs werden doch 
die einsylblgen Pronomina personalia im Dativ von dem ge- 
meinen Manne verstanden, z.B. ool Xi^w, xcj) 8t8o[xev statt oou 



Vierzigstes Capitel. \ 

Accusativus. 

1." Der Gebrauch des Accusativus, als Objectes der Verba 
transitiva, ist in der Vulgarsprache derselbe wie im Altgriechi- 
schen und bedarf keiner weiteren. Auseinandersetzung. 

Anm. 1. Bekanntlich werden mehrere Verba intransitiva bei den alten 
Dichtem transitiv gebraucht, so dass sie einen Accusativus zu sich nehmen 
(vergl. Matthiae §. 423 H S. 778 ff.) z. B. Theocrit. V, 124: ^Ifx^pa dv»' 
uSoTo« j^efxü) Y^Xa, xal tu hi, Kpdöif' ofvtii Ttop^upotc, toc 8£ toi oia xop icov 
hzixai wo (iim ydka nur eine poetische Construction ist, die der Prosa fremd 
blieb. Daher darf man weder bei diesem noch bei ähnlichen Verbis eine 
Fügung dieser Art in der Volkssprache erwarten. 

Anm. 2. Die eigenthümlich altgricchische Weise, wonach zu einem 
Verbum intransitivum ein abstractes Substantiv desselben Ursprungs als Ob- 
ject hinzutreten kann, besteht noch jetzt, besonders im höheren Styl, jedoch 
in geringerer, Ausdehnung als früher, z. B. x(v8uvov xivSuvs'W. So Plat. 
Apol. p.^34, c: .... ^yüj ^i obhh apa to6twv ttoit^cko, xal xauT« xtvou- 
ve6ü)v, (1); oiv 8d;aip.t, tov la/aiov atvSuvov. 

2. Unter den Verbis, welche im Altgriechischen zwei 
Accusative, den einen der Person, den anderen der Sache 
haben, erwähne ich die des Lehrens und Anziehens (vergl. 
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Matthiae §. 418 II S. 766; Krüger §. 46. 15; Madvig. §. 25), 
welche noch ebenso in der Vulgarsprache construirt werden, 
z. B. Xen, Memor. HI, j, 5: Xsjov, TuoOev ^pfaxo oe SiSaaxsiv 
T7]V axpötTT^ifiav, vulgär e?7ce, dico tuoü fipyioe vd o^ 8i6aox^^ X7)v 
oTpaxYjYixTjv litiaxTjfiTjV. Xen. Cyr. I, 3, 17: 6 jt^yac itat? xov 
[Aixpiv iraiSa xiv laoxoü )(^ixa>va TQfAcpteosv, vulgär xö ji.e7aXov 
iraiSl Iv8üae xö {xixp&v TratSt xö ^8tx6v xoo uTcoxajiiioov. 

3. Der durch ein Anacoluth erklärbare (cf. Hermann, ad 
Vig. p. 895) Accusativus, welcher Substantivis, Adjectivis und 
Verbis zur Beschränkung auf einen gewissen Theil oder über- 
haupt zu näherer Bestimmung hinzugefügt wird (Matthiae 
§. 424, 4 II S. 782 ff.) ist auch in die- Vulgarsprache über- 
gegangen. Wie also bei den Alten vorkommt: 

op.}i.axa xal xe(paX.7]v ixsXoc Ait xspTcixspauvu), 
*'Apei 8fe C<ovT]v, oxspvov 8^ nooei8a(ovi 
oder Odyss. I, 208 — 209: 

Oilvmi; ^ap xecpaXi^v xs xat o[i.[i.axa xaXA eotxa^ 

X8(V(p — 

oder Plato de republ. V p. 462: 

6 avOpcöTcoc x^v Sdx'^üXov dX-^si 
oder Aristoph. Pac. 786: 

oder Eurip. Andromach. vs. 666 — 667: 

ßdpßapot 8' ovxsc •yavo? 

"EX.X.Yjoiv apSoüo'; 
so sagt man noch jetzt in der gemeinen Sprechweise: ttovä 
xÄ 'jxotxia, zh xecpdXi ich habe Augen- oder Kopfschmerzen. 
Demetrius Zenus vs. 328: 

xÄ iaIXt] oXa iTzaoyov^ xal Ttovoov xi 'xs<pdXi. 
6 Fsiüp'yio? ^xo Fepiiavi? xi "jflvo?, Ilpouaaoc X7]V iraxpßa, £[jLiropo^ 
x6 iitd^'ysXjjLa Georg war ein Deutscher von Geburt, ein Preusse 
seinem Vaterlande nach, ein Kaufmann von Fache. 

4. Da der Accusativus in der alten Sprache ursprünglich 
eine Ausdehnung im Räume, oder in der Zeit bezeichnete, so 
steht er zum Theil dem antiken Gebrauche gemäss auch in 
der Vulgarsprache a) räumlich von der Länge und Entfernung, 
b) zeitlich von der Dauer, c) zum Ausdrucke des Maasses 
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überhaupt (vergl. Krögcr§.46,2,3), z.B. a) räumlich Xenoph. 
Anab;lV,3,f): al 6k ox^ai aotai xpfa tj xeiTapa TtXi^^pa diuö xoö 
iroTajioö dirsixov. So heisst es auch jetzt : aöxi xi x«>pt'ov elvai 
ji.axpei4 du* ihm 6sxa jxtXta dies Dorf ist zehn Meilen von hier 
entferait. b) zeitlich Thucyd.IV,90: ^fi.ipä 8i dpSd[jLSVoi xpfnß 
a>C oixo&ev fipp-Tjoav xaöxrjv xs e^pYotCovxo xal X7)v xsxdpxTjv xal 
XT^c TcefxTTXTjc fi-^XP^^ dptoxoü. Xen.Anab. 1,2,6: ivxaoÖa efASivev 
Yjaipac iiTTd. Ebenso jetzt: 6 oW? xoo ISouXsoas x^v SoüXxdvov 
- 8(o§sxa y^p6voo(: sein Sohn diente dem Sultan zwölf Jahre, 
c) zum Ausdruck des Maasses und Grades beim Comparativ, 
wo die Alten den Dativus setzen (vergl. Matthiae §. 400, 8 
n S. 732)- Plato Phaedon. p. 100, E: obU ou ap' fiv dtioU- 
XOio , st xfe xtva (patTj Sx^poü xij] xscpaXijJ fietC«) elvai- xxX. d. i. 
um einen Kopf grösser, eigentlich, um den (ganzen) 
Kopf grösser. In der gemeinen Rede wird auf die Frage 
Tüooov slvat [xaxp6xspo? dizh x6v dXXov; um wieviel grösser i^t 
er als der andere? geantwortet Iva xecpdXt um einen Kopf, 
jjLtav oirti>afj.T^v um eine Spanne. 

Anm. Bücksichtlich des temporalen Gebrauchs des Accusativas in der 
Vulgarsprachc ist aber zu bemerken, dass derselbe nicht allein die Dauer, 
wie in dem obigen Beispiele, ausdrückt, sondern ausserdem: 

1) den natürlichen Zeitabschnitt, innerhalb welches etwas geschieht, wo 
im Altgriechischen der Genitivus steht, z. B. ijk^t t6 ßpa'Su er kam Abends, 
am Abend, altgriechisch kanipai^ irepiETiticTEi xpEic cpopalc xov (ATjva, t7]v iß$o- 
fi.cc5a er ging dreimal im Monat, in der Woche spazieren, altgriechisch Tie« 
pieirctTet xpU toO |it^v(5c. (Vergl. Krüger §. 47, 2 Anm. 2.) 

2) das Datum einer Begebenheit, welches im Altgriechischen den Da- 
tivus erfordert (vergl. Krüger §. 48, 2 Anm. 1), z. B. Plutarch. vit. Fabii: 
86o v{xac TJ ai^[jLepov i(/(x£pa VEVixrjxac, vulgär ivfxr^asc 060 «popat? t/jv aV^- 
fxspov^ ergänze if^ix^pav. Im höhcrcH Styl gebraucht man den Dativus, z. B. 
T§ 6euT^p<5t 5!B7rTE(Aßp(o'J bei der Unterschrift der Briefe. 

b) einen bestimmten Zeitpunkt, wo künftig etwas geschehen soll, z. B. 
%iktü oa; ^TTiaxEcpO^ Tr]V «XXtjv xupiaxi^v ich werde euch den nächsten Sonntag 
besuchen; in welchem Falle der antike Sprachgebrauch ebenfalls den Dativus 
erfordert. Vergl. Krüger a. a. O. Die Vulgarsprache lässt in diesem Falle 
auch den Genitivus zu. Siehe Cap. XXXVIII, 8. 

5. B,ei den Verbis des Kaufens und Verkaufens wird 
der Preis in der gemeinen Sprechweise auch durch den Ac- 
cusativus bezeichnet, wobei man Siä zu ergänzen pflegt, z. 13. 

TcpaYjxaxeüTTjC acp' oü iTrcuXr^as to aXo-yov toü oiaxooia -ypoata, 
i^-yöpaoev aXXo /Ata -yp^atcc nachdem der Kaufmann sein Pferd 
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für Zweihundert Piaster verkauft hatte, kaufte er ein anderes 
für tausend Piaster. Vergl. oben Cap. XXXVIII, 5. 

6. Der Accusativus drückt in der Vulgarsprache auch 
die Art und Weise der Bewegung aus, z. B. iTzr^^aivay "YiaXo, 
TfiaXi d. i, igeoav -iroepi xiv a^YiaXov sie gingen am Ufer 
entlang, eigentlich, ^sie gingen von einem Punkte des 
Ufers zum anderen der Länge nach, tä (iixpÄ xatxta 
ini]']faft»oüv '^(oviot, -YCDViad.i. t4 irXoioepta Ycovtavix "ycoviac cf[i.stßei 
die kleinen Schiffchen geben von einem Winkel zum andern. 
So heisst es bei Plato Sophist, p. 224, b: ir(SXiv Ix iroXscoc 
d|AStßsiv. Politic. p. 289: iröXiv ix 7c6Xett>c dXXarcetv. Apolog. 
Soor. p. 37: äXXtjv ii äXXtjc ttöXsü)? dixefßsoöai. Die neugrie- 
chische Wendung in dem vorhergehenden Beispiele ist daher 
nur eine ungenaue Ausdrucksweise für xA jjLtxpA xatxia TUTj^at- 
voüv diri -^cDvfav elg ifcüvtav. Jedenfalls ist die obige Wieder- 
holung des Accusativs in der gemeinen Sprache von einer 
dunklen Vorstellung räumlicher Ausdehnung bei der Bewe- 
gung ausgegangen. 

Anm. Hieher gehört auch die unclaBsische Verdoppelnng der Zahlen 
inr Bezeichnung der Distributiva, z. B. eIc, etc-; (xfa, [ila; £v, £v, einzeln, 
einer nach dem andern, classisch v^a^* Sva, u>c SxaaTOi, xa^' Exaoxov. 660, 
S60 je zwei [zwei und zwei, paarweise], classisch dvd 56o, d^ 56o, xaxd 56o, 
ouvSuo. Tpelc, TpcTc, je drei, classisch dvd xpeTc, a'ivxpei^ u. s. w. T^aaape«, 
T^oaape^ d. i. dvd x^ooapac; ic^vxe, tt^vts d.i. xaxd ir^vxe (au(i.7cevxs Lobeck. 
ad Phryn. p. 414) u. s. w. Dass diese neugriechische Fügung ein additio- 
neller Ausdruck ist, versteht sich von selbst. Daher kann man in den Ca- 
sibus obliquis statt xouc (bv($p.a«av Eva 2va auch sagen : xouc u)vd(Aaoav Eva 
Ttpoc Eva man nannte sie einzeln. 

7. Der Accusativus steht in der Volkssprache ausserdem 
bei den Ausdrücken, welche eine Fülle oder Leere bezeichnen, 
auch ohne die Präposition (xir6, welche nach Cap. XXXVIII, 3. f. 
nicht selten hinzugesetzt wird, z. B. t6 SdicsSov 6iv r^xo axpco^ 
|jilvo tj/o^&aic? dWi ^efiaxo V8p6 (eig. oxp. [ik ^j^a&atc, ^e\i. ditb vepi) 
d. i. xh SairsSov o6x ^v laxpo>[A£vov ^ladoic, dXXÄ icXr^psc SSaxoc 
der Fussboden war nicht mit Binsenmatten bedeckt, sondern 
voll Wasser. 6 uTCYjpexT]? jioü e$(i>xs |iiä xouTra vepo der Diener 
gab mir ein Glas Wasser. Nach derselben Analogie sagt man 
£va Ceu'yapt uiroSrj(i.axa ein Paar Stiefeln u. s. w. 

8. Dass die Neutra pluralis der Adjectiva in allen drei 
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Vergleichungsstufen von den Neugrieeben als Adverbia ge- 
braucht werden, z. B. oocpa, oo<p(üTepa [für oocpÄc, oocjpcoxepovj, 
oocpcütaxa, habe ich zu Dem. Zen. vs. 72 bemerkt, wo dieser 
Gebrauch zugleich mit Verweisung aufMatthiae §.446IIS.833 
seinen Ursprüngen- nach als antik nachgewieseji worden ist. 
Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass in 0|xiXeTc ipOct du 
sprichst correct, exafxsc Gocpcüxepa du hast weiser gehandelt, 
^pa^st«; xctXXioxa du schreibst sehr gut, das zum Adverbium 
gewordene Neutrum pluralis eigentlich im Accusativus steht, 
wobei man aber nicht nothig hat xaxct, wo es nicht ausgedrückt 
ist, zu ergänzen. Tjjistc-effxsöa iroXXa eüj^apioxTjjx^voi wir sind 
sehr zufrieden unterscheidet sich von rj jist? sr[X8&a xaxä noXkä 
eüxapt<3'"iH'^voi wir sind in vielfacher Beziehung zu- 
frieden. 

9. Der Accusativus dient im Neugriechischen auch zum 
Ausdruck eines arithmetischen Verhältnisse^, z.B. dxep8i^aa[i.sv 
öxxiü xÄ §xax6v wir haben acht Procent gewonnen, ei- 
gentlich ixxo) 8tÄ xÄ §xax6v acht für's Hundert.^ 

10. Der Accusativus mit der Präposition efc ist auch 
Stellvertreter des Dativs (vergl. Cap. XXXIX, 1), z. B. di:h, 
sh x6v cpiT^ov, oxi {>(i IXUü) sage meinem Freunde, dass ich 
kommen werde. Auch kann die Präposition wegbleiben, z.B. 
sTjca x6v KcDvaxavxivov vÄ Ypa'^^ifi xtupa xtjv ItcioxoXtjv ich habe 
zu Constantin gesagt, er solle jetzt den Brief schreiben. 

Anm. Dieser Gebranch ist schon bei Ftochoprodromus. Vergl. p. 108 
u. 119 ed. Cor. 

11. Die Weglassung der Präposition ist bei den einsyl- 
bigen Pronominibus personalibus Regel, deren Accusativus 
ebenso wie der Genitivus zum Ausdruck des entfernteren 
Objects bei denVerbis transitivis gebraucht wird (vergl. Cap. 
XXXVIII, 9). [lOü eSfoxe oder \ih socoxs xä ^(pr^jxaxa er hat 
mir das Geld gegeben. \loo cpatvsxai od. [kk «patvsxat Sxt siraDs 
r.oWd es scheint mir, dass er viel gelitten hat. xoü x6 'ira od. 
xöv z6 \a d. i. eiTra xouxo aüxtp. Indessen ist der Accusativus 
fast häufiger als. der Genitivus im Singularis, während er im 
Pluralis ausschliesslich gebraucht wird, z.B. [xac elite, oac elice, 
XOÜ? Idu>xa xä /pT^fxaxa ich habe ihnen das Geld gegeben, wo 
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man ebensowenig sagt x&v.lStoxa wie beim Imperativus bwoi 

TCDV statt 8u>08 TOO?. 

Anm. Rücksichtlich des possessiven Gebrauchs der Casus obliqui der 
Pronomina personah'a im Pluralis (vergl. Cap. XXXI, 9 und 12) ist schon 
angedeutet worden, dass bei der dritten Person in der Vulgarsprache der 
Aecusativus (z. B. i^^ p,T)T^pa tou? ihre Mutter) gewöhnlicher ist, der Genitivus 
aber (ifj jiT^r^pot tü)v) für gewählter gehalten wird. 

12. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba, 
welche im Alt griechischen wegen der Präposition, mit der sie 
zusammengesetzt sind, den Genitivus haben, regieren in der 
Vulgarsprache den Accusativ. Dahin gehören xara^eX^v, xaxa- 
9povetv, ,.xaT7]7opsiv, dvTtXajjißaveo&at, dvTi7:ot8To{>ai u. s. w. Wenn 
es daher im Altgriechischen in der Kegel heisst: o6 ^äp öei 
xaxacppovstv Ta>v toioüxcov dvSptov, so verlangt die Vulgarsprache : 
SioTi 6iv TTpsTcei vä xaxacppov&jxsv xsxoioüc avSpaCi Ebenso 8ta 
XI xaxaYsXac auxoü; vulgär 8iä xt xiv xo^xa-^eXac; Bekanntlich 
findet sich aber bei ^er Construction dieser Verba schon theil- 
weise der Aecusativus in den Schriften der Alten, wiewohl er 
selten ist, z. B. Eurip. Bacch: vs. 286: xal xaia^eXac viv, a>s 
dve^pdcpY] Aiic K-t^PH). Ibid. vs. 503 : XotC^ofte, xaxacppovsi jxs xal 
ÖT^ßac oös. Um so weniger darf man sich über diesen Ge- 
brauch in der Volkssprache wundem. Vergl. über diesen 
Gegenstand auch Matthjae §. 378 flf. II S. 693 ff. 



Ein und vierzigstes Capitel. 

Die Vergleichungsstufen. 

1. Sowie im Altgriechischen bei Vergleichungen entweder 
der Genitivus comparationis oder r^ mit dem für den Satz 
erforderlichen Casus eintritt (Matthiae §. 448—450 II. S. 841 — 
844 ff.; Krüger §. 47, 27 Anm. 1), so erheischt die Vulgar- 
sprache in diesem Falle irapd oder dr.o mit dem Aecusativus, 
z. B, Tijiwüxepav xJjv ^oyr^v xoü owfjiaxoc sTvai Tj^oöfisvot iraiSstac 
ji^v dvxt7coioü[xe&a, atofxaoxia? 8fe dfxeXoup-sv, vulgär vofxt'Cpvxec 
8xt ii ^^X^ ®^^^^ xt|jLia)xipa uapA xä a(ö[i.a [oder dizo xi oü>[xa], 
oirot>6dCojisv jt^v Tcepl iratSerav, d(i£Xoufj.sv 6s oo)[xaax(av. 
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Anm. 1. Dieser Gebrauch des tcapd mit dem AccusatiTns nach einem 

Comparativus ist schon antik, wiewohl selten. Thucyd. I, 23: i^Xlo^ xe 
lxXeft|»etc, a? iruxvtepftt irapa xi ix tou irpiv ^^pdvou piVTjfjLOveudpieva Juv^- 
ßTjaotv. Aehnlich IV, 6: ^^etpiwv xe dTrtYev(5pi£Voc pteCCwv irapd x)]v xa^eoxrj- 
xutav tt»pav liifece x6 axpdxeupia. Vergl. Matthiae §.455 Anm. 3 II 8.850; 
Krüger §. 49, 2 Anm. 8. 

Anm. 2. Der Unterschied des in Anm. 1 erwähnten antiken Gebrauchs 
des irapa von der neugriechischen Anwendung besteht nur darin, dass die 
Alten in diesem Falle Trapa nur vor Nomina oder nominale Begriffe setzen, 
die Neugriechen es auch mit Fronominibus relativis und Adverbiis verbinden 
z.B. 6 xoTTOXTjpTfjx^c ttuxou 6totxeT xaXXi^xepa X7)v TrdXiv, irap' ^,xt cxo^dCecfte 
sein Stellvertreter verwaltet besser den Staat, als ihr denkt. ipL^Oaptsv i:e- 
piaadxepa irap* Äaa iXT^ap.ovi^aapiev wir haben mehr gelernt als vergessen. 
Zuweilen wird das Fronomen relativum weggelassen: i^dOapLev Treptaatfxepa 
Tiapa iXTf)apiovV]aa|xev, in welchem Falle irapd Conjunction der Vergleichung 
wird und ganz in die Bedeutung des antiken t^ übergeht. Dies ist nur mög- 
lich, sobald die beiden Verba sich auf dasselbe Subject beziehen. Daher 
kann man in dem ersten Beispiele nicht sagen: 6ioixeI xaXXi^xepot tyjv ntfXiv 
Trapa oxo)^ötC?'^£ > sondern es muss heissen: nap * ^,xi axo/rfC^oOe. Diese 
Wendung findet sich schon früh bei Vulgarschriftstellem. Cf. Conj. Byz. 
p. 52. Von den altgriechischen Schriftstellern gebraucht irap6 oder Tcap' 8 
ganz wie t) der Verfasser der Schrift de plantis, welche unter den Aristote- 
lischen steht. So Lib. I cap. 4 p. 820, 5 ed. Bekker. : xai xivd (iGiov^ £v 
xÖTToi? ^Tjpoxdtxoi?, (b? xd dv x^ y^ xüiv A^OicJitüdv, xal ixelce xpeixxdvui« a6- 
Idvouai irapo dXXa^oO. Ibid. cap. 5 p. 820, 13 ed. Bekker.: 6|xo{a)c xiv^c 
xdjv xapTCüJv xpe^xxov^c e^aiv h x(|)8e xuü xÖTctp icapö h kzipv^. Lib. II cap/ 2 
p. 824, 9 ed. Bekker.: xdvxsu&ev xat xupicuxepov oupiß^ßTjxe xcj) uSaxt x6 
elvai oxot/e^i irapo xiq yiQ. 

Anm. 3. Es bedarf keiner Auseinandersetzung, dass in dem Anm. 2 
bemerklich gemachten Falle die Wiederholung desselben Yerbi im zweiten 
Theile des Satzes vermieden wird, z. B. 9i^p.2pov ^Seupe irepiaodxepa Trap-' iyi^i^ 
heute wusste er mehr als gestern, eig. Trap' Saa f^^eupsv ^/O^c. elpiai/ Xo^iui- 
xepoc irapd irpiuxoe ich bin gelehrter als zuvor, eig. irop* 5,xi ^piouv irptöxa. 

Anm. 4. Statt des Comparativs wird nicht selten der Fositiv mit dem 
Adverbium ttX^ov gesetzt, z. B. x6 gXaiov elvai TtX^ov ^Xacppov dirö x6 vep({v, 
St(5xi x6 SXaiov iTznzoXdÜ^zi eic x6 vepdv das Oel ist leichter als das Wasser, 
weil das Oel auf der Oberfläche des Wassers schwimmt, ouxoc 6 dvTjp elvat 
^tX^ov itXo69(Oc, icapd TreTratSeuptivoc dieser Mann ist mehr reich, als gebildet. 

Anm. 5. Der Qenitivuflk comparationis wird noch in der Vulgarsprache 
in dem Falle gebraucht, wenn er zu den einsylbigen enclitischcn Fronominibus 
personalibus gehört : yvioptCe xov xaXXi^xepdv oou kenne den , welcher besser 
ist als du. auxoc eTvai p.eYaXV]xep<$c piou er ist älter als ich. Ist aber das 
Fronomen mehrsylbig, so findet die oben erw&hnte Umschreibung statt. Da- 
her hört man nicht in der gemeinen Sprache a()x6c 6 dv$pac elvai p.e'jfOiXi^- 
xepoc £xe{voü, sondern (xeyaXi^Tepo? dn ixetvov oder Tiap' ixetvov. 

2. Nach der Analogie der alten Sprache steht der absolute 
Superlativus auch in der vulgaren Sprechweise ohne Artikel, 
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z. B. Plat. Cbarmid. p. 155. d: Ivojiiaa qo^pfüxaxov eTvai x^v 
KuSiav xÄ ipcüxixa ich dachte Kydias wäre sehr weise in der 
Liebe, vulg. ivrSuioa oxt 6 Kü8ta? elvai oocpwxaxoc xaxA xd ipcoxtxa. 

3, Der relative Superlativus der alten Sprache wiixJ in 
die Vulgarsprache durch den Comparativus mit dem Artikel 
(vergl.Cap.VIU, 5) übersetzt, z.B. Liban. vit. Dem. init.: irept 
X6 xoüc aXXoüc Siaxptßeic, xal Tcepi x6v xeXecoxaxov xa>v §XXiqvixu>v 
pnjxopwv, x^v AyjfAoo&^vTjv, vulgär xat eii xoüc aXXoü<i xaxa-^tveaai 
xal ef? xöv xsXsioxspov dizh xoüc sXXt^vixoüc pr^xopa?, xov Ai^ijLoa&svrjV. 

4. Der gemeine Mann fügt dem Comparativus in der 
Bedeutung des relativen Superlativs zuweilen pleonastisch das 
Adverbium ttXsov bei, z. B. ot Tcoir^xaSsc Xs-^oüv 5xi >] *EXsvyj tjxov 
^ irXsov öfxopcpoxepTj -[üvaTxa dir' SXatc, altgriechisch, o? iroiTjxai 
cpaotv 'EXsvYjv Ttaotüv xaiv -(üvaixÄv xyjv xaXXicjxyjv ^ev^ottai. 6 
'ApioxstSr^c ^xov 6 irXeov Sixatoxspo? die' äXoüc xoüc 'A&iQvatoü?, 
altgriechisch 6 'Aptoxstor^c ^virdvxcovxÄv'A&r^vatcüV 6 Stxatoxaxo^, 



^ Zwei und vierzigstes CapiteL 

Das Verbum. 

Genus Verbi. 

1. Das Activum hat in der Vulgarsprache denselben Ge- 
brauch wie bei den Alten. Es bleibt daher nur übrige vom Passi- 
vum zu sprechen, auf welches wir zugleich die in syntactischer 
Beziehung vorhandenen Spuren des Mediums mit beziehen. 

2. Die Vervielfältigung, der Verba neutra oder, genauer 
gesagt, die bei vielen Verbis später überwiegende Gewohnheit, 
das Activum in passiver Bedeutung zu nehmen, verminderte 
sehr den Gebrauch des Passivs. In diesen Verbis ist von den 
passiven Zeiten nur das Participium perfecti erhalten. Vergl. 
Cap. XVni, 3 Anm. 3, z. B. ottS), aor. iaicaca wird von der 
Thätigkeit und dem Leiden verstanden, oTraa^evo? aber hat in 
der Vulgaifsprache.nur Bezug auf das Leiden. Auch hierin sind 
die Alten vorangegangen. Herodot. 6, 134: xaxaftpc&qxovxa 8^ x^v 
a((&aai7)v xbv \t.ri^hv onao^vai über die Mauer hinabspringend habe ^ 
er den Schenkel verrenkt. So dasActiv. Plutarch. Arat33: 



336 

xh axsXoc soTcaoa «psö^mv er verrenkte sich das Bein. Das 
Medium hat in der gewöhnlichen Bedeutung _zi ehe n vom 
Schwerte Xenoph. Cyr. VTI, 5, 29: d9txvo5vTat upic ßaoiXeot, 
xal 7]8yj eotr^xoxa aöx^v xal oiraaaixsvov 8v et^sv dxivaxTjv eGpi'- 
oxoüoi, während Euripides Orest. 1193: Sicpoc 8s XP^ SspTfj 
irpic auTTQ Tcap&svoü andoavT' e^^^^ ^^^ 1460: d[X'ft Tiopcpüpecov 
itsirXcDV iiirö oxoxou £197] airbtoavtsc ev x^P^^^ akkoq aXXoae 8t- 
vaosv ofifJ^a das Activ setzt. Das Medium ist aber in diesem 
Sinne bei den Alten vorherrschend: Aristoph. Ran. 572: xal 
xh $190? 7' icntaxo fxaiveaöai 8oxo>v. Strabo lib. IV: Tupootcbv 
6 öiTYjpsxTjs loiraofASVo? x6 $190^. Synesius epist. ad Euopt. : 
opüi oxpaxtwxac OTravxa? io7raojx£voü? [xa^aipa?. In der Vulgar- 
sprache bedeutet otc«) oder oizdi^m meistens zerreissen oder 
zerbrechen, z.B. loTcaae«; xh itoxi^piov du hast das Trinkglas 
zerbrochen, oder intransitiv xh iroxr^ptov eaTraasv das Trink- 
glas ist zerbrochen. Daher oTuaofx^vo? zersprengt, zer- 
brochen, auch an einemBruch leidend, ramicosus. Vgl. 
'Axaxf. IV S. 539. Der Anonymus de Florio et Platziaflora 
vs. 34 gebraucht IjjLopcpüogsv für i[i.op(p(oöy], zu welcher Stelle 
ich in den Conj. Byz. p. 43 — 45 noch andere Beispiele aus 
den Schriftstellern des Mittelalters angeführt habe. 

3. Einige Passiva der Vulgarsprache nehmen in medialer 
Bedeutung einen Accusativus zu sich, indem sie transitiv ge- 
braucht werden. Sowie man nämlich im Altgriechischen nicht 
blos aipeiv SstXiav concipere timiditatem (Soph. Aj. vs. 75), 
sondern auch aipsaftai itivov (Soph. Antig. vs. 898) suscipere 
laborem sagt: so heisst es noch jetzt in der gemeinen Sprech- 
weise l90px(ü&>j x6v odxxov er hat den Sack auf sich d.'i. auf 
den Eücken genommen. Cf. Dem. Zen. Paraph. vs. 150. 
Dahin gehört auch die bald im eigentlichen, bald im bildlichen 
Sinne in dreifacher Beziehung angewandte Redensart l^opxco&T) 
xöv cpiXov xoü, welche (vergl. Cora'is zu Ptochoprodr. S. 128) 
zu übersetzen ist: 1) er hat den Freund auf seine Schultern 
genommen oder er hat sich mit dem Freunde belastet, 
2) er hat seinen Freund belästigt, 3) er hat sich von seinem 
Freunde belästigen lassen oder, mit anderen Worten, er hat 
die von seinem Freunde ihm verursachte Last ertragen. 
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Anm. BeilSnfig bemerke ich, dass Corals I.e. p. 127 das von Stephamis 
Thes. ling. gr. I p. 209 richtig passivisch gefasste dp^eic zk {>ipoc des Lncian. 
Somn. cap. 15, welches sich wesentlich von dem Yorhergehenden dvi^XOov un- 
terscheidet, irrthümlich medial fasst. 

4. In denjenigen Fällen, wo durch eine Syneedoche im 
Altgriechischen der Aceusativus den Theil, auf welchen die 
Handlung beschränkt wird, ausdrückt, wie Plutarch, Alexandr. : 
8ts9eov xÄ TcpoccDua tütttop-svoi xal ßocovTS? oder Hiad. XVI, 125: 
[xrjpo) irXiQSafxevoc OatpoxXrja irpocsewrev >vird auch im Neugrie- 
chischen zuweilen der Aceusativus dem Passiv hinzugefügt, 
z. B, XTüiroufJiai xh xscpaXi. 

Anm. 1. Die in nr. H und 4 erwähnten Constmctionen sind in der 
Vulgarsprache weniger gebräuchlich als im Altgriechischen, z. B. von dem 
saugenden Kinde beisst es activ: t6 icaiSl ßuC^vei t)]v iraptt{i.^vva, von der 
Amme passivisch: i^ 7capap.fltvva ßuCticveToei dn6 xi icaihi oder absolut: i^ na- 
p<zp,avva ßuCc^vexai die Amme sängt Soll die Handlung durch ein Object 
bestimmt werden, so sagt man mit der activen Construction : il) Tiapapicivva 
ßuC^vet T^ TzaihL Im Altgriechischen findet sich von der Amme: i^ Tpo<poc 
^XdCti xb iraiSfov oder xo x^xvov, auch passivisch: il) xpotp^c 07]XdCexGU T<p 
x^xvij), von dem Kinde aber: x6 x^xvov OTjXciCet x^v xpo'föv und x6 x^xvov 
OTjXrffexai. Cf. Stephani Thesaur. 

Anm. 2. Plebejisch ist der Aceusativus bei den Fassivis gewisser 
Verba, welche im Altgriechischen den Genit. haben, z. B. 6 dvi^p iaxcpi^^ 
xd 5^i^ftaxa iizh xouc yefxovo«. 

5. Die reflexive Grundbedeutung des Mediums (vergl. 
Bemhardy S, 343; Madvig. §. 82, b), wonach das Subject des 
Verbi zugleich dessen nftchstes Object wird, insofern die 
Handlung an dem Subjecte selbst vollzogen wird, z. B. 
Xoüso&ai sich baden, ist auch auf das Passivum der Verba 
der Vulgarsprache übergegangen« So sagt man lvSuyo|iai ich 
ziehe mich an, Xo6Co(jiat ich bade mich, icXuvopiai ich wasche 
mich, xTev(Co(/iai ich kämme mich, £üp(Co{iai ich scheere [bar* 
bire] mich. 

Anm. Die passive Form ist nothwendig, sobald die Handlung an dem 
Körper des handelnden Subjects vollzogen wird. In anderen Fällen genügt 
meist für den Gedanken das Activum mit dem reflexiven Fronomen, z. B. 
d-jaTzS. x6v £aux<$v xoi> er liebt sich, lieber den altgriechischen Gebrauch 
siehe Krflger §. 52 Anm. 9. 

6. Das Passivum der Vulgarsprache bezeichnet auch 
nach der Analogie des altgriechischen Mediums eine auf einen 
anderen Gegenstand übergehende Handlung, welche man für 

22 



388 

sich thut (Bemhardy a. a. O.). Sowie nämlich Xueo&ou bei 
den Alten sich Gefangene auslosen (Eustath. ad Iliad. 
a. 13), Oeoftai vofiooc sich Gesetze machen, lielvat vojaoü^ 
Gesetze geben, ^üvatxa df^eo&ai eine Frau für sich 
heimführen d. i. heirathen bedeutet, verschieden nach 
genauer Ausdrucksweise von "Yüvatxa olysiv, das meistens sich 
durch eine Frau wegf ühren (Iliad.XXin,5l2) übersetzen 
lässt, obgleich an einigen Stellen der Unterschied nicht gross 
ist: so wird nach byzantinisch - kirchlichem Sprachgebrauch 
(cf. Dncang. Gloss. p. 1444) oxscpavovojxat ^üvatxa ich heirathe 
gesagt im Gegensatz zu oxecpavovo) ich bekränze und traue 
als Handlung des Priesters (vergl. Neugriech. Leben verglichen 
mit dem Altgr. von Bjbilakis. Berlin 1840 S. 35), z.B. 6 'Avavte« 
MXei oTscpavcoö^ foTravSpeüÖrJ xijv ösoSc&pav Ananias wird die 
Theodora heirathen, tj AoJavSpa doTe<pav(ü()7] xhv NixoXapv die 
Loxandra hat den Nicolaus geheirathet. Bei Anwendung der 
altgriechischen Verbalformen hätte man im ersten Falle nicht 
oTscpavcoOr^oetat, sondern oTe^pavwostai, im zweiten nicht saxe- 
9avu>i>72, sondern äoTs^avtüoaxo zu erwarten. Doch sind ähn- 
liche Ausdrucksweisen bei anderen Verbis schon alt. Siehe 
Cap. XVin, 1 Anm. Den Gegensatz zu dem vorigen Verbum 
bildet 5(ü)pfCotAat, z. B. 6 'AXsSavopoc iy^oipio^ri xtjv -^üvatxa xoo 
Alexander hat sich von seiner Frau geschieden, wofür man 
auch l)^ü)pfo&y] dirä x)]v 'yovaixa oder äj(a)(iioe x)]v -^ovaTxa xoühört. 
7. Das Passivum der Vulgarsprache hat auch reciproke 
Bedeutung, d. h. es drückt eine gegenseitige Handlung aus, 
z.B. o( 86o dSsX^pol dx^xaXtdoih^aav die beiden Brüder umarmten 
sich. oE oxpaxijyöl dvxa{x(od7]xav die Feldherm haben eine Un- 
terredung gehabt, haben sich besprochen, o! vaöxai ISdp&if]aorv 
die Schiffer haben sich unter einander geschlagen. Im Alt- 
griechischen gehören hierher ßoüX.8Öeo&ai sich unterein- 
ander b erat he n, abgesehen von anderen Beziehungen, in 
denen das Wort vorkommt, StaXe^scöat sich unterreden, unter 
einander sprechen, vsjxeaOat unter sich veitheilen, wie Plato 
delegg. Vp. 739,e: V£i|i.do&a>v jxiv öt) icpcüxov -y^v ts xal oixid? 
und andere. Vergl. Bernhardy's gr. Synt. S. 346. Bekanntlieh 
aber ist der Zusatz des reciproken Pronomens theils zum Activ, 
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theils zum Medium Belbat, wie iiroXsf&i^oav Ttpbq dXXr^Xooc 
Thuclyl sie bekriegten sich' gegenseitig. SistXsYfiel^a 
dXXi^Xoi; Plat. Apol. Soor. p. 37 wir haben unter einander 
geredet in den meisten Fällen unerlässlich. 

8. Cbaracteristisch fur-das altgriechische Medium ist der 
Gebrauch) wonach es eine Handlung ausdruckt, welche auf 
Befehl des Subjects, also aus Kücksicht auf dasselbe geschieht, 
in welchem Falle man im Deutschen lassen gebraucht (vgl. 
Matthiae §. 492 11 S. 925), z. B. Herodot. I, äl: 'Ap^eiot U 
acpecov 8?x6vac iroiTjaaiJ.evöi dve&eaav Ic AsXcpouc, a>? dvSpcov dpi- 
GTcov ^svo^svcov d. i. nachdem sie Bildsäulen hatten verfertigen 
lassen. Plat. Monom 93, d: xtv olöv liüirea ISiSd^axo d^a&^v er 
liess seinen Sohn zu einem guten Reiter ausbilden. Plutarch. 
Themist. cap.4: <S)C XP^ lxta>v yjpr^\t.dixis}V toütwv x^ttaaxsudaaa&at 
Tpti^psic ItcI xiv irpoc AJ^tvi^tac iroXs[iov. In allen diesen Fällen 
ist der Unterschied vonx Acliv einleuchtend. Daher sagt Ste- 
phanus Thes. ling. gr. IIIp. 819: quidam tradunt tiv vaouTj^iv 
dici xataoxsüdCetv ty]v vaSv : at xaxaoxeodCeo&ai eum qui sumptus 
sfe xataaxsü7]v suppeditat. Wenigstens kann die Handlung des 
vaomjfo? nur durch das Activ dieses oder eines ähnlichen 
Verbums bezeichnet werden. So Thucyd. I, 13: ^a^vetat hl 
xal 2ajitotc ' AfxeivoxX^c Koptvftto? vaoTrifjY^? vaSc iroti^oac tsooapat;. 
Femer sagt Ammonius : icepl b\i. x. 8. XsS, 8i6dSa> xal StdaSoptai 
Siocpipst. 8t8a£<D fx^v Ydp, 8i* Sauxoü* 8iöd£o[iat 81, 8i' Sxipou. Ac 
otxo8o}j.r^aai jifev 8i' iaüxoü, o^/o8oJlrJoaoöal 8k 8i* sxspoa und He- 
sych.: 4itai8etioaxo xiv ü?6v 6 Tcaxi^p' liraiSeoae 8k 6 8t8daxaA.o*c. 
Es versteht sich, dass in solchen Fällen die nähere Beziehung 
auf das Subject noch durch den Dativ eines Pronomens aus- 
gedruckt werden kann, z.B. itoioüjiat dfiaaxoji fjictxiov ich lasse 
mir einen Rock machen, nämlich durch den Schneider, sowie 
es bei Xenophon heisst: 6 Kopoc kaoxcp oxtjvtjv xaxeoxse>doaxo 
Cyrus liess sich ein Zelt machen, nämlich durch' seine Leute, 
Diese Ausdrucksweise ist nach Verlust des Mediums in der 
Vulgarsprache nicht mehr vorhanden. Der gemeine Mann kann 
daher, um diesen Gedanken auszudrücken, sich nur des Activs 
bedienen: & Köpoc xaxeoxfiüaos'jttav oxtqvt^v und e^o) xd[xva> 5va 
cDopejia, was ebensowohl von dein Schneider, welcher den Rock 
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D&ht, als von dem, welcher ihn machen läset, verstanden werden 
kann. Aber auch im Altgriechischen vertritt nicht selten das 
Activ in dieser wie in anderer Beziehung das Medium, sobald 
der Zusammenhang eine Zweideutigkeit unmöglich macht (vergl. 
Bemhardy's gr. Synt. S.347 Zus.), z.B. Xenoph, bist. Graec. 
üb. in cap. IV, 25: ^voüc ^h xal «öxö? 6 Ilspaoiv ßaoiXsü? 
Tiooa^epVTjv afciov slvai xoö xaxu>? ©epeo&ai xä aöxoo, TiOpao^v 
xaxairejitj;«?, dnoxIftVEi aüxoö xr^v xs<paXr^v. 



Drei und vierzigstes Capitel. 

Die Tempora. 

1. Abgesehen von den auch in anderen Sprachen vor- 
kommenden Erscheinungen, wonach eine Handlung, ein Zu- 
stand oder ein Leiden, je nachdem dieselben der gegenwärtigen, 
vergangenen oder zukünftigen Zeit angeboren sollen, durch 
besondere Zeitformen ausgedrückt werden, besitzt die griechi- 
sche Sprache eine ihr eigenthümliche Anschauungsweise, bei 
welcher nach doppelter Rücksicht entweder die Dauer oder 
die Vollendung der Handlung, des Zustandes oder des Leidens 
bezeichnet wird. Jene führt bei den Grammatikern den Namen 
icapaxaoic, eigentlich Neb enh er er Streckung d.i. eine Zeit- 
dauer, welche sich neben einer anderen Handlung hin erstreckt, 
gleichsam Nebendauer, z. B. xoü 'Avxcovtoü ^pacpovxoc iifw dve- 
-yfjvwoxov während Antonios schrieb, las ich. Beide Handlungen 
dauern neben einander und sind unvollendet. Diese heisst 
ativxsXeta oder oüvxeXsicoaw^ z.B. dv&YVcov tioxs ich las einst. 
Hierin liegt nur die Vollendetheit und Abgeschlossenheit der 
Handlung. 

2. Eine beginnende und noch dauernde Handlung nannten 
die Alten auch irpaft^ Ivtaxa[ji8vii3, woher der Name des Praesens 
iveaxciic. Sowie njnn die Dauer überhaupt aber irapdxaotc heisst, . 
z, B. bei Eustathius ad Iliad. lib. I vs. 3 et 4 p. 19: äirl (xlv 
^u)(jS}V aTreXsüceu)? xb 7cpota<}*ev elice, xo xaj^i) xoü davdxou iji»- 
(patvcDV* ItzI ^k xou gTrapayiiiou x<j)V xet{x^Vtt>v Teijytv slirev, q>c 
XOÜ TTpct^fiaxo« Tiapaxaofv xiva TtXeiova l^ovxo?, wovon der Name 
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des Imperfecti ^apatatixoc, eig. dauernde Zeit stammt, mit 
dem Adverbium irapaTaTixco?, z. B. bei Eustathius ad Uiad. 
Hb, IX vs, 455: xh 8fe voüvaoiv IcpsCeaftat ü£iv xb Tratptxov o>c 
Ix jAspouc 6ir£jx(parv8t (ptXoxsxvov, o5 X^9^^ irapaxaTixo)? Icpy] to 
|<psCeoftai 8tÄ tö lirt[xovov toü sp^oo. äkkmq ^Ap et^ev stireiv 
roüvaoiv l^soao&ai, Sirep f^v (?7raS tcot^ dirtxa&iaat, so kann auch 
eine dauernde Handlung TcapaxsivofisvT^ irpa£tc genannt werden. 
Die vollendete Handlung ist hxzkf^q oder xeTeXs(ü>[X£V7]. 

3. Die Dauer (Trapaxaoic) lässt einen dreifachen Gesidits- 
punkt zu: 1) die Unvollendetheit {xh dxeXsc), 2) die Lang- 
wierigkeit (xh iroXüXpoytov) der Handlung, 'S) die etwanige 
Wiederholung und Vervielfältigung (x&v iroXXairXaataoji^v) der 
Handlung. Die Vollendung (oovxeXettooi«) der Handlung ist 
ebenfalls als eine dreifache zu betrachten: 1) als Vollendetheit 
und Abgeschlossenheit überhaupt (xh ävxsXI?), 2) als Dauer- 
losigkeil und kurze Währung (xh öXqoxpovtov), 3) als einmalige 
Thatsache (xh Stza^ YqvofAsvov), 

4. Die griechische Sprache unterscheidet durch beson- 
dere Zeitformen diesen Unterschied, insofern sie einige zum 
Ausdruck der Dauer, andere zur Bezeichnung der Vollendung 
bestimmt. Die eigentliche Zeit für die Dauer (Trapaxaai?) ist 
das Imperfectum (6 Trapaxaxtxoc), für die Vollendung (oüvxs- 
Xsicüoi?) der Aorist in allen Modis, während das Praesens im 
Indicativus Dauer und Vollendung, in den übrigen Modis nur 
die Dauer ausdrückt. Wenn ich z. B. sage, xa xcov dpj^aiW 
aüY^pafifxaxa dvaYiYVcooxo) ich lese die Schriften der 
Alten, 6o ist ein Praesens der Dauer gemeint, weil von einer 
lange dauernden Handlung die Kede ist. Sage ich aber 6 
'loXao^ dva^qvwoxei X7]V xo5 ßtßXtoü iTtqpacpr^v lolaus liest 
den Titel des Buches, so enthält der Satz ein Praesens 
der Vollendung, weil das Lesen eines Büchertitels nur einen 
Augenblick erfordert und rasch vorübergeht. 

Anm. Obige Unterscheidung geschieht nur der hier angestellten Unter- 
suchung wegen, da das Praesens sich sonst noch auf andere Weise auffassen 
lässt (vergl. Krüger §. 53), philosophisch aber die Zeit als das angeschaute 
Werden, als der alles hervorbringende uud das Hervorgebrachte zerstörende 
Kronos nur Vergangenheit und- Zukunft Mst, indem dies die Uebergänge der 
äusseren Erscheinungswelt aus dem Nichts in das Sein und aus dem S^n^in 



342 

das Nichts sind, wobei die gemeine Vorstellung, welche das änsserlich ge- 
wordene* Sein als ein bleibendes Jetzt festhält, keine Stätte findet: während 
das wahrhafte Sein (t6 ^vtws ov) als ein unerschaffenes und unvergängliches 
zeit- und raumlos ist. 

5. Die Doppelbedeutung des Praesens in Bezug auf die 
irapaxaatc und oüvtsXsicüoi? nehmen wir auch bei den übrigen 
Temporibus, dem; Perfecto, Plusquamperfecto und Futuro 
wahr. So findet die irapataotc in folgenden Beispielen statt: 
xa xaiv dpj^atoiv ao^YpctfxP'OtTa dvsYvcoxa oder clva'p/(i)ao[xai5 femer 
Aelian. Var. bist. IV, 25: IfxsfxvTjxo hl icoXXdxtc rrfi h jAavta- 
äiaxptß^c, dagegen die oüvxsXsioois wenn ich sage: 6 'ioXao^ 
T>]V xoü ßißXroü äuiYpa^Tjv dv^YVcoxe oder dvaifvwosxat, femer 
bei Xenoph. Memorab. 11 cap. IX, 5: vojjiiaas os 6 'Apx^8y)jjlo? 
dicoaxpocpTjV ol xov Kpixcovoc oTxov, jidXa irspistitsv aöxov xal 
söOüC xü)V aüxo<pavxouvxa)V x6v Kpfrcova dvsüpr^xst troXXä |j.kv d6i- 
xT^jiaxa, iroXXobc 8' lyppou^ xxX. 

6. Da die Vulgarsprache Praesens, Imperfectum und 
Aoristus in unumschriebener Form wie die alte Sprache be- 

■ sitzt, so ist auch der Gebrauch dieser Tempora derselbe ge- 
blieben. Durch den Untergang des Perfects, welches Tempus 
auch die Allen nicht immer gebrauchten (vergl. ad Dem. Zen. 
p. 147 seq.) und durch die häufige Vermeidung des umschrie- 
benen Vulgarplusquamperfects ist der Aorist, abgesehen von 
seiner eigenen Bedeutung, zugleich Stellvertreter des Perfecti 
und Plusquamperfecti geworden, was bekanntlich zum Theil 
auch bei den Alten der Fall ist. Da sTj^a '^e'>[pa\i.\Li'^ov scriptum 
habebam und nicht scripseram bedeutet (cf. ad Dem. Zen. 
p. 153 seq.), so hat man in der gemeinen Ausdrucksweise nur 
eine die oüVTeXsicooic ausdrückende Umschreibung des Plus- 
quamperfecti sX^oi Ypd^l^st. Die Umschreibungen des Futurs aber 
sind für beide Beziehungen berechnet, indem 9a cpiXi^asi x)]v 
^ovatxd xoü er wird seine Frau küssen die oovxsXei'cooi?, 
dagegen &a dyaTCü) X7]v «irarptSa [xou ich werde mein Vater- 
land lieben die Trapdxaotc ausdrückt, welchen Unterschied 
die antiken Gebilde cpiXi^oo) und d^aizTiofü nur aus dem Zu- 
sammenhange des Satzes, nicht aus besonderen Kedeforraen 
ernennen lassen. Dasselbe gilt vom Tempus conditionalc ^ftsXa 

.,j'^pä»}'st oder ^pdcpet u. s. w. 
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Anm. U Der obigen Bedeform 2x*" TeTpafxfJi^vov , eV^a 7e7paiJ.fi.lvov 
ähnlich ist die das neutr. plur. des Adjeetivi verbalis enthaltende plebejische 
Ausdrucks weise xov ej^w dxouaxd ich habe von Ihm reden hören, kenne ihu 
dem Namen nach, h ^p7aaT7)ptdtprjC iyti dwoixTd der Kaufmann hat offen, 
syst a^aXiord hat den Laden geschlossen. 

Anm. 2. Die Partikeln de vd oder Od in Verbindung mit den Zeiten 
des Indicativs drücken meist eine Vermuthung aus, z. B. auxo^ 6 v^oc iuiiXeT 
au/vd |xi dxe^vr^v ttjv xoTi^XXav, 0^ vd xrjv d7a7r5 dieser junge Mann spricht 
oft mit jenem jungen Mädchen, er wiJd sie wohl lieben, xdv eI8es OXifi-pi^vov, 
0^ vd gfiiaOe xdv Ädvaxov tou y(X.ou xou du hast ihn traurig gesehen, er 
hat den Tod seines Freundes wohl erfahren. 

7. Bei der Verschiedenheit der Ansichten, welche über 
einzelne hieher gehörige Punkte und Stellen der Alten auf- 
gestellt worden sind, wird es nothig sein, zu näherer Begrün- 
dung des Obigen hierbei noch etwas länger zu verweilen. 
Am deutlichsten tritt der Unterschied der icaparaai? und aof- 
TcXstcootc in den Imperativis Praesentis und Aoristi hervor, 
Vergl. Hermann, de praeceptis quibusdam Atticistarum Opuscul. 
Vol. I p. 269 seqq. ad Viger. p. 748 u. 8Ü9. Interpp. ad Gregor. 
Corinth. p. 15 seq. meinß Anm. ad Dem. Zen, p. 115 seqq. 
und p. 15Üseqq. Bei Aristoph. Nub. vs. 82: x6opv jjie xal xijv 
Xetpa SöcTTjv öe£tav küss-e mich und gieb mir die rechte 
Hand werden beide Handlungen durch den Aorist bezeichnet, 
weil sie nur momentan sind und nur einmal geschehen sollen. 
Dieselbe Bewandtniss hat es vs. 38 mit laaav, & Satjxovie, 
xataSapÖsiv xl jas, vs. 138: oöifYVaiöt jaoi* ttjXjoui -^fip ohta t<ov 
d^pwv, äXX' efirl (Jioi xh i7paYp.a xou£i2;jLßXo>(jievov. Ebenso hat 
man heutzutage zu sagen <pa-fs toSI zh firjXov, gemein aöxc» x6 
(jL^Xov iss dies.en Apfel, insofern von einer wenig Zeit er- 
fordernden Handlung die Bede i^t, dagegen loDis, gewöhnlich 
TpÄ^e, mit dem Imperativus Praesentis, wenn man jemanden 
zum Essen auffordern will, mit welchem man sich eben zu 
Tische gesetzt hat, und an die Dauer des Males denkt. So 
auch Ypot^JAttv [gemein Ypa^e] irpi? xov xou *loXaoü icax^pa oder 
-^patj^ov iTtioxoXijv xxX. wenn von einem einzigen Briefej welcher 
rasch niedergeschrieben wird, die Kede ist, dagegen ^pd^ps 
icpoc xov xou 'loXdoü naxepa oder ^pdcpe ^tcioxoXäc xxX. wenn 
man von einer Corresponden^ spricht. Wie es nun ^pdij^ov 
dicioxoXi}v heiast, sa, darf man auf der anderen Seite nur ypdcpe 
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ßtßXtov sagen, weil das Schreiben eines Buches viel Zeit er- 
fordert. Ist der Begriff des Verbums der Art, dass die von 
dem Imperativus bezeichnete Handlung eine lange Dauer 
voraussetzt, so passt allein der Imperativus Praesentis, z. B. 
zu einem Begleiter auf einem langen Wege kann man nur | 

mit dem Imperativus Praesentis sagen Tcpoj^ipet oder irpoßaive, 
gemein Tcpoiraxst schreite zu, wo der Imperativus Aoristi 
ebenso unpassend wäre wie Ct^tyjoov als Aufforderung, einen 
schwer zu findenden Gegenstand zu suchen, welcher nothwen- 
digerweise C^xet erheischt. Da^ aber in jedem einzelnen Falle 
der Gedanke berücksichtigt wird, so hat man sich wohl zu 
hüten, mit Bemhardy wiss. Synt. S. 393 anzunehmen, das 
Praesens habe im Gebrauch der Schriftsteller bei weitem den 
Vorzug, und am wenigsten gingen die Dichter auf die Unter- 
scheidung ein, indem sie sogar beide Tempora willkührlich 
zusammenstellten. Denn die von ihm angeführten Beispiele 
haben nichts den obigen Gesetzen widersprechendes. So er- 
scheint in den Worten der Antigone, welche sie an den Oe- 
dipus Eurip. Phoen. vs. 1721 richtet: x^Ss, x^8e ßaftt itot, x^8e 
[x^8e] TToda xt&et, iraxep zuerst der Imperativus Aoristi, dann 
der des Praesens, jener zur Bezeichnung des einmaligen ersten 
Versuches des blinden Greifes mit dem Stabe an der Hand 
der Tochter zu gehen, dieser zum Ausdruck der Fortsetzung 
des Gehens auf demselben Wege. Bei Plato de Rep. IX p. 
572, d. erklärt Bemhardy a* a. O. &&? durch setze einmal 
und das gleich darauf folgende x^dei durch setze nun, indem 
er annimmt, der Sinn der Stelle sei eher, als die Nothwen- 
digkeit beider Tempora nachzuweisen. Die Platonische Stelle 
lautet: die xoivuv, ^v 8' h^is}, iraXtv xo5 xotooxoü 'j^872 irpeopoxepoo 
Ife^ovoTo? vsov oliv iv xow xoi5xoo a3 ^Osot xe&pa|jLfi.£VOv. Tt&Tjjii. 
Tf&Et xofvüv xal xÄ aöxÄ Jxstva irepl aöxiv Yi^vöjisva aicsp xal 
iT3pl xöv Traxlpa aüxoö, (XYOfxsvov xe eh Tcaoav i7apavop.iav, övo- 
jxaCofiSVTQV 8' üTTÖ xcüv dY<5vx<ov iXsü&spiav aitaoav ßoTjöoüvxa xe 
xaXq h [jisa«) xaixat? dKiftojAiai?. iraxspa xe xal xous aXXouc oi- 
xetooc, xoü? 8' aü irapaßovj&oTjvxac* 8»xav 6' IXirtoaiaiv ol 8etvot 
fAttY^i xe xal xDpavvoiroiol Oüxot [itj aXXcoc xöv vsov xa&iSetv, 
Ipmxa xtva aöx(|) }jLY]xava>(xevoüc ifwcoi^oai wpoaxdxr^v x<uv dp^cov 
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xal xä §TOi[ia 8iave[iO[iivtt>v ^iridufiiwv, uTcoxepov xat [ie'^av xy}- 
(fr^vd Ttva« Hier bezieht sich ö^c auf einen einfachen zu 
setzenden Fall, dessen Annahme die Sache eines Augenblic]$;s 
isty Tidei auf die Combination verschiedener Fälle zu einem 
Gesammtbilde 9 bei^ welchem man in Gedanken längere Zeit 
verweilen soll. Auch liegt keine Inconsequenz bei Demosthenes 
darin, wenn er, was auch an anderen Stellen vorkommt, orat. 
in Aphob. I p. Hü ed. Bekk.: ka^h oSv xäc fiapxupia? xatka^, 
xat dva^vcü&t aöxoic und p. 111: Xaßl [loi xds [lapxapta? xal 
dva^tYVüxjxe sagt. An der ersten Stelle wird der Act des Her- 
vorlangens der Zeugnisse mit dem Vorlesen derselben als 
gleich kurz betrachtet, was bei der grösseren oder geringeren 
Bequemlichkeit des Hervorsuchens der mitgebrachten Acten- 
stücke und der sehr verschiedenen Länge der Actenstücke 
selbst einen genügenden Grund haben kann. An der zweiten 
Stelle ist dem Redner das Vorlesen längerer Documente im 
Vergleich zu dem Augenblick des Hervomehmens eine dauernde 
Handlung. Oft aber drückt die Trapdxaatc bei einer nur kurze 
Zeit dauernden Handlung den augenblicklichen Affect des 
Sprechenden aus, welchem vor Zorn, Unwillen oder Unzu- 
friedenheit eine ihrer Natur nach momentane Handlung lang- 
wierig erscheint. So heisst es in den Anacreonticis carm. 3 
vs. 10 (Poßt. Lyr. p. 821 ed. Bergk.): 6 8* "Epcoc, avoqe, <pi)afv 
mit denv Imp. Praes., weil es dem durchnässten, heftig an- 
pochenden und Aufnahme begehrenden Ero^s zu lange dauert, 
bis die Thür geöffnet wird. Sonst würde avotSov genügt haben. 
Aber auch im Neugriechischen kann die Heftigkeit des Spre- 
chenden zur Verstärkung des Befehls &vov{& dem avoi?ov oder 
gemein avotjs substituiren , z. B. avoi^s 6i (d. i. 6)j) ma<;h 
doch auf. Doch wird über diesen Gebrauch der Trapaxaatc 
noch weiter unten die Rede sein. 

8. Ein Verbot wird bekanntlich bei den Classikern ent- 
weder durch den Imperativus Praesentis mit jit] zur Bezeich- 
nung der irapdxrfoi? oder durch den Conjnnctivus Aoristi, wenn 
der Gedanke die ouvxeXeicoaic erfordert, ausgedrückt (Hermsum. 
de praeceptis quibusd. Att. 1. c. et ad Vig. p. 809), z. B. pti] 
icioxsoe xä U7CÖ xoö xo^ovxoc Xs'^ijisva glaube nicht das von 
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dem ersten besten Gesagte, eine allgemeine für die 
Dauer berechnete Vorschrift ; dagegen jxy) Tri[x^T[^|? vüV t6v SoöXov 
TÄ Toiaüta dxT]xo(i>? schicke jetzt nicht den Sclaven, 
da du solches gehört hast, ein für den gegenwärtigen 
Augenblick berechnetes Verbot, Hierbei ist ferner zu bemerken, 
daBS fi>) mit dem Imperativus Praesentis gewöhnlich gebraucht 
wird, wenn eine schon begonnene Handlung wieder unterlassen 
werden soll, z. B, ^\ tüttts t6v aftXiov schlage nicht den 
unglücklichen sagt man zu dem, welcher schlägt, ;jl7) T6({fiQc 
t6v a^X^tov zu dem, welcher im Begriff ist zu schlagen. Der 
bisher erwähnte Gebrauch ist sowohl classisch, als neugriechisch. 
Man kann daher in &ezug auf die obigen Beispiele auch in der 
Vulgarsprache sagen : ^\ ic^otsüs [od. ^r\ ictaTeüiß?] dxsiva oicoö 
Xe^ovrai aico Ttoxaitoüc dv&pcuTtooc« [x>] oxeiXiflc T(öpa xov 8oüX.6v 
000, liteiS-)^ axouaac x^TOia icpötYjiaxa. p-i^ xTüica [od. jj.t^ xxüita?]. 
jiT^ xxoir-j^aTQ?. 

Anm. Seltener findet sich, was in der Vulgarsprache niemals geschieht, 
p.7] mit dem Imperat. Fraes. von einer noch nicht begonnenen Handlang bei 
den Alten gebraucht. So bei Homer Iliad. lib. H, 165: 

cot{ dyavoTc ^irieaoiv ^pTjxue cpöxa Ixootov, 

9. Der Ausdruck eines Verbots bei der iraponraot«; durch 
fiT^ mit dem Conjunctivus Praesentis statt des Imperativs gehört 
der späteren schlechten Prosa (cf. ^Schaefer. ad. Gnom. p.l57) 
und der Vulgai'gräcität an. Statt des Conjunctivi Aoristi mit 
^i\ haben die Alten zuweilen den Imperativus Aoristi gesetiit, 
besonders in der dritten Person, wogegen sich die zweite 
Person wenig nachweisen lässt. Vergl. Elmsley zu Soph. Aj. 
vs. 1180, Matthiae Gr. Gr. §. 511, 3 und die von ihm citirtcn 
Gewährsmänner, unter denen ich hervorhebe Interpp. ad Greg. 
Corinth. p. 15 seqq. ed. Schaefer. In die Vulgarsprache ist 
diese Coustruction nicht übergegangen. 

10. ßücksichtlioh der nr. 7 angeföhrten Eigenthümlioh- 
keit, dass die iiapaTaatc oft bei einer nur kuirze Zeit dauernden 
Handlung den augenblicklichen Affcct des Sprechenden aus- 
drückt, welchem vor Unzufriedenheit eine momentane Hand- 
lung langwierig erscheint, füge ich hier hinzu, dass sich auch 
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viele Beispiele dieser Art vom Imperfecto (irapataiixtk) nach- 
weisen lassen. So Aristoph. Nub. vs. 57 : 

otfxaf Tt ^ap [iot t^v tcottjv ^itTe? Xü)(vov; 
wehe mir, warum zündetest du mir denn die ölverzehrende 
Leuchte an? In derselben Weise sagen die Neugriechen etwa» 
leidenschaftlich, um einen Vorwurf zu machen, 5tÄ xt avanieq 
TÄv Xu/vov; [sonst xr^v XoüxCepvav] 8t4 xi Ixps^^e?; warum bist 
du denn herumgelaufen? 8iÄ xt iTCTjSööoec; 8ta xte^pacpe?; statt 
der ruhigen Ausdrucksweise durch den Aorist 6ta xt e^patj^ec; 
u, s. w. oder antik durch das Perfectum ^'^paL<pa<: u. s. w. 
Wollte man hier StA x( ixpeyt^ ; übersetzen : warum bist du 
[so] lange herumgelaufen ? so würde man etwas zu viel «agen, 
aber man käme der griechischen Vorstellung am nächsten. 
Eine wörtliche üebersetzung: warum sprangst du denn ? warum 
schriebst du denn? giebt die Kraft des griechischen Ausdrucks 
nicht ganz wieder. Im Lateinischen werden solche Vorwürfe: 
quid opus fuit scripto? cur scripsisti? quid attinuit currere? 
durch das Perfectum bezeichnet. Cf. Gic. de orat. II, 64; 
de Fin. IV, 22 u. s. w. 

1 1 . Unbeschadet der objectiven Bedeutung der Zeitformen 
hat doch die individuelle Anschauung der Dinge ebenso in 
der alten wie in der heutigen Sprache Einfluss auf den Ge- 
brauch der Tempora. Es kann daher bei vergangenen Hand- 
lungen die Frage entstehen, ob dieselben rücksichtlich ihrer 
ehemaligen Dauer oder ihrer Vollendetheit darzustellen seien. 
Nach beiden Beziehungen hin sind Beispiele genug aus dem 
Alterthum vorhanden. Die Künstler setzten auf die von ihnen 
gefertigten Werke: 6 8eiva iiuofei oder ^TioiTjas (siehe Raoul 
Eochette, Lettre k M. Schom p. 32. 37. 160 und Quest. de 
rhist. de l'art. p. 147 seqq. Vergl. Walz in d. Heidelb. Jahrb. 
1845 n. 25 S. 389. Keilii Syllog. Inscr. Boeot. p. 57), mit 
dem Unterschiede, dass der, welcher licotei schrieb, sich der 
langen Dauer der Arbeit erinnerte , - und an die Schwierig- 
keiten, welche mit der Verfertigung und Vollendung eines solchen 
Werkes verbunden sind, dachte (ebenso wie auf dem Thesaurus 
ling. gr. mit Recht excudebatHenr. Stephanus steht), wäh- 
rend der, welcher dTcofijos setzte, nur auf die Vollendung seines 
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Werkes hinblickte. Hinwiederum setzte Thucydides auf sein, 
wiewohl unvollendetes Werk, dessen Abschliessung er nur 
geistig sich vorstellte: OoüXüötOT)? 'AftTfjvaio? Sove^pa^j/e t^v ito- 
XspLOv xtX. Es bedarf keiner ausführlichen Auseinandersetzung, 
dass die eben berührten Fälle noch in der Vulgarsprache exi- 
stiren, worüber ich auf meinen Excurs ad Dem. Zen. p. 147'seqq. 
verweise. 

12. Rücksichtlich der übrigen Beziehungen der antiken 
Zeitformen und des Thatbestandes der Vulgarsprache kann 
ich ebenfalls auf das zu Dem. Zen. p. 149 seqq. Gesagte ver- 

^ weisen, woraus ich nur hervorheben will, dass der Aorist nach 
althomerischer Grundlage, wobei man ursprünglich an ein ein- 
zelnes Factum dachte, fbr ein Praesens oder in der Bedeutung 
pflegen selbst bei den Attikern (cf. Valckenar. Diatr. in Eur. 
Fragm. p. 163, Hermtom. de emend. rat. Gr. gr. p. 187. Id. 
ad Viger. p. 746 et 911. Matthiae §.502,3) stehend, zwar in 
diesem Sinne der jetzigen gebildeten Schriftsprache nicht fremd 
ist, aber der Vulgarsprache nicht angehurt. Wenn z. B. Xenoph. 
Cyr. I, 2, 2 sagt: lireixa (at iroXstc) TTposiarcoüaiv aöxoi? |jit] 
xXiicxetv, fi^ äpTüocCsiv, }it] dicsi&siv ap/ovTi, xal xakXa t4 xotaüxa 
o)oauxtt>c* T|V 8s xtc xoüxcüv xi Tcapaßatvifl, C^fitav aixoi? iirs&soav, 
so heisst dies in der jetzigen Prosa: sirsixa (al iroX&tc) Tcpoc- 
xaxxoüoiv aoxow ti vä [jltj xXsTtxcoat, vä [xt] apTuaCwoi, va |jly] 
aic&i&a>at X(j> dtpj^ovxt, xal xal xaXXa x4 xoiaÖxa u>oauxa>^' av 8s xi? 
TcapaßatviQ xouxcov xt, C^fxiav a&xoic iirs&saav, der * geraeine 
Mann kennt aber diesen in der alten Sprache weithin sich 
erstreckenden Gebrauch nicht. 

Anm. Abweichend i^on der alten Sprache setzt die Gewohnheit des ge- 
meinen Mannes in einzelnen, auf physische Einwirkungen and Empfindungen 
sich beziehenden Fftllen den Aorist statt des Praesens, z. B. ^xpuuioa ich 
friere, eigentlich ich habe angefangen zk frieren, oder der Frost 
hat mich ergriffen; iizBiwaaa ich habe Hunger, eigentlich ich bin 
hungrig geworden; Mara^a ich bin schläfrig, eigentlich ich bin 
schläfrig geworden, in welchen Fällen bei den Alten ^tYü>, 7:61 vw, 
vuoTctCwJ steht. 

13. Die über die irapaxaoi? und oüvxeXetwatc gegebenen 
Regeln gelten auch bei jeder Art abhängiger, besonders tnm- 
sitiver Sätze sowohl in der alten , als in der Vulgarsprache, 
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z. B. kxikeooa xhv xi^puxa iteptfieTva^ (jls, vulgär iirp^ora^a t^v 
xi^puxa vÄ fjL^ icepifjLefviQ. Dagegen in einer allgemeinen Vor- 
schrift bei Plato Protag. 334: ol fatpol tcavcs? dTra^opeöooot 
ToTc daftsvoüoi jii] 3(pT|oftat iXatcp, vulgär oXoi o! {axpol 6^v öe- 
XobVy vä fiSTa^etptCcDVTai ol a^pcoaroi x& XdSi. 

14. Die Verba, welche den Begriff der Dauer haben^ 
nehmen in der alten Sprache ein Particip oder einen Infinitiv 
der Dauer zu sich. Von dieser Art sind die, welche bedeuten 
anfangen, aufhören, fortdauern, ap^oftai, iraü.ofxai, Xi^^cu 
StateXfo, 8ta7qvo[xat u. s. w. (vgl. Matthiae's Gr. Gr. 11 S. 1081 ff.). 
Hiervon hat ap^oftat gewöhnlich den Infinitivuß Praesentis, 
seltener das Particip, während der umgekehrte Fall für irauofxai 
statt findet. Cf. Schaefer. ad Schol. Par. Ap. Rh. 3, 48. Die 
drei anderen werden nur mit dem Particip construirt, z. B. 
Xenoph. Cyr. VJLLL, 8,2: «>« 6' dX^^d^ Xi^o), ap£o;Aat StSdoxcov 
ix Ta>v Os^uiv. Id. Oec. 1,23: dl xoiauTat hioTzowai aixiC<ifi'Svat 
xi o<i>{iaTor x(ov dvOpc&ircov xa\ xi^ ^0}(ic xal xou? oÜxoö? ooicoxe 
X1Q70Ü01V9 lax' äv äpytüoi^ adxwv. Theophr. de Moribus Prooem. : 
iOa6p.aaa, ?ba>? 8& o6Si ita6ao{jLai öao^dCcov. Demosth. de cor. 
init. : ootjv eSvotav Ij^iov i^o) 8taxsXä> xxX. Xenoph. Apologia 
Socr. cap. 3: 2xi oöS^v aSixov SiaYs-jfivTjfjLai 7cotQ>v. Derselben 
Analogie gemäss setzt man im Neugriechischen nach dp/^C«», 
irauci), dxoXou&w u. s, w^ vä mit dem Conjunctivus Praesentis, 
z. B. etvai -^813 xpeic attovec, d^' ou -^pj^toav 0! ao(pol x^c E5- 
pcoTCiQC *EXX7jvtoxal vA 8ia(p£ptt>vxat irpi^ dXXi^Xoo^ irepl rrfi icpo- 
<popac to>v ^EXXiQVtxcov YpajjLjjidxcov Qeconomus. ot yvi^oioi Tron^xat 
8^v icaöoüoi 8iä Tcavx^c xou ßtoo vä oxi^^oupY&au dxoXou&w vi 
xaxäipdQptt) xä 6v6p.axa xoiv ouvSpo ^ijxcov ich fahre fort die Na- 
men der Subscribenten aufzuschreiben. 

Anm. Es versteht sich von selbst, dass wenn von stehenden (rewohn- 
heiten, bleibenden Zuständen* oder von dem die Bede ist, was für gewisse 
Verhältnisse als gültig betrachtet werden kann, die napöttaatc eintritt, z. B. 
'otc o\ xoupeic ^püivTai fupoTc, d^ia elvai Sei, vulgär xd S^p^^tcpi«, xd 67101« 
(AeTa)rEtp{CovTai ol xoupetc [fi.7rap(jiic^pidec], npiTtet vd xdirrouv xaXd. 

15. Die Verba, welche bedeuten leben, bleiben, ver- 
weilen, sich au f'h alten müssen vermöge ihres Begriffs, 
welcher eine Dauer ausdrückt, diese Dauer nicht minder durch 
die Modi des Praesens und durch das Imperfectum als durch 
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den Aorist bezeichnen, obgleich man mit Berücksichtigung der 
langen und kurzen Dauer in vielen Fällen den gewöhnlichen 
Unterschied der Tempora und Modi beobachtet. Dieser Unter- 
schied gilt für fjLsvco bei den alten Classikem sowohl in Prosa 
als in der Poesie, wird aber nicht für ßi6a> und. dvStaTptßcu 
beibehalten, bei denen die Modi des Aorists zugleich die Modi 
dos Praesens vertreten, während Caco, dessen Aorist sich nur 
bei späteren Schriftstellern findet, eigentlich nicht in Betracht 
kommt, z.B. Eurip. Phoen. vs. 911: lAeivov xt cpsü^eu fx' xxX. 
Id. Orest. vs. 252: fisv', & xaXatTrcüp', dxp^ji.a aow Sv SsfAvfotc. 
An der ersten Stelle bedeutet jietvov bleib ein wenig; 
der zweite Vers, welcher sich auf die TOapotxaoic bezieht, be- 
deutet : bleib, o Unglücklicher, ruhig in deinem Bett. Ebenso 
steht es mit den Infinitiven, von denen bei Eurip. Hec. V8.889: 

vüv 6' [xsveiv dvotyKT], ttXqüv opÄvxas riooyov von einem 

langen Bleiben gebraucht wird, während bei demselben Med. 
vs. 341: ^tav }i8 (xsivat xi^vS' laoov r^fiipav von dem Zeitraum 
eines Tages gilt. Rücksichtlich des Verbi ßt6a) führe ich fol- 
gende Stellen an, an welchen der Infiilitivus ßi&vai nach Butt- 
mann's Ansicht §. 114 11 8. 90 für den Infinitivus Praesentis 
ßtoöv oder Ctqv steht: Odyss. lib. XIV,' 359: ext ^dp vü jj-ot 
ahoL ßiÄvat. Xenoph. Memorab. IV, 8, 2: dvccYXTj \ikv ^ap 
s^lvexo aüX(j> jisxA xtjv xpiaiv xpidxovxa ijfjLspa^ ßicovat. Aeschin. 
adv. Ctesiph. p. 78, 33 ed. Steph. : wepl 8' eü7va)|ioo6vT^v xal 
Xo'fOü duvafxiv tz&i Trecpuxe; 88ivü>c Xi^siv, xocxo)? ßiuivai. Dazu 
kommt unter den übrigen Modis der Optativus bei Plat. Gorg. 
p. 512 extr.: oxsitx^ov xtv' äv xpöirov xoüxov 8v ^IXXet xp6voy 
ßi<ovai tt)? aptoxoc ßicpiQ. In Bezug auf ivSiaxprßo) führe ich 
an Tabul. Gebet, p. 57 ed. Salmas.: xsXeuet ouv auxoTc XP^^^^ 
xivA iv8iaxpt<|^at xal Xaßsiv 2,xt 3v ßoüXtovxai irap' aöxr^c tüoirsp 
i<p66tov, welches Odaxius ibid. p. 86 übersetzt: ibi igitur ali- 
quantisper immorari et quidquid libuerit ab ea tanquam viaticum 
accipere jubet. Offenbar setzt das kvbiaxpX^ai einen längeren 
Zeitraum, als das Xaßeiv voraus, obgleich beide durch dieselbe 
Tempusform wie beiOdaidus ausgedrückt sind, der übrigens 
die in IvSiaxpt^i steckende irapaxaoic vollkommen richtig wie- 
dergiebt, während die hier nicht stattfindende aüvxsXsicootc 
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durQh immoratos accipere jubet zu bezeichnen war. 

Ebenso sagt Plutarch. vit. Pericl. eap. 2 Vol. I p. 282 ed. 
Corais: eSoJev o5v xal Yjfxtv IvStaxpitj^ai Tjj Trepl toüs ßtou? dva- 
'Ypa9*g'daher hat es auch uns gut geschienen, auf 
die Abfassung von Lebensbeschreibungen Zeit zu 
verwenden, wo die in ivöiatpi^ai enthaltene Dauer in die 
Augen springt. Dessenungeachtet dürfen wir nicht übergehen, 
dass an anderen Stellen die Modi des Praesens zur Bezeich- 
nung desselben Gedankens bei den Alten eintreten, z. B. 
Aeschin. adv. Ctes. p. 82, 23: iTceiSotv irpo^eXOcbv ivTauftot Ktti- 
ai^cov 6ieS£X.&i(] irpi? Gfxa^ toüio 6y] xö oovTsxaYfjLevov aöxipirpooi- 
jjiiov, eitsix' 4v8taxpißT(| xal [xt] diroX.o'Y^xai, uTrojxvi^oax' aöxiv avew 
Oopußoo xö oavtSiov Xaßetv xal xoü? vofjLOU? xq> tJ^7]<pio[iaxi irapa- 
va^vÄvai. Es versteht sich, dass wir unter diesen Umständen 
eine Vergleichung der relativen Dauer zwischen der bei Plu- 
tarch. L c. erwähnten Handlung des Abfassens von Lebens- 
beschreibungen mit der bei Aeschines erwähnten unterlassen. 
Das Vorhergehende wird aber genügen, um den neugriechischen 
Sprachgebrauch zu erklären, welcher für die Verba CA? Sta- 
xpiß«) u. s. w., wenn sie von einem anderen Verbo abhängig 
sind, nothwendigerweise die oovxsXefwot^ erheischt, z. B. tti- 
davov, oxi Oüxo^ 6 dv7)p ftsXei C^^oei iroXXoüC X9^^^^^ [iroXXi ixrß 
es ist glaublich, dass dieser Mann viele Jahre leben wird. 
MXa> 6iaxptij?ei xpetc xp^v^^^ s{^ xt]v 'Po)|x7]v ich werde mich 
drei Jahre in Rom aufhalten. &ä xdfxtt) Sc&8sxa xpo^o^? oxpa- 
xi<i)X3Q? ich werde zwölf Jahre Soldat sein. In diesen Fällen 
gelten jetzt &&X(o Siaxpißet und &dt xdfjLVco für falsch. Daher 
sagt man auch mit dem Imperativus C^jos tüoXXoüc xP^^^^^* ^^^' 
xpi^s ixei xal irspioooxepov xatpov, 3v öeXiQC. 

16. Die Verba und Redensarten, welche den Begriff des 
Könnens, der Möglichkeit, Fähigkeit, des Im- Stande -seins 
iiaben, nehmen im Altgriechischen den obigen Grundsätzen 
gemäss in allgemeinen Sätzen, wo nur die Fähigkeit und 
Möglichkeit an und für sich in Betracht kommt, den Ausdruck 
der Dauer durch den Infinitivus Praesentis an, wo aber von 
einer einzelnen, wenig Zeit erfordernden Handlung oder einem 
raschen Wechsel des Zustandes die Bede ist, die Bezeichnung 
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der Vollendung durch den Infinitvus Aoristi, z. B. Lydias 
orat. funebr, 2 p. 172 ed. Bekker.: tooautyjv ^Äp dcpöovtav 
irapsoxsüaosv rj toütwv dpexT^ xal xoi? iroieTv SüvajAsvoi? xat xoi? 
sheXv ßooXTjfterotv xtX. d.i. toT? TroiTjTai^ xal tots pr^topoi. Thu- 
cyd. lib. I, 139: xal TiapeX^tuv ElepixXr^s 6 Savönriroo, dvi^p xax' 
Ixsivov Tov yjpovov 7rp«>T0? 'Aftyjvaiwv, Xe-^etv xe xal Ttpctoaetv 8ü- 
vaxcüxaxocj irapiQVSt xotdSe. Plutarch. vit. Alcib. cap. 13 Vol. II 
p. 16 ed. CoraiB : Jvxsüxxtxi? ^ip f8t(j xal iriOavi? iSoxei fxaXXov, 
7J (pspstv ctYcova? Iv ^;ji(p 8üvax<5c. '^Hv ^dp, oic EuiroXic 9"»]oi, 
XaXsiv aptox(K, dSuvaxtoxaxo? Xl'yeiv. Xenoph. Memor. lib. I 
cap; 2, 23: itoi? o5v o5x Jv8£;(exat ooxppovr^oavxa irpoa&ev au&i^ 
jiT^ ooxppovsiv, xal Sixaia 8üV>]ftevxa irpdxxeiv aSötc dBüvaxetv; In 
allen diesen Fällen steht der Infinitivus Praesentis, weil von 
einer für das ganze Leben verliehenen Fähigkeit gesprochen 
wird. Thucydides Vill, 60 : Itcl ^Ap xijj 'Epsxpfof xh X'^9^^^ ^^> 
d8uvaxa ^v, 'A&Yjvatcüv iyovxwv^ \iri oö jieYaXa pXdirxetv xal Hilpe- 
tptav xal xi^v dXX>]v Eößoiav nam quum Eretriae istud oppidum 
immipeat, fieri non poterat, quin, si in Atheniensium potestate 
esset, multum posset et Eretriae et reliquae Euboeae nocere^ 
Auch hier ist von einem dauernden Zustande die Rede. Ebenso 
bei Plut. vit. Cim. cap. 10: xa>v xe -ydp d^pÄv xouc <ppaY[ioüc 
dcpstXev, fva xal xot? Jivoic xal xäv ttoXixcov xow 8eo[xsvoic dSsÄc 
uirdp^iQ XafjLßdvetv xr^c ÖTrciipac. Dagegen sagt Xenoph. hist. 
Graec. Lib. IV cap. I, 8: ?^v bk xal xi irxYjvd acpdova xoi? 8pvi- 
Osuoai SüvafjL^voic von einer einzelnen Handlung, ähnlich wie 
Sophocles Antig. vs. 440: oö8s o&eveiv xoaoöxov «pijATjv xä oä 
XTjpö^fjLa&'j Ä^ xd^paitxa xdocpaXrj ftscov v6[xi[xa 8uvaoftai dvijxiv 
ov^' üirepSpajjLSiv undLysias orat. funebr. init.: ef jjlIv f/70üfi.7jv 
otov xe elvat . . . , Xo^tp 8>3X(i>aai xr^v xoiv Iv&dSe x£i|jLiva>v dv8p(ov 
dpsxT^v xxX. Mit den obigen Regeln stimmt im Allgemeinen der 
Gebrauch der Vulgarsprache überein. So übersetzt Skarlatos 
AeS. S. 104 die Worte des Xenoph. Anab. lib. IV, 1,24 aöxic- 
8' ecpT) fjY^aeo&ai 8uvaxy]v xal öiroCüiftoi? Tropsuea&ai 686v folgen- 
dermassen: va jjiac 66t(jyt^ot() dizh Iva 8p(5|jLOV, feoo vä '[Atcopoüv 
vd TrepiTraxoüv xd Cwd [tac, und ebendaselbst die oben ange- 
führten des Plutarch. vit. Cimonis cap. 10 auf folgende Weise : 
8td vd '[jLiropoüv xal o! Ssvot xal oi tzimyol dvxoittoi vd iratpvoov. 
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Dagegen kapn man zum Ausdruck der auvxsXstttyoi? sagen: 6 
SjAitopoc 8lv i^jiiiropoüae v4 StaßocaiQ xijv IiciotoXtjv Std xi ox6tos 
der Kaufmann konnte den Brief wegen der Dunkelheit nicht 
lesen. In einzelnen Fällen setzt man die auvxsXsicDat?, wo die 
Alten die Tcapaxaotc haben, z. B. 8i4 xi dicopeic, 2xt 8iv dTce- 
xp^d?]; a6x6c sTvat ßoußöc xat 8^v i^Tropei vob o^liXi^o-iq warum 

« 

wunderst du dich, dass er nicht geantwortet hat? er ist stumm 
und kann nicht reden. lieber ßooßöc sagt Corals 'Axaxx, II 
S. 85: TTiöaviv oxi Ix xooxou [xo5 ßustv] itapa-yexat xal xi ßoü- 
ßi^, 6 a<pa>yo^, 6 \l7^ Suvotfievoc viXaXTQaTQ, ci>c vä ^xo (ppa-^[xivov 
xh oxofia xoü, wo die Alten 6 jjlij Süvajxsvoc XaXeiv sagen. Cf. 
Etymol. Gud. s. v. xoxpoc p. 358 ed. Sturz. 



Vier und vierzigstes Capitel. 

Die Modi. 

A. Optativus. 

1. Da der Optativus in der Vulgarsprache nicht vor- 
handen ist, so handelt es sich vorzüglich hier nur um die Art 
und Weise, wie derselbe in seinen verschiedenen Beziehungen 
in gemeiner Sprechweise vertreten wird. 

2. Während der Indicativus das rein Factische, die Modi 
obliqui d. h. der Conjunctivus und Optativus dagegen die 
Möglichkeit bezeichnen, ist diese letztere zwischen beiden so 
getheilt, dass die relative oder von der Erfahrung abhängige 
Möglichkeit durch den Conjunctivus, die absolute oder ge- 
dankenmässige Möglichkeit durch den Optativus ausgedrückt 
wird. Erstere wird gewöhnlich die objective, letztere die 
subjective Möglichkeit genannt. 

3. Insofern nun eine Vorstellung und reine Gedanken- 
anschauung ihren Ausdruck durch den Optativus findet, ist 
derselbe schon in den ältesten Zeiten zur Bezeichnung eines 
Wunsches gebraucht worden, z. B. Hiad. lib. I, 18 — 19 : ofiiv 
jtiv ösol SoTsv öXöpLiria Sujfxdx' Ij^ovxsc JxTcepoai Opiafioio ic(5Xtv 
oder zur Andeutung der irapaxaoic]: Pseudophocyl. vs. 33.: et&s 
8^ [iTj XP^'^^^^ H'^i'^' exvojjia jwgxe 8txa^a>f. So auch s?8e 8iaXs- 

23 
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Yot^i7V oiüTc|> bari^ipau Dass in diesen Fällen sowohl der 
Optativtis allein zur Bezeichnung eines erfüllbaren Wunsches, 
als mit den Partikeln ei, e? ^ap, a>c steht, ist bekannt, wogegen 
e9}8 auf etwas nichts wirkliches sich bezieht. Cf. Hermann, 
ad Viger. p. 757; Matthiae §. 513 S. 975. Hierbei geht der 
Wunsch selbst auf die Gegenwart oder auf die Zukunft. 

4. Betrifft der Wunsch die Gegenwart, ist aber unerfüllbar, 
so wird er meist durch eifte mit dem Imperfecto bezeichnet. 
Eurip. Iph. Aul.vs.666: etÖ' ^v xaX6v p.oi oo( t' a^etv CufxicXoov 
4[xs. Betrifft aber der Wunsch die Vergangenheit, so dass 
er nicht mehr erfüllt werden kann, so steht bei Dingen, welche 
aus der Vergangenheit in die nächste Gegenwart reichen, st 
•jfdtp oder etös mit dem Imperfecto, bei dem, was völlig ver- 
gangen ist, aber der Aorist. Eurip. Electr. vs. 1061: et&' 
elj^s?, & Tsxoüoa, ßsXxtoüc <ppivacl Xenoph. Memor. lib. 1, 2, 46 : 
e?&e 001 Tote obvsYsvofjLYjv , ots SetvÖTaxo? aaüxoü laöia -^ofta! 
Vergleiche hiermit efOe mit dem Optat. bei Plato Phaedr. p. 227 
ei&e 7pa<J^ei&v, welches von dem nicht wirklichen zu verstehen 
ist. S. nr. 3. 

5. Durch co^eXov, ei&s oi^eXov, el ^äp'cacpeXov oder ver- 
neinend jjLT] u><peXov mit dem Infinitivus wird ein unerfüllbarer 
Wunsch, sowohl die Gegenwart als die Vergangenheit be- 
treffend, ausgedrückt. Plato Grit. p. 44 ed. Steph.: sf y^p 
(ocpsXov orot TS sTvat ol uoXXol xä fiSYiaxa xaxd ISsp^aCsoftat, iva 
oTot TS ^oav a5 xal difa&a xd ji^Yicrca. Ebenso. st&' oi^peXov JSstv 
aÖTiv iripüoiv, ots ^XOs. Soph. Philoct. vs. 969: [lt^tzox' cocps- 
Xov Xiirstv T7JV 2xüpov. 

6. In Bezug auf den Gebrauch der Vulgarsprache ist 
rücksichtljich der nr. 3 bemerkten Fälle zu bemerken, dass 
der Wunsch durch die Partikeln ajxTcoTs vi oder blos durch 
vä mit dem Conjunctivus Praesentis oder Aoristi, je nachdem 
die irapdTaotc oder oüVTsXstcDoi^ zu bezeichnen ist, ausgedrückt 
wird. Die Stelle der Uias I, 18 — 19 lautet daher vulgär: 
offiiroTS vi oäc oüyx«>P^ooüv oE ösot', of öitotbiTÄ öXüjxirta oTttria 
e^oüv, vd xaTaoTp^^J/STS x^v tüoXiv toü nptajxoo und für siffts 8ta- 
Xs^otfAY^v xtX. muss es heissen: ajjiiroTs vd toü ofxtXo) xa&a 
f^fjLspav. 
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Anm. Die Partikel (S^fuTioTe ist offenbar aus Sv und nork entstanden 
und wird daher von Corals zu Iliad. lib. IH vs. 180 ihrer Zusammensetzung 
und Bedeutung gemäss mit dem Homerischen ewTOxe in den Worten 

SctTjp otuT* IjJLo; la'At x'JVwiriBo;, efirox' ?rjV yz 

zusammengestellt: er war mein Schwager, wenn er es doch we- 
nigstens noch wftrel Bekanntlich giefot die Erklärung der obigen Worte 
bei den Scholiasten: ^av tiote fjv und bei Eustathius : xtjj hk etizor' eijv ye 
iTpauvei Tov ^ttI ttj fjiveia tou dv8p6c XuTroufXcVov ifcto? xax' aux^s, olovel 
X^youaot, cJ)« 06 vOv ioriv, dXXd tiot' ^v nur oberflächlich den Sinn an, so 
dass naan entweder einen Wunsch in jenen Worten hat finden wollen öden 
was richtiger ist, eine zweifelnde Bedingung: wenn er je gewesen ist, 
was er jetzt nicht mehr ist. Cf. Hermann, ad Viger. p. 946. 

7. Die unter nr. 4 und 5 angeführten Fälle werden in 
der Vulgarsprache durch &<; (cf. Corais ad Ptochoprodr. p. 99) 
oder durch afwcoxe vi oder blos vd mit dem Imperfecto oder 
Aoristo Indicativi' ausgedrückt. Daher heissen die Worte des 
Euripides Iph. Aul. vs. 666 vulgär : afiTrote vA ^to izpiizov xal 
ei? i\iiya xal eU ioiva vä \ih ^X^^ ouvxaSiSeuouoav aoi 81Ä &a- 
XaoGYj? oder ä? ^to xtX. und die des Xenoph. Memor. 1, 2, 46 : 
afjLirOTS va sT/a oovavaoxpocpYjv |x^ koiva töts, Sxav dizepi^iqq xhv 
laüxov 000 xaxi xaöxa öder ä? el/a xxX. Ferner efft' u>cpeXov 
JSeiv aöxÄv icipootv xxX. ist auszudrücken durch ajjntoxe vä xov 
eT8a ir^püot, Sxav -^Xöe. 

8. Die Bedingungssätze haben im Altgriechischen eine 
grössere Mannichfaltigkeit, als in der Vulgarsprache. Wir 
begnügen un8,^ier nur die Hauptfälle zur Vergleichung der 
beiderseitigen Mittel anzuführen. 

9. Jede Bedingung ist der Art, dass etwas entweder als 
wirklich oder als nicht wirklich, oder als möglich gesetzt wird. 
Das Mögliche Ist aber doppelt, insofern es entweder als ein 
relativ mögliches^ d. i. von der Erfahrung abhängiges, oder 
als ein absolut mögliches, dem reinen Gedanken oder der 
Vorstellung angehöriges, erscheint. Hieraus ergeben sich vier 
Hauptarten von Bedingungssätzen: 

a) durch die im Indicativus ausgesprochenen Bedingung 
im Vordersatze wird die Wirklichkeit des Bedingten oder die 
Wahrheit einer Thatsache gesetzt, während der ebenfalls im 
Indicativus stehende Nachsatz die factische Schlussfolge ent- 

23* 
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hält. Die Bedingung selbst kann in diesem Falle nur durch 
die rein logische Partikel sl eingeleitet werden, z. B. ef sbt 
ßcofioi, tloi xal deot. ei Tic xaüxa iiTOiTjoev, cu^sXtjgs tyjv tioXiv. 
Plato de republ. III p. 408: d jiiv Oeoö otic ^v 'AoxX>j7ri6c, o6x 

dp.apTav6tc. ef [xe cpiXoövxa cpiXsTf, SitcX^ X^P'^? ^^ ^^ f^® fitoetc, 

00 Toooov [xiasic, oaoov e^w os (fikw. 
el T&v xlxvov jfdtpiv xaüxa iteitotYjxe, dSiliraivoc iaxt. Herod.1, 32: 
e? 81 irpis xooxoiot Ixi xsXsüxr^ost xiv ßtov eö, oSxoc ^xeivoc, x^v 
Ol) Ctj^si?, oXßtoc xsxXr^oöai ajtoc doxu 

Anm. 1. Soll der Nachsatz nicht die factische Schlossfolge des Vorder- 
satzes enthalten, sondern völlig nnabhängig sein, so kann er auch in einem 
Imperativns , einem Fragsatze, einem reinen Optativus, zum Ausdruck einer 
Vermuthung, wahrscheinlichen oder möglichen Folge aber in einem Optativus 
mit av bestehen, z. B. zX ti lytii^ Sdc d [».rfiiy to'jtwv imizoiii'AZKi, t( 
l^(5ßou; Odyss. XVII, 475: 

dXX* ef ^ou TTTco^wv ye fteol xat 'Epivvjec zhhy 
*Avx(voov Trpo fdiLOio t^Xoc Oav^Toio xi)reiTj. 

Fiat. Gorg. p.461, c: oi> Ssivd clv au ifdi Tiadoifjn, d (i.^ i^^orai {1.01 diri£vat 
xal (X7] dixouetv aou; 

b) Durch die im Optativus ausgesprochene Bedingung 
im Vordersatze wird die absolute Möglichkeit des Bedingten 
als reiner Gedanke oder blosse VorsteDung unabhängig von 
der Erfahrung und Wirklichkeit gesetzt, während der ebenfalls 
im Optativus mit der Partikel äv stehende Nachsatz die mög- 
liche oder wahrscheinliche Schlussfolge. enthält. Die Bedingung 
kann auch in diesem Falle nur durch et eingeleitet werden, 
z. B. £t xoüxo X^^otc, «jjLapxavoi? av. Soph. Electr. vs. 405 : sf 
[xoi X^^otc xi]v otj^iv, eriroifi.' äv xoxe. Isocrat. ad NicocI. p. 16 
ed. Steph. (p. 17 ed. Bekker.) : d 8i xtc xoü? xpaxouvxa? xoö 
irX^Ooüc Itt' dpexT^v icpoxp^tj^stev, dficpoxipoüc äv övi^aeis, xal xoüc 
xdc Süvaoxeta? iyov'za(; xal toüc ütc' aöxotc ovxa?. Aristoph. 
Plut. vs. 509—511: 

d xoüxo Y^vot&'j 8;7co&er&' ujxstc, oü 9Y]jjl' <äv XüoixeXetv o^fjJv. 
d ifap 6 nXoüxo? ßXetj^eie icaXiv 8iav£t}iet&v x' loov a6x6v, 
oüxe xl;(V73V äv xcov dvöpcoirtttv o3x' äv aQ<f(av jAeXexcjJij 
ou8eic' 
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c) Durch die im Conjunctivus ausgesprochene Bedin- 
gung im Vordersatze wird die relative Möglichkeit des Be- 
dingten als von der Erfahrung abhängig gesetzt, während der 
im Indicativus stehende Nachsatz das durch die Erfahrung 
sichere Resultat als Schlussfolge enthält. Die Bedingung wird 
in diesem Falle durch Idv [r^v, äv], selten durch d eingeleitet, 
z. B. Eurip. Alcest. vs. 687: v 8' l^-^uc i\b^ Oavato?, oö6sU 
ßoüXsTat OvT^oxstv, T^ 7^pac 8' öÖxsx' lax' aÖToTc ßaptJ. iiv 
ToiaüTTjv Tpa^cpSiav tcoii^otq?, 6 jis-yioxog xäv xaO' yj'fi.a^ ^oiijxöiv sotq. 

Anm. 2. Die Partikel e{ ist oben unter a. eine rein logische genannt 
worden zum Unterschiede von Idv , welches Bezug auf eine durch . äussere 
Umstände gegebene Entscheidung oder auf die Erfahrung hat. Daher kann 
man nur sagen: e{ th\ ßo)p.of, d6\ xott ftco^ nicht Hv u>at, weil es durch 
die Erfahrung schon fest steht, dass es Altäre giebt. Obgleich nun der Un- 
terschied dieser Partikeln einleuchtend ist, so dass i^v toOto ttoit/jctjc, ci)'f e- 
X/]aei; ttjv Tz6\tv si hoc feceris, proderis reipublicae sich auf die Zukunft 
bezieht, wobei der Xiedende nicht weiss, ob der andere es thun wird oder 
nicht, aber es einst wissen wird, während bei' si Toiso Tioietc, xucpeXeic t>]v 
TzCkiy, si hoc facis, prodes reipublicae das Thun als wirkliche Thatsache im 
Bedingungssatze dargestellt wird, dagegen bei ei touto ttoio^tjc, (bcpeXoiTjc ctv 
'rf'jv 7r($Xiv si hoc facias, prosis reipublicae und ei ToOxo.Tron^aaic, tucpeXi^aaic 
äv T7]V irdXiv si hoc facias, profneris reipublicae das Thun ein blos Vorge- 
stelltes ist, wobei der daraus zu ziehende Nutzen, welcher in dem ersten Falle 
ein erfahrungsmässiger, im zweiten ein thatsächlichei" ist, hier abgesehen von 
der Tcotpar^cis und ouvTeXeiwoic als ein nur vorgestellter erscheint: so tritt 
doch, wie oben bemerkt, statt £otv mit dem Conjunctivus zuweilen ei mit 
demselben Modns ein, was an der Bedeutung dieser Redeformen wenig än- 
dert, da ictv eigentlich si forte, wenn etwa, wenn zufällig, et blos si, 
wenn bedeutet. Auch die Verwandtschaft des mit dem Conjunctivus Aoristi 
verbundenen ddv mit ei und dem Futuro Indicativi ist klar, indem bei ^av 
TioiigoTQC si feceris die Vollendung einer zukunftigen Handlung von d^r Er- 
fahrung abhängig gemacht, bei ei noi^joei« wenn du thun wirst die Wirk- 
lichkeit einer in Zukunft i^tatt findenden Handlung gesetzt wird. Ungeachtet 
dieser festen Grundlage blieb doch je nach der verschiedenen Schattirung des 
Gcdankenß der individuellen Ausdrucksweise in diesen Bedingung8s.ätzen Spiel- 
raum genug übrig. Hiervon hebe ich, um nicht zu weitläuftig zu werden, 
nur einen Fall hervor, bei welchem die verschiedenen Zeitalter der Gräcität 
in Betracht kommen. Die mathematische Abstraction verlangt der vorherge- 
henden Auseinandersetzung gemäss den Gebrauch der Partikel ei bei der ^ 
Aufstellung von Lehrsätzen. So sagt Democritus bei Plutarch. advers. Stöic. 
de commun. notit. p. 1079 vol. X p. 446 ed. Beisk. (fragment p. 236): ei 
7ttt>voc T^fAvotxo Ttapot t)|v ßciaiv Iiti7r^5tjj, xi ^P^ Siavoelodat xdc x«>v xp.Tjp.4- 
x<uv dTCtcpaveia« , ?oac i^ (ivioouc ytvop.^va« ; dfvtooi jxev fap ouaat xov xÄvov 
dvtt)[AaXov TiapiSouoi, noXXotc ci7C0)^apd$eic Xa|Aßdtvovxa ßaOpoeiSetc xai xpayj- 
xijxac tou)v 8' o{>aiov (aa Xfi.i^paxa Saxat, 7ta\ cpavetxat x6 xoO xuXivSpou 
nenovdwc 6 xuivoc, iZ tffwv ovY^eiH-cvo« xal o»jx dviowv x6xXa>v, 5«ep ioxlv 
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'iToir(t>TaTov. Derselben Sprachanschaaung folgt Plato Men. p. 87 ed. Steph. 
und andere ältere Schriftsteller. Da aber in späterer Zeit iäs oder 3v un- 
genau für ii sogar mit dem Indicativus gebraucht wurde, wovon eins der 
frühsten Beispiele in der Tabula Cebetis ist, während sich viele bei den 
Byzantinern, wie Malalas p. 71, 8; p. 136, 16 ed. Bonn. Niceph. Phoc. de 
velitatione bellica p. 222, 14 ed. Has. finden, so darf man sich nicht wun- 
dern, dass selbst bei der Darstellung mathematischer Gegenstände law das 
richtigere ei überwog. Die Stelle in der Tabula Cebetis p. 59 cd. Salmas. 
ißt: <os ydp 5i* lp(i.7]viü)c oüfJißdXXofAev t« Xeyöficva icoxe, 5(i.ü>« jx^vroi ye 
oOx a^^pijOTOV ^v TLoi if^fjLa« aito^^ t))v cpuiv^v dtxpißeox^pav f}(eiv, av ti ou- 
VT^xotfjLEv o'jTUi aveu TOUTUiv TÄv {jLa^7j(ji.dTU)v ou8iv xu)X'jaei YSv^a&ai [ßeX- 
xfouc], was auch Odaxius in seinem Codex fand, da er ibid. p. 87 übersetzt : 
qnema^imodum enim, quae aliquando pronunciantur, per interpretem conHdmus, 
com alioquin non inatile sit nos etiam ipsos, si quid percepimus, voce ac 
lingua disertiore prosequi: ita sine bis etiam studiis fieri meliores nihil pro- 
hibcbit. Von den Mathematikem fahre ich an ApoUonjns Fergaeus, welcher 
schon im dritten Jahrh. vor Chr. gewöhnlich ddv für e{ sagt, jedoch nach 
classischer Weise mit dem Conjunctivus. So heisst es Conicorüm libr. I, 3 
(Oxoniae 17 10) p. 20 ed. Hallej. ^dv xwvoc intTtiSqj '^I^T'i^ ^i''^ "^^5 xopucp^c, 
1^ iTOfit^ Tp^Ycovdv lattv i. e. si conus piano per verticem ^ecetur, Sectio trian- 
gulnm erit. Streng gekommen ist auch diese Ausdrucksweise der Hauptrcgel 
gemäss, wenn man sich den Kegelschnitt nicht abstract vorstellt, sondern ihn 
sich als eine von der Erfahrung abhängige Operation denkV.nach deren Ein- 
treten die daran geknüpfte Folgerung erst stattfinden kann. Die häufige An- 
wendung des ddv bei den Byzantinern mit dem Indicativ für tl aber erklärt 
hinlänglich den Gebrauch des Sv , der Volgarsprache in diesem Falle. 

d) Durch die im Indicativus Imperfecti, Plusquamper- 
fectr oder Aoristi im Vordersatze ausgesprochene Bedingung 
wird die Nichtwirklichkeit des Bedingten gesetzt, während 
der im Indicativus derselben Tempora mit der Partikel äv 
stehende Nachsatz die unter solchen Verhältnissen sich erge- 
bende Schlussfolge, welche ebenfalls der Wirklichkeit erman- 
gelt, enthält. Unter den genannten Zeitformen bezieht sich 
in diesen Bedingungssätzen das Imperfectum auf die Gegenwart, 
die beiden anderen auf die Vergangenheit. Die Bedingung 
selbst kann nur durch e? eingeleitet werden^ z. B. Plutarch. 
vit. Alex. : s{ ja^) ' AXi£av8poc ^[xtjv, Aio^iviijc äv -^ffl^- Xenoph. 
Cyrop. lib. V, 5, 34: ^ei ti i[xoü Jxi^Soü, oöSsvi? Äv oütcoc ft' 
dTTOoispetv ^cpüXaxTOü, o)c d£i(o|iaToc xal tifxr^^. Isoer. Phil. 56 
p. 93 edr Steph.: XoiTriv 8' äv fjV r^\tXv sxt itepi tyjc tuoXscü? 8ia- 
Xeydr^vai xr^q YjfxeTspa?, s{ p.Yj Tcpotipa täv gcXXcdv s5 cppovi^oaaa 
TYjv e^pi^VTjv eirsTcoi'YjTo. Plato Apol. p. 32 ed. Steph. : xal fatoc äv 
^ 8iÄ Taut' dTTsöavov, ei jjltj yj [xäv tpictxovTa] dpx>] xaxeXudr;. 
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10. Gehen wir nun zur Vulgarsprache Ober, so erscheint 
dieselbe bedeutend ärmer, als die alte Sprache. Da nämlich 
der Optativus in der gemeinen Redeweise nicht vorhanden ist, 
so f Allt der unter b. bezeichnete Fall aus, und os bleiben nur 
die Fälle a. c. d übrig. Der Unterschied zwischen den Par- 
tikeln d und idy ist ebenfalls verschwunden, indem der gemeine 
Manu nur die letztere Partikel unter der Form äv gebraucht 
und dieselbe mit dem Conjunctivus Praesentis und Aoristi, 
sowie mit dem Indicativus Imperfecti und Aoristi construirt. 
Hiernach werden die Fälle a. und b. bei der Tcapot-wtoic aus- 
gedrückt durch Sv mit dem Conjunctivus Praesentis im Vor- 
dersatze und durch den Indicativus Praesentis im Nachsatze, 
während die aovteXetooaic mit dem Fall c. zusammenfällt. Der 
Fall c. erfordert 3v mit dem Conjunctivus Aoristi im Vorder- 
satze und den Indicativus Praesentis bei allgemeinen Gedanken, 
Futuri aber bei einer einzelnen Thatsache im Nachsatze. 
Endlich der Fall d. erheischt äv mit dem Imperfecto oder 
Plusquamperfecto Indicativi im Vordersatze und das Tempus 
oonditionale oder das Imperfectum Indicativi im Nachsatze, 
wobei das bei den Alten dem Nachsatze beigegebene potentiale 
äv wegbleibt, und zugleich einerseits der Unterschied zwischen 
Gegenwart und Vergangenheit, andererseits der Unterschied 
zwischen Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit wegfällt, z. B. 

a) Sy '^vai ßcofioi, elvai xal Oeou äv xh lxap.s xavst?, &^£kr^QQ 
XY^v u^Xiv. äv biä. xät T^xva xh s^^ajis, eivat dicatv&x6c* iv iy^^ 
xtitote, h6<;. iv Slv lxa|ji8C tiicoxs dtzb aöxa, 5ii xt sl^ec cpoßov; 
Plato derep. nip. 408 vulgär: äv 6 'AoxXiijirtic ^xov olbi deoö, 

, 8iv ^Tov icXeov^xxij«, Rjaoc äv ^tov icXeovIxt)]?, 8^v ^xov üli? freoö. 

b) äv kix^<;ahx6^ Xa&eosw. Aristoph. Plut. vs.509 — 511 vulgär: 
äv abxb Y^viQ &1C0U icodeixe, bky dd aac cixpsXi^aei xiiroxe. 8t6;i, 
äv 6 nXouxoc ßX^iciQ naXtv xal äv fxoipacjiQ xä i&txa xoü iv' tar|Ci 

- 84v OeXsi xav^va? av&pa)itoc TrXiov vA fxeX&x^ jit^xs xejfVTjv, jii^xe 
oo<piav. c) Eurip. Alcest. vs. 687 vulgär: äv eXdiQ iiXijofov 6 
UavaxoC) xavsva« 8^v 0£Xei v' ctico&atviQ, xal xö '^r^paxßXov bkv 
eiva^ nX^ov ßapu &U a6xouc. äv xap.iQC xiiotav xpa^tpSiav, UeXeu 
elodai 6 jj.s'YaXTgxspo« dnh xoi>? xa&' T)|Aa« TCOiTjxdSec. d) Plutarch. 
Vit. Alex, vulgär : äv 5tv ^jnouv 'AXi{av6poc, ^OeXa elo&at Atoifevij« 
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To!)C TTTcüXoöc wenn ich Geld hätte, so würde ich es 
den Armen geben oder wenn ich Geld gehabt hätte, 
80 würde ich es den Armen gegeben haben/ In 
demselben Doppelsinne steht auch : äv zXya itapaSsc, toü? IStSa ' 
eU Tou? TTTcü/oü^. Ebenso : Äv xh lxa[jLVs tic, "fj&sXe to^eXr^aet ttjv 
ic^Xtv oder ÄcpsXoüos ttjv ttoXiv wenn dies jemand thäte, 
80 würde er dem Staate nützen oder wenn dies je- 
mand gethan hätte, so würde er dem Staate ge- 
nützt haben, äv xb eT)^a jiaDiQ, t6 ^ösXa sJirijj wenn ich 
es erfahren hätte, so würde ich es gesagt haben. 

•Anm. Im Vorhergehenden ist noch nicht hemerkt worden, dass sowohl 
e{ mit dem Indicativus Futari als idv mit dem Conjunctivus Aoristi in die 
Vulgarsprache durch Sv mit dem Conjunctivus Aoristi übersetzt werden, z. B. 
zi toOto TTOti^aeis, oxpEXi^oeic t^v tiöXiv oder ^cfcv toOto '7zoiri<r^i, wcpsXTjOEtc 
t)jv TcdXiv lautet äv t6 xctfiij?, ^£Xe(( dxpEXVjaEi ttjv ndXiv. 

B. Conjunctivus. 

1. Der Conjunctivus steht im Alt- und Neugriechischen 
in der ersten Person pluralis selbstständig bei Aufforderungeti 
statt des in dieser Person nicht gebräuchlichen Imperativs 
(Matthiae §. 516 TL S. 983) Odyss. lib. XXH vs. 77 : 

eXöcüfiev S' dvä aaxi), ßo-J] 8' coxtoxa y-voito, 
vulgär: iräfisv 8ta (xIgy;? t^C iriXecoc, xal vd ^ev-iQ öyXqtopa xpao^ij. 
In der Regel tritt in der Vulgarsprache in diesem Falle und 
bei der dritten Person pluralis , welche nach der Grewohnheit 
des gemeinen Mannes ebenfalls den Imperativus ersetzen hilft, 
die Partikel ä? (vergl. Cap. XVIII, 6 Anm.) zumVerbo hinzu, 
z. B. 3? Ypaij>a)p.ev, ä? -ypotcj/oüv, &<; Siaßaawfxev, 3? Siapaooov. 
Eine Ausnahme bildet das obige Verbum irajisv, welches ohne 
ä? gesetzt eine Aufforderung enthält: lasst uns gehen, 
y^ogegen ä? wäfisv eine Zustimmung: wohlan wir wollen 
gehen, enthält. 

2. In Fragen der Unentschlossenheit oder des Zweifel», 
wenn j jmand sich oder einen anderen fragt, was er thun soll, 
steht im Alt- und Neugriechischen der Conjunctivus, und zwar 
mit oder ohne ein Fragewort. In der Vulgarsprache wird aber 
in diesem Falle dem Conjunctivus^ die Partikel va beigefügt 
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(Matthiae a. a. O. S. 983 ff.), z. B. Iliad. Hb. X vs. 62 : a39i 
jisvco [jLSTd TOiot, 8e8eiffjLivoc eJooxsv ^Xfrißc, t^I biw fieta o* aStt?; 
vulgär: vA xai>Q>;i.ai Ixsi fiSTa^u toütov, xal vd o^ xotptepstjxt) f^ 
v4 xpi/o) icaXiv Tzpb<s losva. xtcpo); was soll ich sagen? ttopÄ; 
was soll ich thun? Aristoph. Plut. vs. 1198: l^cl) 8i xt tuoiä; 
Uiad.XI V8.404: xt TraÖcu; was soll aus mir werden? welches 
Leiden soll ich handelnd mir zuziehen? Plat. Protag. p. 322. C: 
irixepov, *w^ aE xe/vai vevsfir^vxat , oüxcü xal xaoxac vs(|xa); So 
in der Vulgarsprache: xi vA xa^io) 45a>; was sott ich hier 
machen? xt vi slizto; was soU ich sagen? 

3. Ein solcher Conjunctivus kann auch mit Nachdruck 
gesetzt werden, wo man dem Willen eines anderen widerstrebt 
oder sein^ Meinung als unstatthaft verwirft, z. B. Lucian. 
Deor. diall. I init. flpo^. Aöaov jas, & Zeo' SeivA -j'Ap fßiq ir£-, 
uovfta. Zeöc. Aüoco as, (pT(j?; ich soU dich losen, sagst du? 
vulgär: v4 ol Xöao), Xlc; Aristoph. Ran. vs. 1132: Atov. A?- 
ayoksj irapaivü> aoi oicdtt^v. Aloyß'k, ir((si aio>7Cü> X(p8'; vulgär: 
l^cb vä atü>7cu> 8i4 xoüxov (xiv Eöpwrt'BTjv) ; 

4. In der Bedeutung des Futuri steht, der Conjunctivus 
bei Homer Iliad. lib. XV vs. 16: oö |jiäv oIS', e? aSxe xa- 
xo^pa^tY]^ dXsYsivyjC TcptiixT) litaupTjai xai os irXTj^aiv (;j.aaaü> und 
an anderen Stellen. Vergl. Matthiae a. a. O. S. 985. Hermann, 
de legibus quibusd. subt. serm. Hom. diss. I in Opusc. H 
p. 29 seqq. Hiervon findet sich kein Beispiel in der attischen 
Prosa, aber die sinkende Gräcität gebrauchte aufs neue den 
unabhängigen Conjunctivus für das Futurum in weiter Aus- 
dehnung. So galt im gemeinen Leben Xotßo) für Xi^^ofiat. 
Daher erklärt der Schol. zu Aristoph. Plut. vs. 518 ?£et? durch 
XaßiQC und vs. 534 SSei durch XotßTQ, mag auch letztere Stelle 
von ersterer etwas verschieden sein. An beiden Stellen ver- ^ 
muthete Hemsterhuis, dem dieser Gebrauch unbekannt war, 
Xoüßsi? und Xoußet, was er irrthümlich für ein neugriechisches 
Wort hielt. Demgemäss steht in M6&a>v AJocoTrst'cüV ouva^ojYifl 
ed.Corals 151. A; 234. B; 92. A; 236. C; 333. B. statt TevVjoxj, 
ipÄ, X^<j;i(] auch TfiviQ, &rira>, XaßiQ?, aus welchen Conjunctiven 
mit Vorsetzung der Partikel öA die neugriechischen Futura 
8Ä e&cm, ftd eXöo) Hase Ind. ad Leon. Diac. p. 579 ed.* Bonn. 
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cntfitanden glaubt. Ebenderselbe führt dort an Ephraem. serm. 
de secundo adventu III, 93. F : läv Ix^t? [1. ixTi^] "^^^ cppaYfiAv 
xouTov, oüx e^^sXdiQ xi ÖTjptov, TOüTsoTiv 6 SiaßoXoc, wo die älteren 
Codd. o^x i\t,^ri<3zxai xb diQpiov haben, gerade wie an anderen 
Stellen durch die Abschreiber das Futurum in den Conjunctivus 
Äoristi verändert worden ist. Uebrigens ist der von den 
Schriftstellern des N. Testaments zuerst gewagte Conjunctivus 
Futuri, z.B. xaüfti^aojjjLat 1 Cor. XHI, 3; xepSujdi^acoiJiai 1 Petr. 
III, 1 (Bemhardy Syntax S. 395) ein hiervon verschiedener 
Barbarismus. Cf. Lobeck, ad Phryn. p. 723 sq. Hase ad lo. 
Lyd^ de Ostent. p. 316. Mag nun auch dieser im geineinen 
Leben voi'herrschende Gebrauch des Conjunctivi Aor. zur 
Verdrängung des einfachen Futuri in der Vulgarsprache bei- 
getragen haben, so darf doch in diesem Falle die Partikel Ha 
(vergl. Cap. XX, C. 2) oder ^k va in der gemeinen Ausdrucks- 
weise nicht fehlen, wie denn übei*haupt die plebejische Diction 
keinen Conjunctivus ohne vorausgehende Partikel kennt. 

5. Dass der Conjunctivus mit vorausgehendem va, wobei 
man afiiuoie zu ergänzen pflegt, zum Ausdruck eines Wunsches 
in gemeiner Rede gebraucht wird, z.B. vAxiv itapiQ 6 StaßoXoc 
dass der Teufel ihn hole, antik xaxu>c oXotxo, ist schon oben 
Cap. XXIV, A.G bemerkt worden. Derselbe Modus drückt ' 
in der Vulgarsprache auch ein Bedauern oder eine Keue aus : 
xp^{iia v4 xov X'^^^ ®s ^^^ schade, dass ich ihn verloren habe, 
altgriechisch (peö xoö dv8p6? bei Xenoph. Cyr. III, 1, 38. Sidt 
XI vd fiijv aa? xö stTuco icpoxr^xspa oder ohne Fragewort: vd jxijv 
oas xh £tir«> TTpoxr^xspa warum habe ich es euch nicht früher 
gesagt, antik: & rr^q dfiTi? okdtc^?- löst -^ip öjiiv xauxa Trpoxepov 
sksiv. Bezieht sich der Gedanke auf die Zukunft, so steht 
av, wenn, xpifj-a äv xiv x'^^^ ^^ wäre Schade, ihn zu ver- 
lieren (wenn ich ihn verlöre), «peu xou'xotoixoo dv8p6?. 

C, Der Conjunctivus und Optativus mit verschie- 
denen Partikeln und dem Pronomen relativum. 

1. Die Constructiou der Absichtspartikeln fva, o>?, oiru>^, 
po^^tisch o<ppa^ hängt im Altgriechischen, abgesehen von der 
irapaxaoig und oovxeXstcüot?, mit der allgemeinen Bedeutung der 
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Modi zusammen. Daher werden diese Partikeln nach einem 
Praesens, Perfectum und Futurum mit einem Conjunctivus, 
als Modus der Erfahrung, zur Andeutung, dass die Absicht 
erreicht werde, construirt: X^^o), eipijxa, &pw ?v' eiS-jJc ich 
sage, habe gesagt, werde sagen, damit du wissest, 
nach einem Imperfecto, Plusquamperfecto und Apristo zum 
Ausdruck einer blos vorgestellten, der Vergangenheit angehö- 
rigen, Absicht aber mit dem Optativus verbunden : eXe^ov, eCpr^xstv, 
sItcov fy' e{8&i>]c ich sagte oder hatte gesagt, damit du 
es wüsstest. .Soll jedoch die früher gefasste Absicht als 
noch jetzt dauernd dargestellt werden, oder der Gedanke ein 
ganz allgemeiner sein, so kann statt des Optativs nach einem 
der genannten dr^ Praeterita auch der Conjunctivus eintreten, 
z. B. eTuov ?v' eföiQC ich sagte es einst, damit du es 
weisst, d. h. damit du es noch jetzt weisst öder 
überhaupt weisst. Dies ist im Allgemeinen der classische 
Gebrauch, von dem man nur insofern abweicht, als die Hi- 
storiker Vergangenes oft wie Gegenwärtiges betrachten und 
daher auch nach den Zeitformen der Vergangenheit bei der 
Construction dieser Partikeln statt des Optativs den Conjunctivus 
gebrauchen können. Eine Vermischung des Gebrauchs der 
Modi findet sich indessen auch bei den Schriftstellern des 
Verfalls der Sprache. Siehe Hermann, di^sert. de aetateOrphei 
Argon, p. 812 und ad Viger. p. 850 seqq. H^idelt es sich 
aber nicht um die Verwirklichung einer Absicht, sondern nur 
um die Möglichkeit einer Verwirklichung, so tritt auch nach 
einem Praesens, Perfectum und Futurum bei guten Schrift- 
stellern der Optativus, nach einem Imperfectum, Plusquam- 
perfectum und Aoristus der Conjunctivus ein. Siehe Seidler 
ad Eurip. Electr. vs. 59, z. B. Herodot. lib. VIH, 76: TäjvSe 
sfvsxot dv^ifov xd? v^ac fva 8>] toiot "EXXtjai [Mf]8l cpo^^tv dSijj, 
dXX' diroXa}ji(p&£vT8c ^v tiq l,aka\uvi SoTev xTotv tÄv h 'ApTe|i.iai<p 
d^coviofidTcttV d. i. damit es den Griechen nicht einmal 
zu fliehen erlaubt sein könnte, während kieiri hicsse, 
damit es den Griechen nicht einmal zu fliehen er- 
laubt wäre oder erlaubt sein sollte. Soph. Electr. vs. 
750 : xai viv itop^ xiavisc sifto? cpipoooiv dvSps^ <t>a>xett>v 



texaYfxIvoi, oiccoc iraipcpa? Tujxßov iyikdyoi j^ftovoc, d. i. damit 
er erlangen könne, während ixkdy^ hiesse, damit er 
erlange oder erlangen solle. Schwebt dem Sprechenden 
bei 6}<; und öttoc die Bedeutung wie noch vor oder eine aus 
den Umständen sich ergebende, noch zu erfüllende Bedingung, 
so wird dem Conjunctivus die Partikel äv beigefügt, z. B. 
Plat. Protag. 326. a: aoxppoaövT^c ts iirifjLsXoüvtai xal Zirioc äv 
ol v£oi [i.7)8^v xaxoopYüiot eigentlich: wie immer die Jün- 
geren nichts Böses thun möchten, d. i. damit die 
Jüngeren, wenn es sich so trifft, nichtsBöses thun. 
Die Construction mit dem Futuro Indicativi findet sich nur 
bei Sttwc nach lirifjLeXsio&at, iravia ttoisiv u. s. w., z. B. Plat, 
Euthyphr. p. 2. d: &p&u>c yap sott tcüv vicov upcotov liutjisXTj- 
OTJvat, OTTO)? eoovxat 2xi aptaxot. Dagegen werden ci>c, Sitcom und 
am häufigsten Tva mit dem Indicativus Imperfecti, Plusquam- 
perfecti und Aoristi bei einer gefassten, aber nicht ausgeführten 
Absicht gesetzt, z.B. eSst oe Tcpoxspov sXöstv, tva elSsc xö i^iafiot. 
2. Was die Construction der Absichtspartikeln 8ta va 
in der Vulgarsprache betrifft, so können dieselben, da der 
Optativus verschwunden ist, nach einem Praesens, Praeteritum 
oder Futurum nur mit dem Conjunctivus verbunden werden, 
wobei zugleich jede oben an den Gebrauch der verschiedenen 
Modi und den Zusatz der Partikel äv nach oircoc geknüpfte 
Differenz hinwegfällt, z. B. Xl^o), etita, ftlXco sfcsi 8ta v4 fjiab^c 
ich sage, sagte, werde sagen, damit du es lernest. 
Nur in einzelnen Fällen kann man durch eine Umschreibung 
das Verlorne ersetzen. So würde in der Sophocleischen Stelle 
Electr. vs. 750 dxXa)(ot auszudrücken sein durch 8t4 vd Ifiiro- 
psoTfj va Xdß'(^, dagegen ^xXa'xTi durch 8id vd XaßiQ. BeiHerodot. 
lib. Vin, 76 würden die Worte tva xotai 'EXXTjat jivjSi ^uysstv 
I£t{j[ vulgär lauten: 8td vd \iribk i^i^eXsv sta&at oüyxo>P>3JJ'-svov sCc 
xouc ''EXXifjva? vd «pö^ouv, während iSetT] bedeutet: 8id vd jjltjS^ 
-^vat oü'y^^wpYjiJL^vov e{? xoü^ "EXXr^va? vd (pu^ouv. Ferner bei 
Plato Protag. 326. a. können zwar die Worte 8iro>c äv {jl7]8^v 
xaxoopYwat ausgedrückt werden durch: 8id vd fXT] xa[i.voüv xt- 
TTOxe xaxov, äv li-/;^ 5 doch ist diese Umschreibung etwas stärker, 
als die leise Andeutung des Gedankens bei Plato. Eine gefasste. 



365 ' 

» 

aber nicht ausgeführte Absicht steht einer aller Wirklichkeit 
ermangelnden Bedingung gleich, und hat in der Vulgarsprache 
dieselbe Ausdrucksweise wie der Nachsatz des entsprechenden 
Bedingungssatzes. Vergl oben A, 10. d. Daher lauten die 
angeführten Worte vulgär: lupeTrs vA sX&tqc TupoTT^xepa, 8tÄ vd 
^&eXe? JSst ib Oeafia oder Sid vi eß^eiusc xi &safxa. 

3. Die Zeitpartikeln iizsi^ ItcsiSi^, ?ts, oiuotöu. s.w. stehen 
in directer Rede in Ergänztmgssätzen a) mit dem Indicativus, 
wenn die Zeit unbedingt und factisch angegeben wird. Xenoph. 
Anab. I, 1, 3: lireidri hh iT&Xsu'ojas Aapsioc, xal xatsanf] sh 
TTjv ßaatXsfav 'ApxaJipSTjc? Tiaoacplpvifjc SiaßaXXsi töv K5pov«pÄc 
t^v dSsXcpov, &q dTctßsoXsöoi auxcp. b) Der Conjunctivus wird 
im Ergänzungssatze gebraucht, wenn dieser Ergänzungssatz 
als bedingt anzusehen ist, in welchem Falle die Zeitpartikeln 
äv zu sich nehmen und unter der Form iTietSav, 5xav, owoxav 
erscheinen. Hierbei kann der Ergänzungssatz zum Hauptsatze 
in einem solchen VerhäUnisse stehen, dass entweder die im 
Ergänzungssatze angeführte Handlung früher als die im Haupt- 
satz erwähnte oder in beiden Sätzen zwei gleichzeitige Hand- 
lungen dargestellt werden. Ausserdem können die Zeitpartikeln 
mit ihrem Verbo etwas gewöhnlich und oft geschehendes oder 
eine einmalige Handlung ausdrücken, a) Sobald sie eine im 
Vergleich zum Hauptsatze frühere, aber gewöhnlich gesche- 
hende oder öfters wiederholte Handlung bezeichnen, so werden 
sie mit dem Conjunctivus Aoristi verbunden, selten d. h. meist 
bei ungebräuchlichem Aorist, mit dem Conjunctivus Praesentis, 
das Verbum des den Nachsatz bildenden Hauptsatzes steht 
im Praesens, z. B. Plato Phaedr. p. 250 ed. Steph. : auxat 8s, 
6ir<5xav xi xcov Ixet Ofxoicova lötöoiv, äxitX-j^xxovxai xal o6xi&' aö- 
x&v ^fyvovxat diese aber, wen^n sie ein Ebenbild des 
dortigen sehen, werden entzückt, und sind nicht 
mehr ihrer selbst mächtig. Hier geht das J8eiv dem 
ixicXi^xxeo&at voraus. Biad. lib. H vs. 396: xiv 8' ouitoxs x6- 
jtaxa Xeiirei, Tiavxoicov dy^}j.a>v, Sx' äv svft' tj ev&a •y£va>vxai, wo 
der Satz mit Sx' äv ebenfalls früher gedacht ist, als das Xst- 
itstv. Beides sind allgemeine Gedanken und beziehen sich auf 
gewöhnliches und öfter sich wiederholendes. So auch: 6ic6xav 
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icopeX&if) el^ To fpovTtongptov 6 ^tX^oofoc, äcntdC&tat tobe ^Tae- 

pou?. 

ß) Bezeichnen die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo eine im 
Vergleich zum Hauptsatze frühere , aber nur einmal gesche- 
hende Handlung, so wird ein solcher Gedanke auf die Zukunft 
bezogen, und der Conjunctivus Aoristi entspricht dem Futuro 
exacto der Lateiner, der Hauptsatz aber steht im Futuro, z. B. 
oxav iXdiQC, o<|/ei. Eurip. Iph. Taur. vs. 629: Ta<poc Si irotoe 
biiexal \l\ Sxav davcu ; quod mesepulcnim cxcipiet, quum obiero? 

7) Drucken aber die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo etwas 

in derselben Zeit, in welche die Handlung des Hauptsatzes 

fällt, geschehendes aus, so stehen beide Satzglieder im Praesens, 

z.B. aXX' oiroxav irXetaToiotv iTrsiYOfievov ttooI ßatviD, IvOa (lavoc 

Yüiototv d9aüp6TaTov itiXei aÖTOö. Cf. lacobs Animadv. ad 

Anthol. Gr. VoLIU P.H p. 350 seqq. Xenoph.Cyr.lib.m,2,7: 

xal iroXsjJLixwTaxot 8i X^-jfovxat 00x0 1 xöv uepl Ixetvijv t})v ^<t>pav 

elvai, xal }Jiia&ou oxpaxsüovxai, oir^xav xic a6xa>v Ssi^xat, 8t4 xi 

TToXetAtxcuxaxot xal irevijxsc elvai sie thun auch um Lohn 

Kriegsdienste, spbald jemand ihrer bedarf — beides 

als gleichzeitig gedacht. So auch ibid. lU, 3, 26: oiroxav 

9xpaxoire8eüa>vxat , xa<ppov lusptßaXXovxai 86icexa>c 8id xijv icoXu- 

}(8tprav. — oxav xot[iaxai, p^TX^^' 

Anm. Verschieden sind die rein ideellen Fälle, deren zweites Glied 'im 
Optativus mit äv steht, z. B. Fiat Sympos. p. 200 : ^xav Tic ^^71^9 ^'^^ ' l^^T^ 
{jYta{vü)v ßouXofxat xal uyiafvetv , xal irXouxüiy ßouXofi-at xal tcXodteiv , xai 
iiri^ufxü) a^Tüiv toutwv 5 l^***» erjrotfjiev 3v auTtjJ, ^xt Su, w av^pcuire, itXoutov 
xexTtjfJL^voc xol Oy^eiav xal iayhw ßo6X8t xal e<c tov liceixa ^pövov xaÖTa 
xexx^a&at, inti h xtp ye vOv tcapövxi, efxe ßouXei lixe |ai^, ^x^ic 

c) Ist von vergangenen Dingen die Rede, so tritt in 
zweien der unter b. auseinandergesetzten Fälle [nämlich a u. 7], 
statt des Conjunctivus der Optativus im Ergänzungssatze ein, 
wobei die Partikel äv aus diesem Satztheile wegfällt, während 
der Fall ß nicht statt finden kann. Das Verbum des den 
Nachsatz bildenden Hauptsatzes ist ein Imperfectum oder ein 
dem Imperfecto gleidistehendes Plusquamperfectum, selten ein 
Aorist, und zwar erscheint dies Verbum grösstentheils allein, 
zuweilen jedoch mit der Partikel av, welche sodann bezeichnet, 
was in der vergangenen Zeit wohl bei gegebener Veranlassung • 
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geBchehcn konnte oder zu geschehen pflegte. Das Imperfcctum 
steht mehr von der Wiederholung eines Zustandes oder einer 
einige Zeit dauernden Wirksamkeit, der Aorist von der Wie- 
derholung einzelner Handlungen, z.B. a) Plat. Phaedon. p. 59. d; 
dsl ifAp 6)] xat t4? irp6o&sv {;(j.^ptxc efcoftetjj.ev <potTq[v xai i^cb xat 
o{ aXkoi itapd töv UtoxpatT]. — ireptsfiivofjiev o5v ixacrcois, io>^ 
dvotj^öeftj xh SsojicDTTjpiov. — äiuetSi] 8i dvoi^S^sA), ijjetjiev irapA 
t6v ^cuxpaTY]. Xenoph. Cyr. V, 3, 55: Kopoc, ^apeXaövtov t6v 
fcrov et^ TÖ irp6oOev ^aojfoc, xaxs&eäTO xAc xaSet?* xal o3? [liv 
i8oi e^taxTü)^ xal otmirg Jovxa?, lupocsX.aüvwv aöxotc, xivec xe etsv, 
^pexo xa^, iicelirü&oixo, äitTQvei' ei H xtvac &opi>ßoa[i.ivoac aiaöotxo, 
x6 aixtov xoüXOü axoTrtt>v xaxaoßsvvovat X7]v xapaj^rjv diretpaxo. 
Iliad. lib. UI vs. 232 : uoXXaxi [jlCv Seivioasv dpr^icptXoc MsvsXao^ 
oix<(> iv {jfiexipfp, 6tc6x8 KpigxTjösv fxoixo. Thucyd. lib. VII, 71: 
e{ |iiv xtvs? löoiiv TTY] xobc ocpexipoü? Iijitxpaxoüvxa?, dvs&apav]aav 
XE äv xal irpi^ dvdxX7)oiv &sa>v, [li] axsp^oai o<pac x^? ocoxTjpfac, 
ixpiicovxo. Xenoph. Cyr. VII, 1,10: Kopoc fisxaJJ) xöv äpjiaxcav 
xal xtt>v dcopaxofopcov 8tairopsu<Sfievo^, 6it6xs irpocßXe<{/&ii xiva^ 
xmv iv xatc xa^soi, xoxi \Av etitsv av* cu avSpsc, o)? f^Si) ufxoiv 
xÄ irpo^coTca Oeaaao&ai* xoxi 8' a3 iv aXXotc iXefsv. ß) Xen. 
Anab. lib. I, 5, 2: ol ovot, iiret xic 8icoxoi, irpoSpafxovxec £v sf- 
oxi^xeaav xal icdXiv, dicel irX>]aiaCoi 6 ?inroc, xaöxöv iicoroov. 
Thucyd.n, 49 : xal xi o«)}jia, 8oov wep XP^^ov xal >] voao? dx^xaCot, 
oöx dfiapaft/sxo. — I^pe^x^v/Äxe xot|i(pxo. • — öiröxs irapeX&ot 
e^C xö 9povxtoxTQpiov & 91X00090?, i^oiraCsxo xooc fxa&tjxac. 

4. Die Vulgarspraohe, welche ausser (19' o5, 6ir6xecir. s.w. 
gewöhnlich Sxav oder 6ir6xav als Zeitpartikeln gebraucht und 
dieselben mit dem Indicativus und Conjunctivus je nach der 
Verschiedenheit des Gedankens construirt, kann bei dem Mangel 
des Optativs nur einen Theil der unter nr. 3 angeführten Fälle 
unterscheiden. Demnach entspricht a) dem attischen ?X8, iireiST] 
U.S.W, mit dem Indicativus in der gemeinen Ausdrucksweisc 
gxav oder oTtoxav mit demselben Modus, b) dem 8xav mit dem 
Conjunctivus Praesentis oder Aoristi dieselbe Construction in 
der Vulgarsprache, wobei der Nachsatz die für die drei Unter- 
abtheilungen angemessene Form annimmt, c) dem Sx8 mit dem 
Optativus die Partikeln Äxav oder 6u<kav mit dem Imperfectum, 
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wob^ der Nachsatz im Imperfectum steht , z. B. ä) Xenoph. 
Anab. I, 1, «3 vulgär: oTav bh 6 Aapsioc dizi^ave xal hu^pizuae 
TT]v ßaaiX«tav 6 'ApxaSsp^Yjc, 6 Tiaoacp^pVYjc SiaßaXXet töv Kupov 
irpo? Tov d8sX<p6v, Sxi iirißoüXsöei aüxiv. Ebenso otav elBs xj^v 
ijf^öpov, ecpü^s als er seinenFeind sähe, floh er. Dagegen 
b) bei einem allgemeinen Gedanken oder feiner Wiederholung 
von Handlungen und Zuständen, sobald die Handlung de« 
Ergänzungssatzes früher, als die des. Nachsatzes ist: a) oxav 
^Stq xöv ij^öpoV, cpeöfstwenn er seinen Feiild sieht, flieht 
er. oxav xic 8ia<p&apig[ dizh xä? xo^axe^a^, axo^^aCexai xöv iaux^v 
xoü dvc&xepov diuö xooc ofXXoo^ dv&pcoTcouc wenn jemand durch 
Schmeichelei verdorben ist, so hält er sich für hö- 
her, als die übrigen Menschen. [Verschieden von 8xav 
6 'AXi£av8po? 6iscp&apYj diri xäc xoXaxefac, iaxo^^dCexo xov sauxov 
XOÜ dv<üXSpov diti xouc aXXou^ dv&pCQirouc als Alexander durch 
Schmeichelei verdorben worden war, hielt er sich für hoher, 
als die übrigen Menschen.] ?xav IXOtq e?c xö o/oXetov 6 91X6- 
ao<poc, x^tpex^ xoüc [laftTjxdc xoü. 

ß) 8xav eX&TQC, Ossete {8sT als Futurum exactum mit dem 
Futurum im Nachsatze. 

7) oxav xoifxaxat, po'^Qfaki^et bei zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen. Die Worte aus dem Eäthsel der Sphinx lauten vulgär : 
dXX' OTCoxav TrepTcaxst \t.h xA wspioaoxepa luoSdpta, xoxs xi \Likiq 
XOÜ s^^oüv t})v da&eveoxepTjv Süvafxiv. 

c) 67C(5xav ripx^TO ek xi o^^oXstov 6 <ptX6ao<pQC, ix'^^9^'^^^^^ 
xoüc ji.adT(3xdc XOÜ. 

Anm. Dass 5tov mit dem Indicativus von den späteren Schriftstellern 
construirt wird, ist bekannt. Siehe den Pariser Thesaurus p, 2328. Indessen 
sind einzelne Stellen theils von den Abschreibern verdorben, theils in neuerer 
Zeit far verdächtig gehalten worden. So wollte Schaefer ad Greg. Corinth. 
p. 553 in den Worten des Dionys. Hai. Ant. Rom. lib. IV c. 6 Tom. n p. 
650, 3 ed. Keisk. : Sxav 6 7raT7)p aÖTtov dTi^^vrjaxev. für otav nach attischem 
Gebrauche oxe lesen, und in der Tabula Cebetis p. 69 ed. Salmas.: outcü^ 
ohoh cufxcp^pet apa ^^(015 TrXouTelv, ^xav (x^ ^Tr^oxavTai tiu TrXo'jTtj) y^pf^oftat 
wollte Hermann, ad Viger. p. 792 mit Bezugnahme auf Bast, ad Greg. Cor. 
p. 115 iTT^OTODVTat schreiben. 

5. Dieselben Fälle, welche bei der Construction der Zeit- 
partikeln unter nr. 3. auseinandergesetzt worden sind, finden 
auch bei den relativen Pronominibus und Adverbiis statt. 
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Es steht daher a) der Lidicativus bei Sc, Sorte, otoc, Sooc, a>c, 
5woi> u, 8. w., sobald reine Thatsachen erzählt werden, z. B. 
Diad. üb. XXn vs. 318: 

otoc 8' daTTjp elot [xex' daipaoi Vüxxic dfioXyip 
Soirspoc, 8c xdXXiaioc iv oöpavcp Poraxat daxT^p. 
Isocrat. Nicocl. p. 29 ed. Bekk. : elal xivec o? 8üax6Xo>c ^x^ooi 
irpöc Toüc X^S^oüc xal Stafi^jKpovxai xooc cpiXooo^oüvxac. Id. ad 
Demonic, p. 4 ed. Bekker. : 2oot yäp xoQI ßfoo xa6xY]v xtjv 68iv 
iTTOpeö&Tjoav, oSxoi fiovoi xtjC dpexf^c Jcptxeo&at pifjotcoc i^Sovi^ÖTjoav. 

b) Der Conjunctivus mit äv (8c av, Saxtc av, ofoc av, ?aoc 
av, ü)C av, OTTOO dv n. s. w.) in den oben angeführten drei Be- 
ziehungen : a) Soph. Antig. vs. 670 : o tc ^äp äv oetoft^ dsodsv 
S6|xoc, axac oöS^v iXXefcet y^vsac iid uXr^Ooc Spirov. Thucyd. 
lib. n, 34 : \i(oL hk xXtvT] xsvi] cpspsxat iaxpcofi^vy) x&v dcpavcov, o% 
äv [jlt] e6psfta>aiv sJc dvatpsoiv. Xenoph. Mem. lib. IV, 2, 29: 
6pac 8^ xal xa>v TkoXscov Sxt oaat dv dfvoi^aaoat n^v lauxcov 8u- 
vapitv xpetxxoai iroXsfxi^awoiv, af fji^v dvdaxaxot 7t7Vovxai, al 8^ iE 
iXsu&spü)v 8oüXat, wo ehemals fälschlich oaat Idv stand. Cf. 
Viger. p. 516 et Herrn, adn. p. 835. In allen diesen Fällen 
ist der durch den Conjunctivus Aoristi ausgedrückte Kelativsatz 
früher gedacht als der Hauptsatz, welcher einen allgemeinen 
Gedanken oder etwas Gewöhnliches und sich Wiederholendes 
enthält, und im Praesens steht. 

P) Demosth. in Aphob. p. 131 ed. Bekker.: Socp ^dp äv 
dxpißloxepov xd TreirpaYfA^va JidÖTjxs, xoaoöxq) 8txaioxipav xal 
eäopxoxipav (h^osa&e xt^v ^r^(pov irspl a6xa>v. Hiad. lib. H, 391 : 
8v 8^ x' ^Y*^^ dudveoOs fidxT^C lOeXovxa voi^ao) {jLi|xvdCetv Trapd 
VYjüol xopcDVt'atv, ou 'ol eireixa dpxtov iaaetxat <fiiy£eiv xövac i^8' 
oicDVOüc. Der Kelativsatz mit äv und dem Conjunctivus Aoristi 
entspricht hier dem Futuro exacto der Lateiner, während der 
Hauptsatz im Futuro steht. Es ist hierbei nur von einmaligen 
Handlungen die Bede. 

7) Demosth. Philipp. I p-^39 ed. Bekk. : xal ^dp oufxfjiaxetv 
xal Tzpooiytiy xiv voöv xoöxotc i&^Xoüotv diravxsc, oSc dv opcoat 
icapsoxsoaafxlvooc xal irpdxxetv lö^Xovxac S xp^« Plat. de rep. 
lib. Vin p. 566. e: dp' o5v 06 xaic fx^v irp(üxatc fj|i.spaic xe xal 
Xpöv<^ icpoc^eX^ xe xal doitdCexat irdvxac, <p äv iceptxüYxdviQ ; Die 

24 
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durch den Relativsatz mit av und dem Conj.Fraes. bezeichnete 
Handlung fällt in dieselbe Zeit, in welche die durch den Haupt- 
satz ausgedrückte Handlung gesetzt wird, weshalb beide Satz- 
theile im Praesens stehen. 

c) Bei der Erzählung vergangener Dinge wird das Eela- 
tivum ohne av mit dem Optativus zur Bezeichnung des ge- 
wöhnlichen, sich wiederholenden oder überhaupt unbestimmten 
gebraucht, wobei das Verbum des Hauptsatzes im Lnperfecto 
zu stehen pflegt, z. B. a) Iliad. Hb. H vs, 188: ovxtva jjl^v 
ßaadr^a xal eSo^ov avSpa xt)(et7), t6v8' d^avoTc inieaoiv äpTjxo- 
aaoxe itapaoTot?. Thucyd. lib. VH cap, 29: eJ^ireoovTsc tl ol 
Op^xes ic TT^v MüxaXTjooov, xdg ts otxtac xal tä Upa enop&ouv, 
xal Toli^c dv&pcüirouc dcpovsoov , ^eiSofjLevoi oute lupsaßüx^pac oute 
vecuT^pac iTjXixta?, aXkä Tzdvzaq k^rfiy 0Tq> dviu^otsv, xal uaiSa«; 
xal Yüvatxac xTstvovxeg, xal izpoUxi xal GiroCü^ia, xal ooa aUa 
l|jL<puxa iSoisv. ß) Xenoph. Anab. lib. IV, 2, 24: ^a/ofAsvot 
8' ol TüoXsfiioi xal oin(] siiij axsviv x^9^^^ TcpoxaxaXafißa'vovTec 
ixcuXuov xd<; 7rap68ou?. 

6. Der Mangel des Optativs in der Vulgarsprache hat 
auch auf die Construction der Relativsätze Einfluss. Es finden 
daher unter den nr. 5 angeführten drei Hauptfällen nur zwei 
statt. Femer wird dem ßelativum zur Verallgemeinerung des 
Begriffes, sowie zur Darstellung der Unbestimmtheit oder 
Wiederholung nicht av beigefügt, sondern dafür ein besonderes 
immer lirpouapoSüxovov bleibendes Pronomen 2^oioc, girota, oiroiov 
gesetzt (vergl. Cap. XIV, 5). Dies Pronomen steht aber auch 
bei bestimmten Thatsachen. Hiemach hat otcoio? a) den Indi- 
cativus bei der Erwähnung factischer Zustände oder einmaüger 
und bestimmter Handlungen, z. B. Stcoioc elSs xtjv ArYüTixov, 
öaüfiaCei xA? TTupafxföac xal xi aXXa aöx^c [ivijfieta quicunque 
Aegyptum vidit etc. b) den Conjunctivus bei der Darstellung 
dessen, was häufig und gewöhnlich geschieht, z. B. girotoc 
jAaÖTQ xijv xwv iraXaiÄv iftvaiv bxoptav, xpfvei ipöwc xA vüv Ytv6- 
fieva jeder welcher die Geschichte der alten Völker studirt, 
beurtheüt richtig die heutigen Begebenheiten. Sizoiog xaxa- 
SoüXcioTQ xobc oü^iTToX^xac xoü, ^fvexai fito>jxic efe aöxoö? wer 
seine Mitbürger unterjocht, wird ihnen verhasst. Da 5iroio? 
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dem altgriechischen 6icoio? av, Saxtc av, Sorte o3v quicunque, 
quisquis entspricht, so versteht sich, dass 8? bei blossen That- 
sachen mit dem Indicativus durch 6 6iüoio(, Soti?^ oicau in die 
Vulgarsprache übersetzt wird. So würden die Worte des 
Isoer. Nicocl. p. 29 ed. Bekk. vulgär lauten: elvai av&pmicot, 
oiroGi 8üoxoX.e6ovTai SiÄ ryjv e&<ppaS8tav xal ^i'^ot^v xohi cpiXooä^ouc* 
Die übrigen Fälle sind den hier gegebenen Grundsätzen ge- 
mäss zu beurtheilen. 

D. Indirecte Rede. 

1. Wenn etwas, das ein anderer gesagt oder gedacht 
hat, als solches, unabhängig von den Gedanken des Schrift- 
stellers, aber nicht mit den eigenen Worten des Eedenden, 
sondern erzählungsweise d. h. in oratione obliqua angeführt 
wird, so steht abgesehen von den Zeitpartikeln und Relativ- 
sätzen, von denen im Vorhergehenden die Rede war, in Ob- 
jectsätzen (falls nicht der Accus, cum Inf. gewählt wird) bei 
&c und Szi nach einem Praeteritum oder historischen Praesens 
der Optativus, während nach einem gewöhnlichen Praesens 
oder Futurum der Indicativus statt findet, welcher auch sonst 
ausnahmsweise als Uebergang aus der oratio obliqua in die 
oratio recta sich findet. Rücksichtlich des Optativs aber ist 
zu bemerken, dass dieser Modus den Zeiten des Indicativs in 
der oratio obliqua in der Regel entspricht, so dass der Aorist 
praeteritum ist, das Praesens aber zugleich das Imperfectum, 
und das Perfectum das Plusquamperfectum umfasst. Abhängig 
von demjenigen Hauptverbum im Praeterito, auf welches der 
Optative Satz sich bezieht, erhält also das Praesens die Be- 
deutung des Praesens oder Imperfectum in praeterito, wenn 
man sich so ausdrücken will, der Aorist und das Perfect die 
des Praeteritum in praeterito, aber mit Beobachtung des Unter- 
schiedes, der sich in der oratio recta zwischen dem Aorist 
und Perfectum zeigt, und das Futurum die des Futurum in 
praeterito, z. B. Thucyd. 11, 5: ol FlXatai^c xi^püxa iü- 
Tte}i^{/av irapA toüc ÖTjßafoü?, Xe^ovxs? 8xt oox© ti itsitoiTjfi^v« 
6o(q>c Spaaetav xxX. dicentes eos neqne pie feeisse quae fecerant 
etc. Xenopb. Anab. I, 4, 11: Küpoc (jL«Taiccfit^df|A8Voc xobc oxpa- 

24* 
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eic BaßüXSva. Id. ibid. 1,2, 21: tq üatspatq: f^xev ainfsXoc Xe^mv, 

2xt Sosvvsaic XeXowr«>? eiTj t4 axpa. Id.ibidtn,3,21: lusl xauxa 

Jx7)pi>5^ft7j, s^vtüoav oC oTpaticüTai, Stt xevfe? 6 96^0? sfT]. Thucyd. 

111,88: vofjL^Coüoi hl ot IxetVTD av&pwirot, Iv dq *Iep^ o)? 6 ''H^at- 

OTO? X^Xxeuei, Ktt ttjv vüxxa ^aivexat irup dvaStSoSaa TtoXu, xal 

Tijv f^fjLSpav ^cairvov. 

NojjirCo) w? ouvsoTt 7(p ßaatXsT 6 Tcpsoßsor;^?, fva SiairpaST^xai 

t4 7j|i.tv dva^xaia. — 'EvojjliCov d>c oüvet'i] xtp ßaoiXst 6 irpe- 

oßeüXT^^, tva StaTrpdJatxo xi f^jiTv dva^xata. — Asyco oxi oTuoxav 

irapsXOio efc x6 <ppovxiaT7^piov 6 cptXooo^po? doTuaCexai xoüc ixat- 

poüc» — EItiov oxt daTrdCoixo xoi>s §xatpoüc 6 <piX6oo(poc, otuoxs 

icapeXöot eU x6 (ppovxioxr^ptov. — Ae-yco 8ixt, 8xav eXöiQ?, o^si. — 

*EXeifov oxt otj/oio, 2xs iX&oi? [selten ?xav sX&ow]. — Xpi^fiaxd 

97301 6(üG8iv x(j> 'AttsXX-^ 6 'ApxsotXaoc, iireiSdv xojjitoTjxat ä xio 

KXsivia expvjos. — *0 'ApxeotXao? s^pv] )(pTQ|i.axa öaioeiv xtul 

'ATceXA-g, OTuoxs xojjLtaaixo ä xcp KXsiviol )(pT^oeis. 

Anm. In einzelnen Fällen ist der Optativns nach einem Fractqritom 
nicht von dem, was ist oder war, sondern von dem, was sein soll, zu ver- 
stehen. Thucyd. n, 13: üepix^^c Tcporjopeue T0T5 'A^Tjvafoi; iw t^ £xxXT]ai<f, 
^Tt 'Apy_(8a|jioc fx^v o\ ^^voc e?7],' 06 jji^vtoi ^ttI xaxojl ye tt^c rdÄEcuc yivoexo 
Bon fore tamen id malo reipublicae. 

2. Der Ausfall des Optative zwingt die Vidgarsprache, 
keinen Unterschied zwischen Praesens und Futurum einei'seits 
und den Zeitformen der Vergangenheit andererseits in der 
indirecten S«de zu machen. Es heisst daher, w^enn man die 
zuletzt angeführtem Beispiele vulgär ausdrücken will, von der 
Gegenwart: 2xoxdCo|j.ai oxt 6 irpeaßsox^? [sonst (i|wtaaa8opoc] 
elvat fiaCiß [th x6v ^aoi\ia, 8i4 vA dicoxxT^oiQ ixstva 61105 eivat 
dva^xata ek "^jp-a?, und von der Vergangenheit: loxoxaC6}i.r^v 
[ioxoxdo87]xa] 5xt 6 Ttpsaßsüxi)? sTvat jj-aC-^ \Lk xiv ßaatX^a, StA 
vÄ diroxT^^oTQ ixetva otcoS elvat dva^xata ek f^ftac Ebenso von 
der Gegenwart: Xs^o) oxt, 8xav IXÖiq e?c xi o/oXsiov 6 91X60090?, 
Xatpex^ xob? [laÖT^xac xot), und von der Vergangenheit: elica 
8xt 6 9tX6oo90? x^^P^'^? "^^'^^ p-aÖYjxdc xoo, JTxav sX8^ ek ih o^o- 
Xeiov. Ausserdem von der Gegenwart: ki-^m 8x1 OeXet? töst, 
5xav IXÖTQ?, und von der Vergangenheit: eXeya oxt fieXetc iSet^ 
2xav IX&TQ«. Endlich von der Gegenwart: 6 'ApxeoAaoc \£yei^ 
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Sxi OAet Stoaei ^^pr^jxaxa eic xäv 'AireXXTJv, 2xav Xaß-^ Ixstva, xd 
oirofa ^Savsioev stc xiv KXstviav und von der Vergangenheit: 6 
ApxeaiXao? iXe^ev 8xi deXst Scooei ^p^ata et? xöv 'AtccXX^v, oxav 
Xaßi(j ixsiva, xa oicoia iMveia&v e?? xov KXsiviay. 



Fünf und vierzigstes Capitel. 

Vom Infinitivus. 

1. Dass der altgriechische Infinitivus mit vd und dem 
Conjunctivus in der Vulgarsprache umschrieben wird, ist 
schon oben Cap. XVIII, 3 Anm. 1 bemerkt und durch Bei- 
spiele erläutert worden. Da aber dieses vA aus fva entstanden 
ist, so finden wir nicht nur in byzantinischen Gedichten ßou- 
XtqösW Tva o(üot[) (cf. Conj. Byz. p. 27) für das vulgare iTrstSij 
-^ösXs vÄ 0(0 0T[) oder das altgriechische ßoüXiQ&ek awoat, son- 
dern die Ursprünge dieser Umschreibung sind viel älter. So 
gebriuchen die späteren Dichter Tva und ocppa oft nach den 
Verbis jubendi statt des Infinitivi. Siehe Hermann, diss, de 
aetat. Orphei Argon, p. 814. Aehnlich Orph. Argon, v. 246: 

a6xap ejjLOtYS 

VEÜ03V iiüntxsöcüv iva ol öapoo? xs ßtVjv xe 

jicXir^ ucp' 7j[xsxspT[) x£X|XT]x6aiv alkv Spfvcü. 

Hiermit kann man auch vergleichen iva beiPlutarch. de Alex. 

fort. I, 12: xt jjloi xoioüxo aüvi-yvcos, iva xotauxatc ji-s xoXaxsüaTQc 

YiSovaT? statt «Soxe. Dazu kommt der weitverzweigte Gebrauch 

des fva im N.T. worunter nicht wenige Stellen sind, an denen 

man den Infinitiv allein oder den Accus, cum Inf. erwarten 

sollte, z. B. Matth. Cap. X vs. 25: dpxex&v X(p jiaÖTjxiQ, Tva 

•ysvTjxat o)C 6 StSaaxaXoc aöxoü, vulgär dpxex^v ek xöv {jia&TfjXYJv, 

va 7^vi[j xa&cl)? 6 StSaoxaXo? xoü, attisch dpxei xtj> [xaOyjx^ IStocü- 

Or^vai xto 8t8aoxa'X(|). loann. cap. XI vs. 50: oü|xcp^p£t f^fiTv, fva 

et; av&pcüTTO? dicoöavTQ uukp xoü Xaoü, vulgär oüjicpepst s?c ^[aäc 

vi ditoödvTQ fvac av&pcüTto? 5ta xöv Xaov, attisch oüjxcpipst fjjitv, 

Iva av&p(i)7rov dTco&avsiv xxX. Aehnlich in der Erzählung in 

Cod. Paris. 1632 S. 38: f^ hh [AVjxr^p jiexÄ xwv aXXcüv ^ovauSv 

^v 8t8aoxoüoa aöxTjV fva tin-q oxi dvSpa OeXo), S^ep xal ^l^ovs. 
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2. In allgemeinen Sätzen, wie in dem Cap. XVill, 3 
Anm. 1 angeführten: t6 vä d'^an^ xt? T7]V aocpiav elvat a£iov t^s 
dvftpwTrft'T]? 9üosa>? die Weisheit lieben ist der mensch- 
lichenNatur würdig wird nur selten der Artikel -zh weg- 
gelassen. Der gemeine Mann gebraucht aber häufig die erste 
Person sing. Praes. Ind. statt des Infinitivi, z. B. T^Seupco oti 
8fev «YaTTi^c TÖ 8taßaC«> ich weiss, dass du nicht das 
Lesen liebfit. 

Anm. Ueber die bei den zusammengesetzten Zeiten des Verbi im Neu- 
griechischen nach der gewöhnlichen Meinung der Grammatiker statt findenden 
Infinitive habe ich Cap. XX, B. 1. 2. 3. 4 und D. 4 gehandelt. 

3. Die von der Verschiedenheit des Gedankens abhän- 
gige Wahl des Infin. Praes. oder Aor. mit oder ohne äv und 
des Infin. Futur, nach den Verbis iXuiCo), vojiiC«), oTfxai, <p>3|i.i 
u. s. w. [z. B. Xenoph. Anab. I, 3, 6 : vofjLi'C«) oüv ujiTv äv 
elvat Tf[itoc. Demosth. xaxä TtjjLoxpaTooc p. 23 ed. Bekker.: 
o?0[iat ^71 iravxas äv ojittc ofxoXoY^oat. Thucyd. V, 22: ot 8^ 
Tj) aÖTTQ 7rpo9aost, T^irep xal xh Tcp&xov dTrscÄaavto, oöx ecpaaav 
SlSaoOai (tA? OTrovSa?). Herodot. I, 27: KpoToov 8s, iXTr^oavTa 
X^ifsiv Ixetvov dXyjftsa, eiTrsTv. Thucyd. I, 1 : IXirtaac jis^av ts 
?aeo6at xal dSioXo^cüTatov täv irpoYs^svTjfxIvcov] haben Heindorf, 
ad Plat. Protag, §. 19, ad Phaedon. §. 32, Bremi ad Demosth. 
Olynth. OL (y) §. c und Hermann, ad Sophocl. Aj. vs. 1061 
besprochen. Am ausführlichsten habe ich die Sache erläutert 
ad Dem. Zen. p. 115 — 117 und zugleich dort den antiken 
Sprachgebrauch mit der vulgaren Redeweise verglichen. Bei 
dem Ausfall des potentialen äv in der Vulgarsprache und bei 
der doppelten Art der Umschreibungen des Futuri, je nach- 
dem die irapaxaotc oder aüvxsXsfcooi? zu bezeichnen ist, erklärt 
es sich, dass von jenen fünf antiken Structuren nur zwei in 
das gemeine Neugriechisch übergegangen sind. Es entspricht 
nämlich : 

1) k\mQ(ü vä Ypa9T() den antiken Structuren IX7rfC«> aox&v 
Ypacpetv, iXiriCco abxhv av Ypa(psiv und iXTiiCo) aöx6v Ypa»J^£tv. 

2) iXirtCa) va ^pd^Xi ^^^ antiken Structuren ikTziQtü aöxiv 
7pat{;ai, iXTciCö) aöxöv äv '^pd^at und iXiriCco aixov ^patj^stv. 
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Sechs und vierzigstes Capitel. 

Vom Participium. 

Ueber den Gebrauch der Participien im Altgriechischen 
hier zu sprechen, halte ich nicht für nöthig. Auch die heutige 
Schriftsprache stimmt grusstentheils mit dem Al^griechischen 
überein. Die Vulgarsprache bietet aber folgende Eigenthüm- 
lichkeiten dar. 

1. Das indeclinable Participium praesentis activi (vergl. 
Cap. XVin, 3 Anm. 2) hat ebenso wie das declinable Parti- 
pium praesentis passivi in der gemeinen Redeweise die Bedeu- 
tung des Praesens und des Perfecti, z.B. 6 •yipcuv [if^po«] sö- 
(fpalvexai ßXsirovTac ttjv dvSpetav toö üCoü too der Greis freut, 
sich bei demAnblick der Tapferkeit seinesSohnes^ 
und von der Vergangenheit : a! Yüvaixeff ßXItcovTa? täv xtvSuvov 
scpu^av die Weiber flohen bei dem Anblick der Ge- 
fahr, oder mit dem declinablen Particip: a^ 'yuvaixec, <poßo6- 
[xsvatc x6v xtvSüvov, etpu^av flohen aus Furcht vor der 
Gefahr, xh lxafj.3 xtvo6p.8VO( dich xobc cpiXouc er that es, 
bewogen dazu von seinen Freunden. 

2. Dass die Genitiv! absoluti noch jetzt dem höheren 
Styl angehören, ist Cap. XXXVHI, 10 gesagt worden. Statt 
derselben tritt, wie ebendort bemerkt wurde, in der Ausdrucks- 
weise des gemeinen Mannes das indeclinable Participium im 
Nominativus ein. Dasselbe gilt von dem declinablen Partici- 
pium Praesentis Pass., z. B. xaöofievo? * aöx^c zk xh xpaTiiCi» 
^X&av ol (fCkoi TOü während er bei Tische sass, kamen 
seine Freunde. Siehe die Cap. XXXVIII, 10 angeführten 
Beispiele. Nur wenige Fügungen, wie &eo5 StSovxo?, X9^^^^ 
xüxoüOTf]? u. 8. w. sind auch der gemeinen Rede als üeber- 
bleibscl der antiken Sprechweise nicht fremd. 

3. Das Participium Perfecti Passivi hat auch in der 
Vulgarsprache die antike Bedeutung. Es wird oft mit dem 
Verbo lx«> (vergl. Cap. XX, B. 3) construirt, z. B. xa lx«> 
'irapji.8vadiröxiv*Hp68oxov das habe ich aus demHerodot 
genommen. xA Ix«* 7potjijiiva irpi tcoXXoö ^ötq das habeich 
schon vor langer Zeit geöchrieben,be8itze es schon 
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lange schriftlich. Diese Fügung ist bekanntlich auch 
altgriechisch, z. B. Xenoph; Cyröp. lib. VII, 4, 6: ^xs hk xal 
6 Kpotao? Ye'ypajifilva ^X'^^ dxpißo)?, 5aa £v Ixgcotiq ^v f^ ä^iaf-Q. 



Sieben und rierzigstes Capitel. 

Von den Präpositionen. 

V 

1. Die altgriechischen Präpositionen gehören, wenn man 
auf verschiedene Hellenismen Rücksicht nimmt, sämmtlich der 
Vulgarsprache an. Dessenungeachtet werden einige seltener 
gebraucht, während andere als völlig gebräuchlich zu betrachten 
sind. Wir haben hier nur von den letzteren zu sprechen^ und 
ihre Abweichungen von den altgriechischen Bedeutungen und 
syntactischen Verbindungen, welche wir als bekannt voraus- 
setzen, darzustellen. 

dficpl und dva, 

2. Weder dfxcpl noch dvd wird in der gemeinen Redeweise 
in der Construction mit anderen Wörtern oder in der Zusam- 
mensetzung angewandt. Dagegen sind aus der altgriechischen 
Redefügung dvd [xsoov, welche meist dem Iv fiiotp oder [xexaSü 
gleichsteht (cf. Schol. ad Theocrit. Idyll. XIV vs. 9: Xaoco 
8^ \Lave(<; iroxa, Opi£ dvd jjlIooov, Bonitz ad Aristot. Metaph. 
lib. XI, 3 p. 1061. a. et Stephani Thesaur. Vol. 11 p. 890) die 
Adverbia dvdjjLeoo oder dvdfisoa, welche ebenfalls diese Doppel- 
beziehung zulassen, entstanden, z. B. dvdjjLsaa xoÖ aTuiTtoui xal 
TOü TTspißoXtoü in aedibus et hortis, per aedes et hortos. sT/av 
^opöv dvd[Asod TOüc sie hatten unter sich einen Tanz. 

d v T ^. 

3. dvxl hat auch in der Vulgarsprache die hellenische 
Bedeutung und Construction, zf. B. [jlt] dvTairoStS^jC xaxov dvxl 
xaxoü vergelte nicht Böses mit Bösem eig. gegen 
Böses. Darvaris. Der gemeine Mann gebraucht auch die 
Form dvTt^, besonders vor einem Vocale, z. B. 7]üps? cptXov 
dvxk ^X^poü du hast einen Freund statt eine Feindes gefunden, 
dvxk vd üTcdyTO vd C^rqo^^ ^xov ötcoptoji^vo? vd irpoacp^pxj 8ö>pa 
anstatt dass er ging, Geschenke zu suchen, war er beauftragt, 
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welche zu bringen. Der älteste Gewährsmann der wahrscheinlich 
aus einem alten Dialect entlehnten Form dviU ist Ptochopro- 
dromus lib. 11 vs. 285. Vergl. Corais Anm. S. 275. 

Die mit dvxl zusammengesetzten Verba haben statt des 
Genitivus den Accusativus in der Vulgarsprache (vergl. Cap. 
XL, 12), wie dvxiicotsta&ai , dvTiXaiißdvea&ai u, s. w., z. B. oi 
oitoüSatoi dvTtTTOtoüVTat itaiSsiav statt icatSeiac. 

' In der Zusammensetzung bedeutet es 1) Gegensatz oder 
Widerstand, z. B. dvnxstjisvoc gegenüberliegend» dvTtiraXos 
Widersacher; 2) Stellvertretung und Aehnlichkeit : dvxißacjiXsü^ 
Vicekönig, dvxt&eoc gottgleich oder gottähnlich j 3) Nachahmung 
z.B. dvxixXsiOL (alt dvxixXsi^) Nachschlüssel; 4) ausnahmsweise 
ein der Zeit nach Früheres, z. B. dvxLirpojf&e? vorvorgestern, 
antik xexdpXTQ xauxTQ Tjjxspcf nudius quartus. In dieser Bedeu- 
tung könnte es scheinen vom lateinischen ante entlehnt zu 
sein; denkt man aber an dvxiTcpoxaau Gegenvorschlag, dvxt- 
irpoßdX^Cojiatu.s.w., sowie an den entsprechenden französischen 
Ausdruck l'autre avant-hier, so wird man sich bald überzeugen, 
dass auch hier ursprünglich ein Gegensatz gemeint war. 

aTco. 

4. dTcö hat in gemeiner Rede den Accusativus statt des 
Genitivi. So schon bei Demetrius Zenus. Cf. p. 49. Es 
bezeichnet 1) Entfernung von einem Orte sp^ofi-at dirö X7]V 
[iTjxpoTToXiv ich komme von der Hauptstadt. 2) Ursprung: 6 
Esvo^p&v xö vuv Xsyojievov TceptßoXi ovojidCst irapdSsioov aöxT] 8i 
7j Xsjic Trapd^exai d7r6 xa Ilspoixd (stammt aus dem Persischen). 
xi sXaßa dTcö xöv cpiXov ich habe es von meinem Freunde er- 
halten. 3) Beendigung einer Handlung oder eines Zustandes : 
£T|Aat dTcö xöv üTüvov ich habe eben geschlafen. 4) den Theil 
eines Ganzen: Siria ditö xoüxo x6 xpaat ich habe von diesem 
Wein getrunken, tioioc dirö iaac ifAicopst vd xö xdfjLTQ ; wer von 
euch kann es thun? oa? TuapaxaXw, vd xov iridosxs dtuö xö 
yif^K ich bitte euch, ihn bei der Hand zu fassen. 5j den Stoff: 
xoüTra dzö jAdXaYfAOc ein goldenes Trinkgeschirr. ^sfi-axo dirö 
v8po voll Wasser. Doch werden in solchen Fällen meist die 
Adjectiva (wie im Altgriechischen )(püooüv Tcon^piov) gesetzt. 
6) die Ursache, Veranlassung, den Urheber: diii&avs dirö xd 
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Y^Xota (vor LacheD), ixpuf&Tjaav änb xiv 96ßov twv (vor Furcht). 
(RXeiTOC ioxoTCüÖTj dirö TÖv'AX££av8pov Clitus wurde von Alöxan* 
der getödtet. 7) eineEintheilung: xa&s oirixt iyei iizh xlooepa 
iraTCüfiata jedes Haus hat vier Stockwerke, singulae domus 
quatemorum tabulatorum sunt. eXaßav oXoi dizh S6o SouXouc 
sie haben jeder zwei Bedienten bekommen, altgriech. toutwv 
fxaoToc dva 8uo [od. aüvSuo] SoüXou^ siXu^cps. Man sieht, dass 
hiermit die lateinischen Distributiva ausgedrückt werden. 8) 
einen Anfangspunkt in der Zeitberechnung : eU x&c Suo dich ih 
Yeli(i.a um zwei Uhr Nachmittag. GewöhnKch steht aber zur 
Bezeichnung geschichtlicher Thatsachen bei dizh der Genitivus: 
TOüTO oüvipTj e?c xa x^^^ öxxaxoota xptavxa dicb Xptoxoü dies 
geschah im Jahre 1830 nach Christus. X^-^ouv oxt aSxTj i^ itoXic 
ixxiG&Yj E^c TÄ x^ta xpiax^ota di:& xaxaßoX^c xoafxoü man sagt, 
dass diese Stadt im Jahre dreizehnhundert nach Erschaffung 
der Welt gegründet sei. 

Anm. Die in nr. 6 erwähnte Construction mit Passiven statt uno ist 
auch alt, aber selten. Thucyd. I, 17 : ^irpa/i}?] te dir' auTwv oi>8ev Ipyov 
dgtdXoyov. Cf. ibid. IV, 115; III, 36; häufiger bei den LXX und im N. T. 
Cf. Hermann, ad Viger. p. 580. Dorville ad Charit, p. 534 ed. Lips. Fischer 
ad Veller. Tom. IV p. 105. 

In der Zusammensetzung bedeutet es: 1) Entfernung: 
dicoj^p^TTXtt) ich werfe weg. 2) Mangel: di:6p.oüooc ohne Musen, 
ungebildet, soviel wie ajxoüoo«;; d7c6p.a^oc kampfuntauglich, In- 
valid. d7cdv&ptt)7coc unmenschlich. 3) Aufhören einer Hand- 
lung: dTuecpaYS er hat aufgehört zu essen, abgegessen. 
So steht auch dTCso&isiv dvxl xoü \l^ ia&ietv bei dem Comiker 
Theopomp. Cf. Athenae. lib. XIV p. 649. b. 

Es wird in der Vulgarsprache auch mit Adverbien ver- 
bunden, z. B. diro x<üpa xal etc xö feSr)« von jetzt an und in's 
künftige, dtcö xoxsc von damals, seitdem, altgriechisch ex 
xoxe oder exxoxe bei Aristot. bist, animal. lib. III Athenae. IV 
p. 148. c. Cf. Lobeck. ad Phryn. p.46, zuweilen auch dizh xoxs. 

Sid. 
5. Stdt hat in der gemeinen Bede wie im Altgriechischen 
den Genitivus und Accusativus. Mit dem Genitivus bedeutet 
es l)durch, hindurch, über — hin (von der Ausdehnung 
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und Verbreitung im Räume und in der Zeit) iropeöo[iat BtA 
x^c ireStaSoc ich gehe durch die Ebene, über die Ebene hin. 
^X&s 8i4 STjpac, 8t4 OaXaaoi]? er ist zu Lande, zur See ge- 
kommen. 8td xptaiv [iYjvaiv drei Monate lang. Stä ßioü das 
ganze Leben hindurch. 2) durch, vermittelst, mit Hülfe 
(von äusserem Mittel, Ursache oder persönlicher Vermittlung) : 
8td Stcpoüc durch das Schwert. 8t' d(ppoa6v7]c aus Thorheit. 
aac xi loxetXa 8td oxpaxKÄxoü xiv<5c ich habe es euch durch 
einen Soldaten geschickt, ih Ixafxs 8id \iiooo xoi> 8oöXou p.ou 
er hat es vermittelst meines Bedienten gemacht. Dazu kothmen 
adverbiale Ausdrücke: 8ta xa^oüs schnell, 8iä O7roü8fjc eilig, 
u. s. w., welche auch antik sind. Mit dem Accus, bedeutet 
es: 1) wegen (Grund und Ursache angebend) 8i' äp.sX8iay p.^v 
d8üoxüx>]ae, 8t' aXXa hh icoXXd xa xotaüxa lira&e er ist zwar wegen 
seiner Sorglosigkeit in's Unglück gekommen, hat aber wegen 
vieler anderer Dinge solches erduldet. 2) wegen, für (von 
einem Zwecke, in welcherBedeutung es meist dem französischen 
pour entspricht. Cf. ad Dem. Zen. p. 48), z. B. 04 xi xaftiQc 
8i4 x^tpiv [xoü du wirst es mir zu Gefallen thun, altgr. xouxo 
av jjiot TTotcüv h x^^P''^^ fiaXtoxa irototijc. dirsdave 8td xtjv iraxptBa 
er starb für's Vaterland, altgr. ÄTc^p xtjC TuaxptSoc. xoüxo x^ ßi- 
ßXtov^ i7pd<pij 8ta xouc "EXX7]vac ist für die Griechen geschrieben, 
altgr. x&v 'EXXi^vav /dpiv. 6 öctvaxos eTvai dya^öv 8t' 2Xoücxoüc 
dy&p<üiroi>c der Tod ist für alle Menschen ein Gut, Pikkolos; 
altgr. 6 Odvaxoc iraotv dv&p(U7rotc d'^a&ov ia^i. xaJtSsüst, 8t4 vA 
p^&iQ XTjv xcüv oXXcov i&v&v TcatSstttv, altgr. d7co87][xst, [fva [xddifl] 
(j.a&ii]96fj.evocu. s. w. 3) n a ch, franz. pour (eine Bichtung oder ein 
Reiseziel andeutend): OsXsi jitoeuast 8tä xtjv^Pwjjlyjv er wird nach 
Born reisen. 8tä ttoö &iXei jAtosöosi; wohin wird er reisen? 
djitoeüos 6tÄ X7]v FaXXtav il est parti pour la France, altgr, 
iirope6&7] e?c X7JV KeXxtxijv. 4) von, über (als Gegenstand der 
Rede) 6}\iik'qaoLV 8iä xöv ttoXejaov sie redeten über den Krieg, 
altgr. 8isX^£avxo Tcepl xoS TroXsjjLOu. oi oä<; cpaivsxat 8t' aöx6; 
was scheint Dmen davon? was urtheilen Sie darüber? altgr. 
XI SoxsTc icepl xoüxoü; 5) bei (in Betheuerungsformeln) : 8ii 
ovop.a öeoü, ak irapaxaXo) ich bitte dich, bei Gott, altgr. 8sop.ai 
ooü ^ä xhv A(a. 
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Anm. Es ergiebt sich aus dieser Darstellung, dass in der Constmction 
der Präposition 8ta mit dem Accusativus die Fälle 2. 3. 4. 5 nur der Vulgar- 
sprache angehören. Dessenungeachtet finden sich einige Spuren dieser An- 
wendung bei den Alten. So Plutarch. vit. Demosth. cap. 13: ou yap, (o; 
Ar^lxctSr^C dtTToXoYO'jfxevoc Std T7)v h tJ i:oXtTEi(f p.6TaßoXTjV IXeyev, aÜToJi jasv 
ouTov xdvavTia iioXXaxic e?pTjxivai, t^ Si tkJXsi {atj^^ttote, wo Beiske mit 
Recht an 8ia anstiess. Nach gewöhnlichem Sprachgebrauch konnte Plutarch. 
uit^p TTJc Iv TJj TroXiTe{<5t (jieTaßoXfjc sagen. Vergl. auch Corals Tom. V p. 393. 

In den zusammengesetzten Wörtern der Vulgarsprache 
hat 8ta keine vom Altgriechischen abweichende Bedeutung. 

eh und ^v. 
6. Die Präposition sv ist aus der Vulgarsprache ver- 
schwunden, da sie nur mit dem Dativus verbunden wird, 
welchen Casus der gemeine Mann nicht anerkennt. Dessen- 
ungeachtet sagt man allgemein 4v xatpco, iv TrapoS«), h xaöxtp, 
Iv xp^^'si, welche Hellenismen von einigen als ein Wort iji.Tra-' 
p6S(p, ivxaüxip geschrieben werden. Zum Ersatz hat e?c zu 
seiner antiken Bedeutung noch die der Präposition Iv über- 
nommen, so dass es mit dem Accusativus construirt sowohl 
von der Ruhe an einem Orte, als von der Bewegung nach 
einem Orte hin gesagt wird, z. B. xa&o[i.ai zU xöv Opovov ich 
sitze auf dem Throne, 'uT^Yatva) zU xo aj^oXstov ich gehe in die 
Schule. Dazu kommt der elliptische Gebrauch: xa&o|xat e?s 
xoü OtXtTriroü, Tzri^aivm &l<; xoü NixoXqcoü, erg. aTcixi, ich sitze 
bei Philipp oder im Hause Philipp's, ich gehe zu 
Nicolaus oder in das Haus des Nicolaus. Cf. Dem. 
Zen. vs. 187. Dass auf ähnliche Weise bei den Alten oTxo^ 
und 6oj[i.a ausgelassen wird, ist bekannt. Nur vulgär ist der 
Gebrauch dieser Präposition bei Bitten und Betheuerungen, 

z. B. \ xV ^^X^ '^^^ ^^^ deiner Seele, \ x)]' C«"^^' <3oü bei 
deinem Leben. 

Anm. Die Verwechselung der ohigen Präpositionen d.h. besonders die 
Anwendung des eU statt ^v oder der Gebrauch der Präposition e^s in Fällen, 
wo nicht von der Bewegung nach einem Orte j sondern von der Ruhe au 
einem Orte die Rede ist, gehört nicht allein dem Neugriechischen oder der 
byzantinischen Gräcität an (cf. Conj. Byz. p. 27), sondern ist viel älter. So 
heisst es bei Dionysius- Halie. Antiq. Rom. lib. IV cap. 85 p. 276 vs. 41 
ed. Sylburg. (vol. n p. 841 ed. Reisk.): xauTa xa ypctjxfxaxa XctßtJvxes ot 
xax(zX£icpi}^vxsc U7i6 xöü xupavvou tl<i t6 axpaTÖiieSov Titos *Ep(j.TjVioc %aX 
Mctpxoc ^Opdxtos dv^YVCDoav ^v ^xxATjatcjt [in castris relicti] und im N. T. 
Marc. cap. 11 vs. 1 : xal ;^xouod7j oxi e2c ol^dv loxi. Luc. cap. XI vs. 7 : xal 
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T« icatB(a fiou ^ex' IfAOu e^c t)]v xo(ty]v e^ofv. Joh. cap. I ys. 18: 6 (jiovo- 
Yev7]c uWc, 6 u>v eic tov %«5X7:ov tou TraxpcJc, ixEivoc iSTjYVjaaTO. Act cap. XIX 
vß. 22: ai)T6; £ir^oy2 ypovov e^c ttjv 'Aotav. Die entgegengesetzte Verwech- 
selung, wonach iv für ei« schon in einzelnen Fällen bei Homer (^v xovtTjai Tc^ae 
a.s. w.)und bei anderen Schriftstellern der classischen Zeit (Soph.Aj.YS. 367: 
h ßoual Tieacöv), oft aber bei den Byzantinern (cf. Conj. Byz. 1. c.) vorkommt, 
besonders zu besprechen, ist nicht nöthig. 

Ix. 

7. Ix oder IS gehören, einige Hellenismen abgerechnet, 
eigentlich der Vulgarsprache nicht an, sondern werden meist 
durch dizh mit dem Accusativus ersetzt. Dessenungeachtet 
haben ältere Vulgarschriftsteller diese Präposition gebraucht, 
und sie theils mit dem Accusativus, theils mit dem Genitivus 
construirt. Cf. ad Dem. Zen. vs. 60 p. 68 seqq. 

Itüi'. 

8. Die Präposition IttI ist in der Vulgarsprache wenig 
gebräuchlich. In der örtlichen Bedeutung auf hat dieselbe 
bei den Alten sowohl den Genitivus als den Dativus. Ersterer 
steht meist bei einer zufälligen, freieren Verbindung, letzterer 
gewöhnlich bei einer Zugehörigkeit. Doch ist dieser Unter- 
schied nicht immer beobachtet worden. Xenoph.Anab.lib.VII 
cap. 4, 4: xal t6ts Öt^Xov Iysvsto, o5 ?vexa ot öp^xsc xA? dXo)- 

•jTSxßas ItiI xatc xscpaXatc 90poüoi xal Cstpac \^^X?^ xü>v 

iroS&v IttI t&v Ttctccüv s/oüoiv. Id. lib. IV cap. 3,6: Itci xe xr^? 
xecpaXTjC xa oirXa ei xtc cpspot, y^iivoI Iyiyvovxo Tupi? xä xojsüjxaxa. 
Während es aber bei Xenoph. Cyrop. lib. IV cap. 6, 1 heisst: 
Fcußpua? 8' Iv xo6x(p Tcapr^v 6 'Aooüpioc, icpsoßüXTjc «vi^p, l(p' 
firTTOü, ot)V tiTTTix-J öspairstq:* elypv bh iravxec xä Icp' wricmv ZuXa, 
so sagt derselbe Schriftsteller ibid. lib. V cap. 2, 1 in der- 
selben Verbindung: irpcot 8' dvaoxavxes iTropsüovxo irpic xiv 
Fcüßpüttv, Küpoc [A^v l<p' ?icir(p xxX. In der gemeinen Redeweise 
wird ItüI in der obigen Bedeutung durch das Ortsadvierbium 
lirdvco in Verbindung mit der Präposition &k ausgedrückt, 
z.B. x^ TTixxaxtov ^xo iTzdvis} e?c xä xpaic^Ct auf demT-ische. 
Vergl. Cap. XLVIII, 1. Doch giebt es eine Anzahl Helle- 
nismen, in denen auch der gemeine Mann ItiI gebraucht, 
z. B. ItcI tou xdSs ßaoiX^coc unter dem und dem Könige. 
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xata. 

9. xari hat auch in der plebejischen Auedrucksweise die 
Hauptbedeutungen, welche im Altgriechischen vorkommen: 
1) mit dem Genitivus gegen: etics izo\koL xaxA t&v "iV^^^tov 
er sagte vieles gegen die Engländer. 2) mit dem Accusativus 
in Bezug auf Zeit, Ort, Art und Weise, Aehnlichkeit und 
Unähnlichkeit : xax' Ixetvov xiv xatpov zu jener Zeit, xax' dxstvov 
Tov fjL^va in jenem Monat. xaxÄTOüTov xov xpoTtov auf diese Weise, 
xaxA xouc v6fi.oüc den Gesetzen gemäss, xaxd xtjv YV(G|xr/V aoo nach 
deiner Meinung, xiv elSa xal irfi^aivs xaxä xi iraCapt ich sähe ihn 
in der Richtung nach dem Markte hingehen, altgr. auch (i)c lid 
x^v d^opäv TTOpeoifievov a5xiv l(opaxa. xaxä aa(i.ßeß7]xoc zufällig. 

Was die Präposition xax4 in der Zusammensetzung be- 
trifft, so ist, rücksichtlich der Vulgarsprache nur,- abgesehen 
von anderen Bedeutungen, zu bemerken, dass dieselbe auch 
eine Verstärkung des ursprünglichen Wortbegriffs bezeichnet. 
xaxdÖTjXoc sehr deutlich, xaxajTjpoc sehr trocken. £7]patva) ich 
trockne, xaxa£>3paiva> ich trockne aus. aairpo? weiss, xotxaoirpoc 
sehr weiss. Cf. Dem. Zen. vs. 48. 

[1 e X a. 

10. Die Präposition [isxA wird in der Vulgarsprache 
verkürzt in [lI und nur mit dem Accusativus construii-t (cf. 
ad D.em. Zen. vs. 16. 64 et Cohj. Byz, p. 46). Sie bedeutet 
1) eine Begleitung: TCYjYatvo) [ik xiv 91X.0V [xoü ich gehe mit 
meinem Freunde. 2) ein Werkzeug ^ iTn^pap-sv xtjv ttoXiv \ih* 
xä oTrXa wir haben die Stadt mit den Waffen genommen. Sie 
wird auch mit dem Adverbium fAaCiQ verbunden und demselben 
nachgesetzt, Vergl. Cap. XLVIEI, 1. 

Ausserdem construirt der gemeine Mann auch [lexa mit 
dem Accusativus in der Bedeutung nach: jAsxd xpet? {;p.spai€ 
^X&ev 6 TTpaYixaxsüXT^c nach drei Tagen kam der Kauf- 
mann. Auch von der Zukunft; öa IX&a> fisxot xpet? 7)[ispai€ 
ich werde in drei Tagen d. h. nach Verlauf dreier Tage, 
kommen. Mit dem Genitivus construirt ist jAexä in der ple- 
bejischen Ausdrucksweise auf einige Hellenisnjen beschränkt. 
In der Zusammensetzung bedeutet es eine Veränderung aus 
einem Zustande in den anderen, ein Uebergehen von einem 



383 

Orte zum anderen u.s. w. wie bei den Alten, z.B. (ieTavot6v(o 

d. i. fiExavou) ich bereue, (i.6Taßaiy«t> ich gehe über, (i&TaßaXXco 

ich verändere. 

£ava. 

11. Sava entstanden aus d£ava, welches sich nur in zu- 
sammengesetzten Wörtern findet, bezieht sich in der Vulgar- 
gräcität wie das lateinische re auf die Wiederholung einer 
Handlung oder eines Zustandes, z. ß. favaßXaaxavü) repuUulo, 
SavaYpacpo) rescribo. Vergl. Ducang. Gloss. p. 1011. 

irapa. 

12. irapÄ wird in der Sprache des gemeinen Lebens mit 
dem Accusativus, selten mit dem Genitivus verbunden. 1) Mit 
dem Accusativus bedeutet es a) gegen, wider: irapd 9üatv 
wider die Natur, irapa xoJ>c vofioo? gegen die Gesetze, b) in 
Vergleich mit, als bei einem Comparativus oder bei aXXoc 
zur Bezeichnung eines Unterschiedes, z.B. Lucian. Alex. 43: 
SXkoi Trap' ixstvöv xiv irpoxepov, vulgär aXXoc itap* ixetvov xiv 
irpo-n3Tepiv6v, ein anderer als jener frühere. o£*'EXX7]vec 
■^oav oocpiüTspot irapä toüc ßapßapoüc die Griechen waren 
weiser, als die Barbaren. Siehe oben Cap.XLI,lAnm.l. 

Anm. 1. In Folge der eben auseinandergesetzten Bedentang geht irapd 
znr Bezeichnung eines Unterschiedes in der Volkssprache ganz in den Sinn 
der adversatiTen Conjnnction dXkd über (TergL Cap. XU, 1 Anm. 2. 3. 4), 
z. B. hi^i {xo5 t6 elTtev 6 FecupYio« , rocpd 6 dSeXcpöc tou es hat mir das 
nicht Georg, sondern sein Bruder gesagt, hh elvat oo^(5c, Tiapd 
hoxriaiao^oi er ist nicht weise, sondern dtLnkelweise [dünkelhaft]. Auch bei 
vorausgehendem oXXoc kann luapd den Nominatirus haben: $^v t6v iicatvel 
dXXoc, Trapd ixetvoc es lobt ihn kein anderer als jener, wo Tiap' 
ixEivov ebenfalls grammatisch richtig ist, aber zur Vermeidung einer etwanigen 
Zweideutigkeit der Nominativus steht. Ueber den antiken Gebrauch des icapd 
bei akXoi und ^Tepoc cf. Bast, ad Gregor. Codnth. p. 560 ed. Schaef. 

Anm. 2. Aus der zweiten Bedeutung erklärt sich femer 7capaiioX6, oder 
irapd TToX'j d. i. um vieles, bei weitem schon bei Thucyd. II, 89: ^irel 
ohx flEv roxe lite/efpTjoav ifjaaYjd^vTe« itapd itoXü a^^tg vauap^^eTv. cf. Hb. VIII, 6. 
Lödan. Nigrin. 13: &Qxt xaxa ^ixpov dau>^pov{a^, xal icapd iroXu /9eXx£<ov 
diCT^Xde, $r/pioof^ 7re7rai5eu{xivoc. Aristoph. Flut. vs. 445: xal fji^v X^yu), 
SeivtJxaTov Ipyov itapd tcoXu epywv dTcdvxtüv ^pyaadfxcd' xxX., in welchen 
Fällen der gemeine Mann noch jetzt dieselbe Ausdrucks weise gebraucht, z. B. 
icapd iroXu xaXX'^^xepoc bei weitem besser. Die Neugriechen sprechen in 
der Regel ndpa - hoXj ausj auch sagt man iiapd iroXXd, welches in den Sinne 
von gar sehr, zu sehr mit dem Fositiv construirt wird, z. B. elvai Tiapd 
itoXXd cpiXdpYupo; er ist gar [zu] sehr geldsüchtig, altgriechisch Xfav ^iXdpyupdc 
^oxiv; denn die Alten verbinden nicht irapd iroXu mit dem Fositivas. 
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2) Mit dem Genitivus conetruirt bezeichnet irapA die Ur- 
sache oder den Urheber einer Handlung, z.B. ßißXiov IxSo&sv 
fcapi Tou xa8s ein von dem und dem herausgegebenes Buch. 

In der Zusammensetzung bietet itapA nichts vom Altgrie- 
chischen abweichendes dar. 

7C S p t . 

1 3. irepl hat auch in der Vulgarsprache dieselben Bedeu- 
tungen und Constructionen , wie im Altgriechischen. In der 
Bedeutung um, wo es den Accusativus hat, wie irepl xh xs- 
<paXi um den Kopf, irspl xatc Tpetc wpatc um drei Uhr, wird 
es nicht selten ersetzt durch Tpqüpco, ^up«) oder oXo^opa mit 
dem Genitivus, z. B. xpi-^öpo) 'zrfi ttoXecdc um die Stadt. ' Ad- 
verbiale Bedeutung hat irepf ttoo ungefähr, stvat itept rou 
£xaxiv oxpaTtÄxai es sind ungefähr hundert Soldaten. Diese 
Ausdrucksweise hat schon Herodian an verschiedenen Stellen, 
z. B. lib. I, 1,5: oüx äv sSpoi h Ixsot Tispt ttoü Staxoafotc xxX. 
lib. V, 7, 7: exTj '^eyovQxa irspt iroo ixxaßsxa. lib. VH, 5, 3: 
e?c exoc "^Sy^ TcepL ttoü Jy5o"'j5COoxov IX7]XaxcL)C* 

Trp6, 

14. TTpi hat ebenfalls in der gemeinen Redeweise die 
altgriechischen Bedeutungen, sowie die Construction mit dem 
Genitivus, z.B. irpo Sexa f^ixep&v vor zehn Tagen ; doch setzen 
einige barbarisch in diesem Falle den Accus.: irpi 8sxa f^p.spau. 

In der Zusammensetzung hat es keine vom Altgriechischen 
abweichende Bedeutung. 

, itp6c. 

15. icpic wird in der Vulgarsprache nur mit dem Accus, 
construirt, z. B. 04 Trayo) Tcpic aöx<5v ich werde z u ihm gehen. 
Doch findet sich der Dativus in einigen Hellenismen, z. B. irpoc 
xoixotcxxX. Fuv TTpocmit dem Genitivus tritt in den meisten Fällen 
diro mit dem Accusativus ein. In der Zusammensetzung weicht 
die Bedeutung dieser Präposition nicht vom Altgriechischen ab. 

o6v. 

16. Die Präposition oov hat die Vulgarsprache nur in 
der Redensart ouv &s(p, ausser dass sie in der Zusammensetzung 
gebraucht wird. Der gemeine Mann pflegt dieselbe durch das 
aus flexi verkürzte [li zu ersetzen. Vergl. oben nr. 10. 
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uirep, 

17. Die Präposition öiclp wird in gemeiner Gräcität 
weniger, als bei den Alten gebraucht, Sie wird 1) mit dem 
Genitivus constmirt in der Bedeutung für, zum Vortheil: 
TcoXXol T(5v 'EXXt^vü)v dTteöavav 6it^p rr^<; TrarptSoc viele Griechen 
starben för's Vaterland. (VergL 8ta mit dem Accus, nr. 5, 2.) 
elTTsv cJpxexä oTzlp ijAoo er hat genügend zu meinem Vortheil 
gesprochen. 2) mit demAccusativus in der Bedeutung : über 
(etwas hinaud): aötö zh C<i>ov C^ (kizlp toü? efxoai ^povoüc dies 
Thier lebt über zwanzig Jahre. Tzrß^ dizhp x4 iaxafi.p,lva er 
geht über seinen Bereich hinaus. In der Zusammensetzung 
zeigt diese Präposition nichts vom Altgriechischen abweichendes. 

UTC6. 

18. Die Präposition üir^ wird in der Volkssprache gar 
nicht gebraucht, sondern gehört nur dem höheren Styl an, 
wo sie bei Passivis die Präposition oiTzh mit dem Accusativus 
(vergl. nr. 4, 6) vertritt, z. B. 6 KXsitos äcpovsüÖYj ÖTti to5 
'AXsJavSpoüj vulgär 6 KXstxoc ^axoxcoÖT] dizh xhv 'AXsSotvSpov. 
Ausserdem wird dizh in der Bedeutung unter, wo für die 
verschiedenen Beziehungen im Altgriechischen der Genitivus, 
Dativus und Accusativus steht, in der Sprache des gemeinen 
Lebens durch das Ortsadverbium üttoxöcxo) (od. dicoüxaxoü) mit 
dem Genitivus (vergl. Cap.XLVEU, 1) oder mit der Präposition 
sU ausgedrückt, z. B. 6 Küpoc ^Ssüpsv ix oxt^öoüc xd 6v6{xaxa 
xa>v Yjifefiovcov , ot oTcotot ^aav 6iroxax(t> xoo Cyrus wusste die 
Namen seiner unter ihm stehenden Feldherm (Unterfeldherm) 
auswendig [bei Xenoph. Cyropaed. lib. V cap. 3, 46: xcov 69' 
a6x6v f^YSfiovwv xA öv6|iaxa xxX.] 6 o?xo8so7r6xif)? IxaOexo 6^0- 
xctxcü eU 2va SivSpov der Hausherr sass unter einem Baume. 



Acht und Tierzigstes Capitel. 

Voiji den Adverbien. 

1. Viele Adverbia haben in der Volkssprache- je nach 
dem folgenden Worte eine doppelte Construction. Ist nämlich 
das nächst folgende Wort ein mehrsylbiges Substantivum oder 

25 
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Pronomen, so werden sie mit jenem durchweine Präposition 
verbunden, und das Nomen oder Pronomen steht in dem von 
der Präposition regierten Oasus. Wenn dagegen ein einsylbiges 
Pronomen personale darauf folgt, welches bekanntlich enclitisch 
ist, so steht dasselbe im Genjitivus. Von dieser Ai-t sind die 
Adverbia [t-oi^i mit, xovta neben, nahe bei, kudvia über, 
uitoxaxo) unter, bmom hinter, ip.7cp6c vor. Man sagt also 
mit einer Präposition: Ixa^is xi xaJtSi ji-aCiQ p.fe x6v cpiXov er 
machte dieKeise mit seinemFreunde. 6 oio? [xoü ^xov 
xovxä &k ^fisva mein Sohn war bei mir. zh axap.vl sTvai 
üiroxctxtt) sk x6 xpaTteCi das Sesselchen ist unter dem 
Tische. 671100) dizh xh iraXotxt hinter dem Palast, ih «>po- 
X6710V etvai ^Tcav«) shxo xpairlCt die Uhr ist auf dem Tische. 
T^v ßX^Tco) ^[iTipöc ek Ijisva ich sehe sie vor mir. Dagegen 
mit dem Genitivus des enclitischen Pronominis personalis: 
sxa}x& x& xaJiSt [laCiß xoü er machte dießeise mit ihm. 6 
uioc [i-ou ?jXOV xovxa [xoü. aoxYj y; xopT) 8cV i-/&i xa[X[xtav X^ptv 
iTcdvu) xTfjs dies Mädchen hat gar keine Anmuth. 6 Nt- 
xoXao? xaxoixsT uTcoxaxü) xoü Nicolaus wohnt unter ihm. 
dir' oirtoü) xoü hinter ihm. }x)j Trepaa^QC dir' ^jiirpö? jta? gehe 
nicht vor uns vorbei. In den beiden zuletzt erwähnten 
Fällen wird die Präposition dizb beibehalten; doch steht die- 
selbe vor dem Adverbium. 

Anm. Unbeschadet der Richtigkeit dieser Regeln für die Volkssprache 
ziehen einige Schriftsteller vor, auf die erwähnten Adverbia auch den Geni- 
tivus der mehrsylbigen Nomina folgen eu lassen, z. B. xovrd tou orpaTijYOü, 

öiiiau) ToO o(xi/j|xaTOc u. s. w. 

2. xpt-ifüpü> um, rings herum (vergl. Cap.^XLVü, 13) 
wird nur mit dem Genitivus construirt: xpi^tipo) xoü oTTYjxtoü 
um das Haus, xpi^upo) fiac um uns herum, xpi^üpo) p.oü, 
xpi^üpo) oa? u. s. w. 

3. Das Adverbium temporale Iwc (vulgär wc) bis wird 
in der gemeinen Rede nicht mehr mit dem Genitivus verbunden, 
ausgenommen den Hellenismus itoq oü, sondern der Genitivus 
wird durch ek mit dem Accusativus umschrieben, z. B. fo)^ 
&k xöv oöpavov bis zum Himmel, statt eoK xoü oöpavoü. 
Zuweilen bleibt die Präposition weg: irtaxös ?cü^ Oocvaxov treu 
bis zum Tode. Diese Auslassung ist noth wendig vor den 
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Adverbien: Sa>? auptov bis morgen. Sco? t(5ts bis damals, 
fo)? iroTs (eig. bis wann), wie lange? 

Anm. Verschieden hiervon ist, dem antiken Gchranche gemäss, vaz zh.0Gi, 
(bc ixaxdv angef&hr zwanzig, etwa hundert (gegen hundert). 

4. Das demonstrative dem alten i^vl in der Bedeutung 
siehe da (CoraXs zu Ptochoprodr. S. 103) entsprechende Ad- 
verbium va wird mit dem Nominativus und Accusativus con- 
struirt ; mit dem Nominativus, sobald es mit einem mehrsylbigen 
Nomen verbunden wird; mit dem Accusativus, wenn ein ein- 
sylbiges enclitische« Pronomen folgt, z. B. vd 6 -Karr^p ooo 
siehe da, dein Vater, va xov da ist er [eig. siehe ihn], 
va [Attc hier sind wir [eig. siehe uns]. 

Zuweilen fügt man die Partikel iroö zur Bezeichnung des 
Befremdenden und Unvorhergesehenen einer Sache dem vor- 
ausgehenden vd hinzu, z. B. vä tcoü 8^v t^ I8e;({h] siehe, da 
hat er es nicht angenommen. t6v iTipoojAsvsc xoaov, vä 
irol> ^Xöe du hast ihn so lange erwartet, siehe er ist 
gekommen. 

5. Das Adverbium temporale izozk nimmt auch zur Ver- 
stärkung das einsylbige enclitische Pronomen personale nach 
sich an, z. B. 8^v t6v elSa ttots ich habe ihn niemals ge- 
sehen, oder verstärkt, S^vx^v sT8a ttotI |xoü ich habe ihn im 
Leben nicht gesehen. S^v xb iaT0)(aa[>7)oav itox^ toü? das 
haben sie in ihrem Leben nicht gedacht. Der voll- 
ständige Ausdruck würde sein : 8^v t6v sT8a ttot^ eh ttjv Cwt^v 
ftoü • 8^v tö dcrro/aa&7]aav tzotI eU ttjv ^cdtqv toüc. 

6. Die Adverbia TrotpsJ oder Tzapd ausser, als nehmen 
den mit tlem vorausgehenden Nomen übereinstimmenden Casus 
an, z. B. 8lv xö i^£e6pst xavels Tuapd aöxoc niemand weiter, 
als er weiss es oder niemand^eiss es ausser ihn. 
8^v irp^iret vd (poß(i>(xsda aXXooc irapi xoüxoü? xoi>^ iybpouq wir 
n^üssen keine anderen, als diese Feinde fürchten. 
8iv 7va)piCo> ^8a> xavivav irotpej x6v ?axp6v ich kenne hier 
nur den Arzt. 

7. Die Nebenwörter der Trennung (Siatpsxtxa i7rijipT^}i.axa) 
X«)ptc, 8ix«K ohne haben in der Vulgarsprache den Accusativus 
statt des Genitivus, z. B. ^ [a^v 9601? X"*P^^ '^^ fia&Tjatv elvat 

25* 
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8. Die Interjection dXXotjiÄVov wehe (eig. dXX' ol fiovov) 
nimmt die Präposition s?c in der Mundart des gemeinen Lebens zu 
sich, z.B. dXXoijjLOvov ek laeva wehe dir od. wehe über dich. 

9. Das Nebenwort der Bewunderung (Oaüjiaoxixiv kizi^- 
^Y][Aa) eiJ-^e recht so,trefflich, bravo hat im Neugriechischen 
im Allgemeinen den Genitivus, wie bei Lucian. vit. auct. 8: 
eiJ^e zffi Trpoatpeoewc. Daher sagt man mit Anwendung des 
enclitischen Pronomens bei der Anrede an eine Person sS^e 
ooü, bei der Anrede an mehrere aber sSys oa?, eo^e xouc. 

10. Das Adverbium [la wird zur Bekräftigung in Eides- 
formeln sowohl affirmativ als negativ in der Vulgarsprache, 
Avie im Altgriechischen gebraucht,. z.B. jj.ättjv irioxtv jioü MXco 
aac ÖTCTjpsTT^aei bei meiner Treue, ich werde euch dienen, {id 
xiv &80V 8sv xh i7:apaxrJpY]oa bei Gott, ich hatte es nicht bemerkt. 

11. Die Partikel 5« (vergl. Cap. XYIU, 6 Anm. und 
Cap. XXIV, 7) wird mit dem Indicativus und Conjunctivus 
construirt. Mit dem Conjunctivus drückt dieselbe, abgesehen 
von der imperativischen Bedeutung, eine Erlaubniss oder eine 
Einwilligung zu einer noch nicht geschehenen Sache aus, mit 
dem Indicativus bezeichnet sie Zustimmung zu einer schon 
geschehenen Sache. Wenn ich also sage: &(; xh xafx-Q, dasa er 
e^ thue, er thue es, er mag es thun, so gebe ich zu ver- 
stehen, dass ich ohne es gerade sehr zu wünschen, dass die 
Handlung geschehe, doch wenigstens nichts dagegen habe; 
wenn ich aber sage: ä<; xb sxa[xs mag er es gethan haben,' 
so ist die Handlung schon geschehen, und ich gebe nur zu 
verstehen, dass ich meine Zustimmung dazu gebe, wenn ich 
auch dieselbe nicht gewünscht habe. Mit dem Praes. Conj. 
zeigt &^ eine Einwilligung zur Fortsetzung einer schon be- 
gonnenen Handlung, mit dem Aoristus Conj. eine Einwilligung 
zum Beginn einer solchen an. So unterscheidet sich (Vergl. 
Cap. XLin, 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7} <ä? xiv Sspy^ von ac xöv Ssip-^ 
dass er ihn schlage, er mag ihn schlagen, ac ^^vat 
es mag sein. Cf. ad Dem* Zen. p. 105. 

Dazu kommt endlich, dass äc auch einen Wunsch aus- 
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drückt: d<; d£ia>&«> vä tiv £avai8Ä, xal s6öi>? ot? t6v l/o) 8t8a- 
oxaXov möchte ich ihn doch wiedersehen können, 
und dann sogleich zum Lehrer haben, eig. möchte ich 
doch würdig geachtet werden, ihn wiederzusehen u. s. w. Mit 
dem Imperfecto Indicativi entspricht a? dem sri)e der Alten. 
Vergl. Cap. XXIV, 7. 

Uebrigens kann ot<; nur mit der ersten und dritten Person 
constniirt werden, niemals mit der zweiten, ausser beim Verbum 
substantivum, also 3? zh xocjatq, äc t^ xa[Att>fASv, a? t^ xajjLouv, 
wogegen as xotfts oder as xctfisTs falsch ist, da man in diesen 
Fällen kurz xotfie und xa[Aexs sagt. Dessenungeachtet ist sfaoü 
itioTOC, sToö? TctoToi und ac ?joai ttioto?, ac tjo&s irioxoi gleich 
gebräuchlich.- Vergl, Conj. Byz. p. 46. 

12. Die Vulgarsprache besitzt drei negative Partikeln: 
1) 8^v, 2) o'x^ (entstanden aus dem hellenischen oö^t) mit den 
Nebenformen ojrsoxs, o^iaxi oder otaxs, 3) ji'j^. 

Hiervon ist 8^v wahrscheinlich nur eine Verkürzung des 
antiken oö8sv , welches zuweilen so vorkommt , dass es sich 
wenig von oö unterscheidet, obgleich es stärker ist. So bei 
Aristoph. Eccles. vs. 644: tä jjl^v SXKol X^^si? o68lv axaiu)?. 
Siehe die Stellen ad Dem.Zen.p.45. Die Neugriechen haben 
nun durch zu häufige Nachahmung dieses Atticismus und mit 
Weglassung der ersten Sylbe von oü8^v allmählig die einfache 
Partikel oü verloren. Jedenfalls verdient diese Herleitung den 
Vorzug vor der Annahme,^ das von Alcaeus, Democrit und 
Anderen für xt etwas gebrauchte 8^v (siehe Democrit. fragm. 
p. 421 und Buttm. ausf. Gr. I S. 282) habe allmählig die 
Bedeutung der Negation erhalten, wie im Französischen p a s 
und rien. Denn ein solcher Uebergang der Bedeutung lässt 
sich nicht durch historische Zeugnisse feststellen. Wenn nun 
8^v in der Mundart des gemeinep Lebens die Stelle des an- 
tiken oö hat, so unterscheidet es sich doch davon in einiger 
Beziehung. 1) 8sv wird nicht mit Participien verbunden, wäh- 
rend das altgriechische oü auch zu Participien zur Bezeichnung 
des unzweifelhaften und factischen hinzutritt. Die Neugriechen 
setzen in diesem Falle }jli^. Wenn daher im Altgriechischen 
6 o5x dxoucDv von 6 jjlt) dxo6<i>v sich so unterscheidet, dass jenes 
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(cf. Hermann. adVig. p.805) von einem bestimmten Men- 
schen, welcher nicht hört, dieses im Allgemeinen bedingungs- 
und vorstellungsweise wenn jemand nicht hört verstanden 
wird , so fällt dieser Unterschied in der Vulgarsprache weg, 
da in beiden Fällen 6 [xtj dxoucov oder dxooovxa? im Gebrauche 
ist. Mag nun schon im Alterthum in der späteren Prosa der 
xoivol oüYYpa^et? öfter fti^ ungenau für oö stehen, so ist doch 
dieser Gebrauch ursprünglich ein Provinzialismus gewesen. 

Stephanus Byzantius s. v. 'AXdßavSa i^ oh xal 'AXaßav- 

8iaxibc aoXoixia[i.6c 9 oxav tj jit^ uTza-^opeiion; dvTt tt^c o6 xettat. 
Siehe oben S. 29. Zum Belege der obigen Kegel diene fol- 
gender Satz: 'AXI£av8pos oö ßouX6p,&voc tcuv MaxeSovov {lovov 
xal Xü)v 'EXXt^vü)V ap/siv xaxeSouXcuaaxo xal xt)v 'Aaiav, welcher 
in die Vulgarsprache übertragen lautet: 6 'AX^JavSpoc jit] M- 
Xovxa? vd ßaaiXsuiQ [lovov xoi>c MaxeSövac xal xobc "EXXyjvac xa- 
xsBoöXcttos xal xtjV 'Aorav. 

2) 5iv wird nie allein gesetzt, sondern immer mit einem 
Verbum verbunden, während die allein stehende, unserem nein 
entsprechende Negation o^t ist, z.B. t] 'IxaXta elvai ujpaia. xrjv 
siSss; Antw. 8^v xyjv eT8a oder kurz oxi. Italien ist schön; 
hast du es gesehen? Antw. ich habe es nicht gese- 
hen, od. nein, xi &sc; 05^1 willst du es? nein. 

3) 8^v wird auch mit dem conditionalen av verbunden, wo 
im Altgriechischen die gewöhnliche Ausdrucksweise st [ay] er- 
fordert, z. B. Plutarch. vit. Alex.: ei p,7] 'AXeSavSpos V^^? 
AtoYsvT^c dv ^fiT/V, vulgär dv 8sv ^fi.oüv 'AXi£av6po?, ^ftsXa slo&at 
AtoY^vr^c. Vergl. Cap. XLIV, A. 9. d; 10. d. 

4) In der classischen Gräcität kann, da durch 06 die Sache 
an und für sich selbst, durch jatj die Vorstellung von der Sache 
verneint wird, eine Verwechselung beider Partikeln niemals 
statt finden. Ebenso bestimmt und unabänderlich, aber zu- 
gleich von dem ursprünglichen Sinne d^r Partikeln xs und 8& 
abhängig, ist der Gebrauch der daraus zusammengesetzten 
Wörter oüxs und oü8s, (at^xs und jjl7j8s, worüber Hermann, adn. ad 
Eur. Medeam Opusc. m p. 151—159 ausführlich gehandelt hat. 
Es bedarf nun keiner weiteren Auseinandersetzung, dass wenn das 
Folgende einen Gegensatz zum Vorhergehenden bilden soll oder 



391 

zur Fortsetzung eines negativen Gedankens ein neuös Satzglied 
angereiht wird, auf ein vorhergehendes oö nur oöSs in dem Sinne 
von auch nicht, nicht einmal, auf ouxe aber wieder ein oüts 
in der Bedeutung von weder, noch folgt , dass daher in diesen 
Fällen niemals oö8e durch jx>j8s oder oute durch jiVjts vertreten, 
noch weniger aber eine Vermischung von oäxe oder oö8s, oder, 
bei vorausgehendem p-r^ von jtT^xe oder jakjös statt finden kann. 
Wir haben daher, wenn ich auf einige Hauptfälle Rücksicht 
nehme, den classischen Sprachgebrauch in folgenden Beispielen : 

1) KaXXia? ouxe Ypa<psiv ouxe dvaYipiÄaxstv ßoüXsTai we- 

der — noch. ' 

2) Soph.Oed.R. vs. 1303: dXX* oö8' ^ctSsiv Süvajxat as aber 

ich vermag nicht einmal dich anzusehen. 

3) Aeschyl. Prom. vs. 373: ou 8' oöx aTcetpoc ooS' Ijaoö h\- 

SaoxdXoü XP^Csic du bist nicht unkundig, und bedarfst 

auch nicht meiner als eines Lehrers. 
Aesch. Prom. vs. 215 : oöx Yjjtcooav ou8^ irpocßXstJ^ai xö itav sie 
hielten es nicht einmal für würdig u. s. w. Theognis. vs. 
425 — 426: TrdvxcDV p.£v [xy] cpövai dui/&ovcoiatv dpiaxov, |X7]8' ici- 
8erv aö^ä? öfso? -j^sXtoü und nicht. 

DieVulgarsprache weicht von obiger Norm nicht nur insofern 
ab, als man die Identität von o6 und fj.7] voraussetzend auf 8^v die 
mit jii^ zusammengesetzten Partikeln folgen lässt, sondern auch 
darin, dass man mit Verwechselung der Partikeln 6 s und ts für )yn^\ 
ohne Unterschied der Bedeutung auch [xtjxs sagt. Hiernach lautet 
nr. 1 vulgär: o KaXXiac 8^v öeXsi vd ifpd^TQ jir^xs vd 8iaßdCT(] 
oder mit Verdoppelung von [atjxs: 6 KaXXia? 8^v 0£Xsi jat^xs 
vd TpdcpiQ [AT^xs vd 8taßdCi{j. Dem zweiten Beispiele ähnlich ist 
dXXd 8ky dsXu) fj.r/8ä vd tov ^Sw statt ou8s, aber ich will ihn 
nicht einmal sehen. Bei vorausgehender Negation sagt man : 
8kv zy^iü xatpöv |x>j8^ [od, jir^xe] Savajiiv ich habe nicht Zeit, 
auch nicht Kraft statt 6^v s^^o) xaipöv oö8i 86va[iiV5 wie 
CoraiLS 'Axaxx. IV icpoXs^. osX. &' lieber möchte, obgleich die 
ganze Ausdrucksweise dieses Satzes unclassisch ist ; ebenso : 
8^v ej^op^ev [AYJXo xd dva*^xai6xepa '<; xi otuixi wir haben nicht 
einmal das nothwendigste im Hause. Es bleibt hier- 
bei nur übrig zu bemerken, dass man den vorletzten Satz, wie 
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sich aus ddm Vorhergehenden ergiebt, coirecter machen kann 
durch eine hypothetische Wendung oder durch den Ausdruck 
eines Verbotes : av 8&v iym xaip&v [xr^Sk Suvafiiv oder \i.^ 8airavq[c 
(latai'cüc t6v xaip6v [irfik t^v Suvap.iv aou. 

Die übrigen Fälle, in denen [jlt] gebraucht wird, haben 
nichts vom antiken Sprachgebrauch abweichendes. 

Anm. Zu genauerer Begründung desUrsprangs der so eben besprochenen 
sprachlichen Erscheinungen aus der späteren Gräcität fuge ich hinzu, dass Flu- 
tarch, Lucian, Arrian und andere spätere Schriftsteller nicht nur häufig bei 
Participien [atj setzen in den Fällen, wo ältere Schriftsteller 06 haben, son- 
dern dass dieselben auch in verschiedenen Arten von Nebensätzen f/iT} für 
06 gebrauchen, z. B. in Objectsätzen mit ^xi (^idxi) oder (bc und in Causal- 
Sätzen mit 5x1 weil und diteiOT] oder ir^zi. Was aber die Verwechselung 
von o\ihi und o5x€, [».rfik und fxi^xe betrifft, so findet sich davon manches 
Beispiel in den byzantinischen Schriftstellem vom siebenten Jahrhundert an. 

13. Der Partikel [irfil ähnlich wird nach einer Negation 
(vergLnr. 12) auch x^v in der Vulgarsprache gebraucht, z.B. 
dXXA ^hß OiXo) xq[v v4 xiv {8«> aber ich will ihn nicht ein- 
mal sehen. 

14. Die affirmativen Partikeln fiocXtaxa, vaf, (gemein 
vahxs) entsprechen auch jetzt, wie bei den Alten, unserem 
ja in Antworten, z. B. Ix^t? xpaot; hast du Wein? vat ja. 
Gewählter ist in Antworten die Wiederholung des Verbums 
der Frage. Man kann daher auf die Frage: exetc xpaat; 

antworten iyjs}^ dagegen e/sic xö ßißXtov; t6 exco ich 

habe es. wjitXr^aes xohq Suo dSsX^ouc; hast du mit den 
beiden Brüdern gesprochen? tooc wfJiiXTjoa ich habe 
mit ihnen gesprochen. 

15. Die Partikel lowc vielleicht wird, wenn von ge- 
genwärtigen oder Vergangenen Dingen die Rede ist, mit dem 
Indicativus, bei der Erwähnung des Zukünftigen aber mit 
dem Conjunctivus construirt, z. B. ifaoj^ t^ £e6pex8 viel- 
leicht wisst ihr es. foco? xov erSsxs vielleicht habt ihr 
ihn gesehen. ?aa>? xJ» XaßToc vielleicht wirst du es 
bekommen. h(o<; eXöoov vielleicht werden sie kom- 
men. Der Gebrauch des Indicativi in den beiden ersten 
Fällen ist auch antik; was den Conjunctivus in dem dritten 
Falle anlangt, so erklärt sich die Anwendung desselben hier- 
bei in der Volkssprache aus Cap. XLIV, B. 4. 
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16. Abweichend vom aUgriechischen ' Sprachgebrauch, 
den ich als bekannt hier übergehe, wird irplv in der Mundart 
des gemeinen Lebens nur mit dem Conjunctivus construirt, wenn 
es sich um zukünftige oder vergangene Dinge handelt, z.K |x7jv 
xpiviQC x^v av6pa7tplv xiv i^sxaoiQCurtheile nicht über den 
Mann, ehe du ihn nicht geprüft hast, bä xöv 6p.iXi^a(D 
icplv (iiaeuaiQ ich werde mit ihm sprechen, ehe er abreiste 

17. Die Partikel fioxe wird in die Vulgarsprache über- 
setzt durch oiroü, z. B. tj oüCü^oc toü etvat xooov xaXi^, otcoü 
XTjv d^aTca ek öireppoXi^v seipe Gattin, ist so gut, dass er 
sie übermässig liebt. Doch gebraucht man auch a>aT&. 

18. Die Partikel tzSx; wird in der gemeinen Bede auch 
für oxi genommen, z. B. Iji.aöa ira>€ ?^X&s ich habe gehört, 
dass er gekommen ist. ,Cf. Dem. Zen. vs. 108. 232. 

Anm. üeber den Gebrauch des ^xas» und oTrdxav in der Vulgarsprache 
YCTgl. das über die Modi (xesagte. 

19. Die Vergleichungspartikel äoäv [eigentlich &C av; 
gemein a(Stv] nimmt in der Mundart des gemeinen Lebens 
den Accusativus zu sich, z. B. Dem. Zpn. vs. 170: 8ov yJooov 
xaXXioc p.oü iroxe, 'c xt)v -y^v v4 TioXsfjtT^oTQC xal vA iraXdtiJ^Tßc ciäv 
iji.s, x' ek H-ax^' ^^ vixTf^oTQC* -^ aöxol ol av&pcoicot sTvat oAv 
TOüC Xo)Xoü? diese Menschen sind wie die Narren. 

20. Tz'kinv mehr drückt in der Vulgarsprache 1) einen 
Vergleich aus. Cf. Cap. XLI, 1 Anm. 4. 2) das Aulhören 
einer Handlung, z. B. Slv Oi 6fiiXTQoa) icXiov toütov xiv av- 
öpconov ich werde nicht mehr mit diesem Menschen sprechen, 
altgr. oöx£xi BtaX^^ofiai touxi» x(j> dvOp(i)ir<p. 3) bedeutet es 
schon, z.B. cpöoevei irXiov e s ist schon genug, es reicht 
schon. i7tXoüX7]oe, xal Tjou^aCei icX^ov er hat sich bereichert 
und ist schon im Buhestande. 

21. Die Vulgarsprache gebraucht häufiger als die alte 
Sprache die Neutra pluralis als Adverbia in allen drei Ver- 
gleichungsstufen, z.B. xaXot statt xaX<i>Cy cppovtfia statt cppovi;xa)^, 
ebenso icoXXct, irpaixa, Comparat. xdXXia, irppxr^xspa, Superlat. 
xdXXiota, z. B. 6 ^p^aaxTjpidpiQC s^st o^aXiaxct, e^si dvotxT«. 
xdXXia eyio vA dico&dvo), icapA v4 xöv iwdpo). x^v elöa Tcpoxr^ispa 
dith noXXouc dXXoüC. 
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22. DieAdverbia TcoXXof, xaXa, ao^va, irpoiTa, suxoXa, 8u- 
axoXa und andere werd^i in der Mundart des gemeinen Le- 
bens mit Verbis, besonders wenn der Satz negativ ist, zu- 
sammengesetzt , z.B. osv tiv ooyyo^Xmm ich sehe ihn nicht 
oft. 8^v xiv xa^o-yvcöptCcü ich kenne ihn nicht genau, otav xöv 
TtpcDToeTBa als ich ihn zum ersten male sah. auto xb asvSouxt 
8uaxoXoavoi7si diese Kapsel geht schwer auf^ s&xoXoavofyst geht 
leicht auf. 



, Neun und vierzigstes Capitel. 

Ueber die Conjunctionen. 

1. Die Conjunction xal wird zuweilen für vA genommen, 
z. B. 7r«>^ ejjLTcopel xai xoi|iaxai xtDpqii wie kann er jetzt 
schlafen?, eig.. tuw? iiiiropst vä xoijxyj^ Tcopa; ttcoc i^jxTcopsoe 
xal ixot[iT^ÖTr]xs; wie konnte er schlafen?, eig. ir&c r^fiiropsos 
vÄ xoifjLTjftij]; Doch wird auch hier der Sinn der Modi nicht 
verletzt, da der Gebrauch des xcct mit dem Indicativus statt 
va init dem Conjunctivus nur dann möglich ist, wenn von 
einer Handlung, welche gegenwärtig statt findet oder schon 
statt gefunden hat, die Rede ist Spricht man von einer zu- 
künftigen Handlung^ so kann nur der Conjunctivus stehen, 
z. B. TT&g öiXet ijXTTopeoei vä xoi[irj$>T(); wie wird er schlafen 
können? oder kürzer Tzmq vA xoi[jl>]&iq; 

Hieher gehören auch gewisse elliptische Wendungen: xt 
lxa[JLa xal sTfiat dxafjidTT]? ; was habe ich gethan, um faul zu 
sein? d. h. was habe ich gethan, um von dir faul genannt 
zu werden? Tt xaxöv lxa[isv 6 IleptxXr^?, xal *^tov lüpavvo?; 
was hat Perikles böses gethan, um ein Tyrann zu 
sein? d. h. um den Namen eines Tyrannen zu ver- 
dienen. 

Dieselbe Partikel entspricht auch als zweites Glied den 
mit [i6\i<; beginnenden Sätzen, z. B. jxoXic >5px^<^£ va Xi-yTi^ ^^'^ 
£üOü? s^iXacav oXoi kaum hatte er angefangen zu sprechen, 
als sogleich alle lachten, altgr. oux e<p&7^ Xiycüv, xal £üi>t>c ifi- 
Xaoav anavtec. 
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Zuweilen 9 besondere bei früheren Vnlgarschriftstellem, 
giebt xal, wenn es zwischen zwei Verbis steht, dem zweiten 
den Sinn eines Participii, z. B. Öcopoöai Tt^oiov x' ^pj^stov d*i. 
OecopoGot [op&ai] icXoiov dpj^ojjievov. Cf. Conj. Byz. p. 56. Auch 
wird es für o-ci oder <i>c genommen. GeorgiUas öavax. t.*Po6. : 
xal JI.7J p.Oü 'ttiqc xal CiQ iroXXÄ 6 oicaxaXoc xal' X^?*^^ 
d* i. xal \i.7i [xoi eringc ü>? Q^ x. x. X. 
Selbst für die vergleichende Partikel >) oder den Genitivus der 
Vergleichung steht es. Georgillas in dems. Ged. [cf. Conj. 
Byz. 1. C.J: 

Siat' eloat Öuvat^v brfithv irXtftv xal xh Xsovtapt 
d. i. oxi sT dYjptov öüvaxmxepov xoo X^ovxoc. 
Mit Pronominibus verbunden hat es die Bedeutung der Partikel 
iv bei den Alten* Stephanus Sachleces: 

xal xoxs 6 xaxoxüXOCj otcoioc xal 2vt xeivoc 

d.i. xai xoxs 6 xaxoxüx^r^?, ooTtep äv ig. [Conj. Byz. I.e.} 

2. Ueber el und äv ist oben bei der Lehre von den 
Modis gesprochen worden. 

3. Die Partikel ^ap, welche sich noch bei Ptochoprodromus 
lib. I vs. 93 und anderen älteren Vulgarschriftstellem findet, 
ist später aus der Volkssprache verschwunden. Die Dichter 
des dreizehnten, vierzehnten) und fünfzehnten Jahrhunderts, 
welche sich der Vulgarsprache bedient haben, gebrauchen diese 
Partikel nur zur Ausfüllung des Verses. Corals zu Ptocho- 
prodr. S. 97. Gegenwärtig ersetzt der gemeine Mann dies 
Wort durch Sioxt oder iiceiÖT^. Statt oioxi weil [denn] sagen 
ältere Schriftsteller in demselben Sinne auch Staxt oder *{iaxL 
Cf. Conj. Byz. p. 58 et ad Dem. Zen. Dial. vs. 7. 

s 

4. Die Partikeln ^hy und Si werden noch wie bei den 
Alten, aber seltener in der gemeinen Redeweise gebraucht. 

5. Die Absichtspartikel iva wird vulgär durch 8iÄ va 
aufgelöst, z. B. TUTj^atv«) \ xt]v iroXtv 8iä v4 '8a> xöv iraxspa fioü 
oder zuweilen mit Auslassung von 8iÄ: v4 '8a> xiv Tuax^pa fxoo 
ich gehe in die Stadt, um meinen Vater zu sehen. 

6. Nach den Verbis des Pürchtens steht in der Vulgar- 
sprache wie im Altgriechischen (i.^ oder noch gewöhnlicher fir|ir<oc 
mit dem Indicativus oder Conjunctiyus, je nachdem es sich um 
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eine gegenwärtige oder vergangene, oder um eine zukünftige 
Sache handelt, z.B. <po^oo[i.ai jjii^ircoc IXÖtq ich fürchte, dass 
er kommt; und von der Vergangenheit: <poßoüji.ai jn^itcoc ^Xfts 
ich fürchte, dass er gekommen ist. Mit einer Negation: 
(poßofip.at fxr^TccDC S^v ikbiQ ich fürchte, dass er nicht 
kommt, altgr. fi>] oöx IXÖtq ; von der Vergangenheit: «poßoujjLai 
p.r^irci)c 8^v r^kbe. ich fürchte, dass er nicht gekommen 
ist, altgr. fiTj oöx ^X&s. Daher kommt der Gehrauch des jw^- 
ir<oc zu Anfang eines Satzes zur Bezeichnung einer Furcht 
und Vermuthung, z. B. [xr^ircoc 8^v \l d-^aiza liebt er mich 
etwa nicht od. sollte er mich nicht lieben? eig. ich 
fürchte, dass er mich nicht liebt. [iT^irco^ oä<; ivo/XYjoa sollte 
ich euch lästig gewesen sein? eig. ich fürchte, dass ich 
euch belästigt habe. Statt [xi^irca? sagt der gemeine Mann auch 
icä? oder ttä? xat, welches Ttac Corais zu Iliad. lib. 11 p. 42 für 
eine dorische, das gewöhnliche tcw? vertretende Form hält, 
wobei nur die Negation [it] fehlt, z.B. Tcas xal 8lv zhbeg willst 
du es etwa nicht?, eig. ich fürchte, dass du es nicht willst. 
Hiermit kann man verbinden xct^^a, welches in der Vulgar- 
sprache dem vorigen ähnlich zum Ausdruck einer Vermuthung 
und zweifelnden Frage gebraucht wird, z. B. slvat xa/a 6 ' ATpsioif]?; 
ist es derAtride? Zuweilen wird es pleonastisch zu [iyjtcoic 
hinzugefügt, nämlich [xr^irox; xdya statt des einfachen [AT^ica)^. 

7. oxi wird in der gemeinen Sprechweise zur Bezeichnung 
einer eben geschehenen Handlung gebraucht: Sxt dfjLaC«>xf^''3^otv 
sie haben sich eben versammelt, oxi e^ü^s er ist eben 
fortgegangen. Dieser Gebi'auch des 8xi in unabhängigen 
Sätzen ist vielleicht nur dadurch zu erklären, dass man es in 
diesem Falle aus dem antiken apxi entstanden annimmt. Hier- 
mit hängt auch die Bedeutung sobald als zusammen, wobei 
nur zu bemerken ist, dass wenn von zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen in dem Satze die Rede ist, Sxt in den Sinn von jxoXi? 
übergeht. Daher kann man den unter nr. 1 angeführten Satz : 
jxoXt? ripX^oz vA Xiy'jQ, xal ei>bh^ s^sXaaav oXoi auch folgendcr- 
massen ausdrücken: oxt fipyias vA Xs^tq, xal £üi)i>? s^s^aoav oXoi. 
Sonst hat die Anwendung der Partikel oxt in der Vulgarsprache 
nichts von dem Altgriech^^hen abweichendes. 
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8. Unter den Folgenmgspartikeln wird apa besondiers in 
der Mundart des gemeinen Lebens in kürzeren Sätzen ge- 
braucht: oToxaCofjtat, apaeTfxat cogito, ergo sum. dvaitviei, apa 
Ctq' xairviCst, apa xaisi. In längeren Sätzen steht Xowtöv oder 
mjt dem Artikel xo X.oiic6v und Sftev, z. B. t] TfatSefa sTvat tco- 
Xüxifiov irpa^fia, TrpeTcsi Xotiröv vA ty]v diroxti^oTflc die Bildung 
ist eine kostbare Sache, du musst sie dir also er- 
werben. 

9. Die Partikel d^xa^a der Vulgarsprache , altgr. xaixoi, 
xatirsp obschon, obwohl dient zur Berichtigung des vorher 
Gesagten, z. B. xaXd xdfxvet^ xal |iav{>dvstc jitav xI/vkjv, d^xa^d^ 
8sv xpeidCsoat, iirstST) diXsic e/ei vä CT^oifl? du thust gut 
daran, dass du ein Handwerk lernst, obschon du 
dessen nicht bedarfst, da du zu leben haben wirst. 

A n m. Was die Entstehung dieser Partikel betri£ft , so ist sie ans dv 
xaXa zusammengesetzt Wie nämlich im Altgriechischen xctXXiora, xaXu)s 
|y£i im ablehnenden Sinne (cf. Viger. p. 249 ed. Herm.) gebraucht wird, so 
sagt auch der Neugrieche nicht nur xaXa, 4XX4 schon gut, a b e r (cf. Corals 
ad Plutarch. Vol. IV p. 386), sondern auch 5v xaXa, welches sich am meisten 
unserem obwohl nähert. 

10. Der vorigen Partikel synonym werden in. der Mundart 
des gemeinen Lebens gebraucht: dv xa(, d^xaXi xa^, p.' oXov 
oxi, (x' SX.OV 6i:ou, welche Ausdrucke sämmtlich den altgrie^p- 
chischen sJ xat, xaixot, xaiicep, unserem obschon, wiew^ohl, 
obwohl,, obgleich, wenngleich entsprechen, z. B. 8^v 
[i dpsosi, [x' oXov oTTO'j stvat ei)[jLop9o? er gefällt mir nicht, 
obgleich er schön ist. Dafür kann man auch sagen: 8^v 
|jl' dpiafit, 3v xal sujxopcpo^ oder dpcaXd xal vd 'vat (v4 ^vat) 
eufiopcpo?. Hiervon verschieden ist p.' oXov xouixo dessenun- 
geachtet, eig. mit allem dem, z.B. aSrri {) x6p7] elvat irXaüofa, 
p.' oXov xoüxo S^v dsXa> vd xtjv icdpa> dies Mädchen ist 
reich; dessenungeachtet will ich sie nicht nehmen. 
Man sagt auch: \Lk oXa xd irXouxir] X7]c ihv diXo> vd x^v itdpco 
bei all ihrem Beichthum will ich sie nicht nehmen. 

11. Die Partikel xäv in der Bedeutung wenigstens, s al- 
tem, schon bei den späteren griechischen Schriftstellern nach- 
weisbar, (vergl. Cap. XVII, ID) wird häufig in der Vulgarsprache 
gebraucht, besonders oft nach der Conjunction t^, z. B. 6p.&7]os 
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xjv T^v dSeXf^v Too sprich wenigstens mit seinem 
Bruder. Trpiicei vä t6v 6[jiiXt^ot()c, r^ xäv vi töv Ypaij^TQ? du 
musst mit ihm sprechen, oder wenigstens ihm 
schreiben. « 

12. Dem altgriechischen. 7s oder ^oov gleichbedeutend 
wird in der Mundart des gemeinen Lebens auch xobXdyioxov 
wenigstens gebraucht, t) dxifxfa Xo^tCsTai, xoiXofxiotov sie 

13. S\ia>i doch, dennoch kann in der Vulgarsprache 
auch durch aber übersetzt werden, da es bei den Schrift- 
stellern, welche fi.iv 8^ nicht gebrauchen, auch die letztere 

• Partikel ersetzen hilft. Es steht sowohl zu Anfange , als zu 
Ende des Satzes, z. B. elvai daTsioc dvi^p, S{xo>c ^hv [>.h xdfivei 
v^Y^u) (es ist ein witziger Mann, aber er bringt mich 
nicht zumLachen) oder BIv p.& xocpst S[i,m<; vi y&Xcoi auch 
hkv [ik xd[JLVEi vi -yeXai o|jl(ji>c. 

14. dXXi und irXrjV aber werden in der gemeinen Sprech- 
weise als Synonyma betrachtet, z. B. elvai sufiopfoc, dXXa S^v 
syst iratSstav oder irX)]v 8^v Kyzi TiatSsfev er ist schön, aber 
er hat keine Bildung. 

15. h (p während wird als Conjunction und Zeitad- 
verbium in der Vulgarsprache betrachtet, z. B. $lv jx' dyaic^c 
Iv <p ^7u> oi Xaipsua) du liebst mich nicht, während ich 
dich anbete, lieber den antiken Gebrauch von iv (p cf. 
Viger. p. 606 ed. Herm. 

16. Gleichbedeutend mit dem vorhergehenden Ausdruck, 
jedoch weniger gewählt sind ek xaipöv oirou und ovxac, z. B. 
eU xaipöv oTtoS ^xov e?c xdc 'A&i^vac ^ ^uvaixa toü dnibave 
während er in Athen war, starb seine Frau, ovxa« 
iicepwtaToöosv e?? xi y^^^^» ^^^® '^^ xapdßt xou während er 
an der Küste spazieren ging, kam sein Schiff. Es 
bedarf keiner Erörterung, dass ovxac in diesem Falle eigentlich 
das indeclinable Participium des Verbi substantivi ist. Vergl. 
auch Cap. XL VI, 2. 
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A. 

aßctyva für p6ha 15. ') 

dßpouTEC f. 6cppO; 15. 

dy^Yotc f. ayaYwv 18. 

fifopdliiü tii 326, 

d^oupa f. apoupa 96. 

dlavd 89. 

de§^ f. o^pavdc 15. 

dex^ f. dex6i 96. 

dd{ 98. 

a^wvdßioc 20. 

'AXs^oivSpea f. eia 1*25. 

aXXov f. dfXXo 198. 

ak6fa'ta 155. 

ofX^i 66. 

dp.aXoc f. diraXdc 15. 

av f. e{ mit d. Ind. 358. 

dvBpav 67. 162. 

ofvftE 98. 

dv&p(i>7ioi f. av&piüTroi 155. 

dp[i.a milites armatd 55. 

op^o« 175. 

a^xp^CoF^Ai ocL. aOxpoufjiai 146. 

a6Toxpa9(a 20. 

a^TOc pleonastisch 313 f. 

a^ToOvoc 196. 

d(p7)Xiria[i.^v(p 22. 

d<poxpoti)[i.at 146. 

acpc 223. 

dcpu) 24. 38. 

B. 
ßaXaxpd« f. ^aXaxpdf 15. 
ßapvdfxEvoc 90. 

Bap^oXopiaTc f. Bap^oXofxaloc 174. 
ßaaiX^av 22. 
ßaoiX^a« (6) 169. 
ßd^oc f. ßd^oc 89. 
ß^&u f. d^p 15. 
Bepev{xT} f. 4>€pev{xv] 15. 

1) bedeutet die Seitenzahl. 



Y für iwxa 89. 
yd f. ydXa 96. 
yevdpievoc 3. 27. 
Y^povxac 160. 
y^po« 175. 
ytyac (Etymol.) 120. 
YtSoTcpößaxa . 148. 

YVU)fJLT) 95. 

A. 

Sdvoc für Odvaxoc 15. 
hdpxMa f. Sdxpua 90. 
5eaiüöx7]c ausgelassen 307. 
Se^dfxEvoi 3 
8svo6ptsvs 95. 
SidoXoc 96. 
5iSdffXü) Tva 98. 
${ou f. ${5u)[i.t 9b. 
hi^aa[t.ivoQ 221. 
Aofjkfxic f. Aopt^xioc 25. 
§dvu) 92. 
Soapt^voc 266. 

E. 
s für a and o 94. 
e als Anhängnngssylbe 92. 
^v mit d. Ind. 55. 
lyevvüiaav f. iyi'^'^now 16. 
dYva)p{ax7)v f. ly^^wp^o^v 28. 232. 
Isiga f. gSsiga 93. 
tthtüXz 96. 
Ei[i.l vermieden 55. 
slvxa 211. 
ili f. h 380. 
stj^vü) f. $s{^vu> 93. 
dxßdXai f. IxßoXsTv 18. 
lxio6 98. 
lxXe{icoiaav 17. 
IxpdxEve -257. 
'EXEvfxCa 171. 
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ilU'ztpo<: 122. 

£v f. hh 89. 

?va f. Sv 26. 

io'iXeuaa f. ISouXeuoa 93. 

^irepiTcdTOUv 249. 

eireaa 17. 

Üttioxotioc ausgelassen 307. 

girXaxav 223. 

ETTCDXaV 25. 

ept f. epiov 67. 

^pyCt{JL£VOS 3. 

^cTTOuSavos 93. 

iaxoL^oaayf f. ea^^^ov Ib. 

laiu £ic 25. 

gTotos 202. 

dxoÜTo; 194. 

ei)pctfxT)v 18. 

Itpextvdc 147. 

^cpito; 147. 

icplBe 22. 

lü)pctKav f. Iwpctxaai 16. 

Z. 

C für ß, T> ^> *' ^ ^^• 
Cctfi-ßuxiCw sambuca canere 39. 
C^peftpov'f. ßdpa^pov 15. 
Cia f. cxtflt 96. 
CouXe6ü) 123. 

H. 
7) wechselnd mit t 120. 
f^ für al 190. 
^X 67. 

^v^axTjv 249. ' 
-^p(uav 162. 

e. 

Oewcpi 172. 
ff^ou für Ul(si 96. 99. 
^peuaataav 17. 
duyaT^pav 67. 162. 
Q-ufjioixou 96. 

I. 

t für e und ü> 28. 

lSpu)(i.^vos 221. 

tva unclassisch 373. 

'Ia(u)poc 93. 

laxcivü) und Iotccü) f. TaxYjfjit 50. 54. 

laxop^ü), erzähle, mahle [cf. Du- 

cang. 523] 84. 
{(J) f. iy& 89. 



K. 
X für X 28. 94. 
xaXe 96. 
xaigxepa 94. 
xGt(jL7toao; 219. 
xav^vag 217. 
xavfx^voc 289. 

xs bei, d. heutigen Chiem 12. 
xeßaXi^ f. xe<paXiQ 15. 
xeXeuu) Tva 55. 
xe7c{v 122. 
xtavou 96. 

Xl[XO0 f. XlfJLÄ 96. 

xXaOfAttv 163. 
xXaufAGtxoi) 163. 
xXsi5( 157. 
xpixa$£c 164. 
xpaaN 143. 

XXtOUTTOÜ 95. 

A. 

Xapug 22. 
XeyapLevoc 3. 
X^yei 7va 55. 
Aeovvaxoc 177. 
Xt 67. 

XiQ£ f. (JX^Yo; 90. 
Aiouafac 122. 

M. 
Mötic für Möfio; 173. 
Iki f. fx^ 90. 
jiiedtXoc f. [xeYdtXoc 89. 
fXT] f. ob 29. 
[XTjxipav und (i.7]xi^pav 25. 67. 162. 

[XlXpT^ 12. 

(i.Xotov 90. 
(i.ovoTCaxo68iv 90. 
fXTcapTTOuxa 212. 
[i.uaXd 159. 
(xuxdpa 171. 

^ ^ N. 

V weggelassen 154. ' 

vot 100. 221. 
va6xa für va6xr]c 96. 
v^ als Anhangssylbe 92. 
vep($v od. VTjpöv 25. 122. 
vio6xa 95. 
voyu) 141. 
voixoxupo6$T]c 90. 
vdfjLO f. v($p.oc 96. 
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Eevoup« 173. 
Euv und ouv 10. 

0. 

für ou und w 27. 

Ol- f. E 27. 

o{"/eTo5 für d. pron. posses. 53. 

oTtcoc (astronom. Bedeutung) V2S. 

6'x.dTzoioi; 219. 

6X0UVOU 210. 

ÖXtt^Cü) 93. 

ifXOlOT^XsOTOV 78 fif. 

<ifjLopcpofjiaXXouaa 176. 
'Ovo[X(£Ta 177. 
fiirou 201. 
^TCOüe 98. 
6(>((o f. 6p(Ctt> 94. 
^TKOC mit d. Inf. 54. 

n. 

TT für cp 28. 

Tfjf^e f. it(£^oc 97. 

Tcativ f. 7rai5(v 93. 

iravTjY'jpiov 38. 

TTctvTEc als Accus. 36. 

TTOtpÄ f. ^ 334. 

Trapdxaotc 340 ff. 

Ttapo od. 7:0p* ö f . il] 334. 

Tiapa TToXi) 383. 

7rapdevo68iv 158. 

7cao£vac 216. 

n^Ttvoc 93. 

irepi^aaeuov 249. 

irepiTcaTT^aataav 17. 

n^paec 54. 

Tt^cpuxav f. itecp6xaot 16. 

TrtxpY] 12. 

icvTJfjia 90. ' 

izöXoi und iroi6c f. t{« 12. 53. 

7roXefX(ü {jLexd xivog 24. 

irpaiBe^u) 54. 

Tcpdatov f. Ttpdßaxov 93. 

irpo6oxa 96. 

TtpöcpT^xa f. 7rpocfi^X7]c 96. 

P. 

^flt 67. 

f»^S 51. 77. 

f>avx{<ü f. j!>avx(C<») 8ö. 

^^yü) f. öp^Y^ ^^' 



2. 

actXmS 22. 

otSepov 122. 
ox für ox 300. 

QTLWJflÜ 141. 

axTJfxa 28. 
axoxoupa 173. 
ax6cpxu) 142. 
axaoou halt 84. 
axT^aac fehlerhaft für cxöP« 55. 
cxoOfjia 95. 
oxpadc f. oxpaßdc 89. 
ouvxeXeiiüci; 340 ff. 

T. 
X für * 28. 
xdSe (6) 219. 
xetvxa 211. 
x^xvü) f. x^xvöjv 25. 
x^u) f. UXiü 28. 
x^xoto? 205. 
xCe 114. 69. 
xCU 98. 
xT^pdCw öl. 
xt'xioc 204. 
xtxx{ 28. 
xpauu> 133. 

XpfftYO) 141. 

r. 

u für EU, Ol und ou 27. 
üTrepen^xavE 257. 

(pEUYdxoc, cpsuYÖg 175. 
d>tXTjfxdxiv 157. 
(ppaptfx^voc 266. 
tpp^vav 22. 
cpp6§i 143. 
(p6Cov>fi.Ev 95. 

X. 
X fehlerhaft gesprochen 92. 
X^pa 97. 
X^pt 157. 
XpTjfxaxdtü 92. 
vt^vi 142. 

<j^7](pia{ji.^vüiv für itj/Tjflpiffpt^vwv 53 
6io6ya 95. 

Q. 
u) für und ou 27. 28. 
ihhh 82. 

26 
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Accusativus für d. Nominativns 25. 
— far d. GenitiTus 26. 

Adverbia 3S5. 

ägyptischer Bialect 18 ff. 

äolischer Aocent 93. 

Aeolismus 2 f. 

äolische Fraesensformen 253 ff. 

ftolische Ueberreste der Verba auf fi.i 3. 

äthiopischer Dialect 23 ff. 

Alabandischer Sprachfehler 29. 

alexandrinischer Dialect 16 ff. 

altgriechische Schriftsteller nach dem 
Falle Constantinopels 57 ff. 

antike Ueberlief. u. Aberglauben 46-48. 

Apposition (fehlerhafte) 25. 54. 

Artikel 190 ff. 

Artikel n. Subst. in verschied. Casus 26. 

Armeniens g^echische Bildung 30. 

asiatische Fremdwörter bei griechischen 
Schriftstellern 29. 

asiatisch-griechische Dialecte 29. 

Atticismus 12 f. 

Atticisten 50. 

Augm. in d. gem. Sprechweise 12. 246ff. 

Augment weggelassen od. doppelt ge- 
setzt 99. 92. 53. 22. 

Augmentativa 171. 

Aussprache 109 ff. 

Bactriens griechische Bildung 30. 

Basiliken 51 ff. 

Buchstaben 108 ff. 

bulgarische Wörter bei Catrares 77 ff. 

byzantinische Geschichtschreiber 52 ff. 

Carthago's griechische Bildung 29. 

Chalcidische Formen 17. 

Cilicische Formen 17. 18. 

Comparative 178. 

Conjunctionen 394. 

Conjunctivus 360. 

Conjunctivus für das Futurum 361 f. 
Dativus für den Genitivus 26. 
Dativus im Zakonischen 97. 
Dativus (Verlust des) 149 ff. 
Deminutiva 171 f. 156 ff. 
Dialecte überhaupt ^tf« 
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